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Churfürſt. Saͤchſt ſches Mandat, | 
wegen Einſchraͤnkung des Hundehal tens und 
der wider das freye Herumlaufen der Hunde 
auch ſonſt zu Verhütung der von wir thenden 

Hunden zu beſorgenden Gefahr zu tref— 
fenden Vorkehrungen. | 


Ergangen d. d. Dresden am 2ten April 1796. 


„ W. Friedrich Auguſt ꝛc. e. Entbieten sc. c. und 
fügen denſelben hiermit zu wiſſen: 
Nachdem Wir wahrzunehmen gehabt, daß durch die 

in Unſerm Mandate vom 7ten September 1782 *) zu 
Verhuͤtung der von dem freyen Herumlaufen und der 
Wuth der Hunde zu N pern nachtheiligen Folgen, er⸗ 
theilten 


*) Abgedruckt und mit Anmerkungen begleitet im Archio 
der mediziniſchen Pol zey und Volksarzneikunde, B. L. 
No. IV. S. 165 u. f. und B. U. No. XXII. ae 
und 273 u. f. 

Scherfs Beytr. 7 B. 1 Samt, 7 


no Süefücft. Sigfiges weunbat, r 


theilten Vorſchriften, die Abſicht nicht hinlaͤnglich erreicht 
worden iſt; ſo haben Wir Uns, aus landessgaͤterlicher 
Vorſorge fur. das Wohl und die Sicherheit Unſerer Untere 
thanen, bewogen gefunden, wegen der hierüber zu tref- 
fenden zweckmaͤßigen Anſtalten und des bey Wahrnehmung 
toller Hunde zu beobachtenden Verfahrens ein anderwei⸗ 
tes Mandat zu erlaſſen, und darinnen, näch den ſeit Er⸗ 
laſſung des oben angefuͤhrten Mandats gemachten Erfah⸗ 
rungen, alles dasjenige, was kuͤnftig in Anſehung dieſes 

Gegenſtandes beobachtet toerden ſoll, zuſammen zu faſſen ; 
und zu Jedermanns Wiſſenſchaft bekannt zu machen. 


1. Da überhaupt durch das Halten unnuͤtzer und unndthts 
ger Hunde, die mit dem Herumlaufen derſelben fuͤr das 
Publikum verbundene Gefahr vermehrt, und zugleich 

dem letztern ein detraͤchtlicher Theil der unenkbehrlich⸗ 
ſien Nahrungsmittel entzogen wird, fo iſt auf die mög? 

llichſte Einſchraͤnkung des Hundehaltens der 1 150 

tigſte Bedacht zu nehmen. 


Z3.n dem Ende iſt beſonders in Städten von de 
Viertels⸗ und Gaſſenmeiſtern oder andern zur Polizey⸗ 
aufſicht beſtellten Perſonen, auf die Vermehrung der, 
gleichen entbehrlicher und überflüßiger Hunde genaue 
Obſicht zu fuͤhren, und bey deren Wahrnehmung der 
Obltigkeit fo fort Anzeige zu thun; von letzterer aber 
| ſolchenfalls, oder fo oft fie es ſonſt für noͤthig findet, 
das Aufzeichnen derjenigen Perſonen, welche Hunde 
halten, nebſt der Anzahl der letztern, durch die Haus⸗ 
wirthe oder ſonſt zu veranſtalten, und ſodann wegen Ab⸗ 
Br ſchaffung der nach ihrem Ermeſſen, fuͤr uͤberfluͤßig und 
entbehrlich zu hallenden Hunde, die nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤnde jedes Orts thunliche Vorkehrung zu 
treffen, wenn aber Schwierigkeiten oder Bedenklichkei⸗ 
ten dagegen eintreten, ſo wohl auf dem Fall, da von 
ihr bemerkt wurde, daß durch die im gegenwaͤrtigen 


Man⸗ 


wegen Einſchraͤnkung des Hundehaltens. 3 


Mandate gegen das freye Herumlaufen. der Hunde ent⸗ 
haltenen Vorſchriften der Zweck nicht erreicht werde, 
hierüber zu Unſerer Landes und reſp. Stiftsregierun⸗ 
gen weitere Anzeige zu erſtatten, um ſolchenfalls nach 
Befinden, wegen Abſchaffung der für uͤberfluͤßig und 
entbehrlich zu haltenden oder gaͤnzliche Einſtellung des 
Herumlaufens der Hunde im Freyen ohne Aufſicht oder 
Beißriemen das Noͤchige mit Nachdruck anordnen zu 
koͤnnen. 

Ins beſondere iſt nötorifchen Armen, welche aus 
der Allmoſenkaſſe des Orts ihren Unterhalt ganz oder 
zum Theil empfangen, und ſolchemnach ihre Hunde 
auf Koſten des Publikums unterhalten würden, das 
Halten der Hunde nicht zu geſtatten, oder doch, wenn 
die Obrigkeit darzu nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
Erlaubniß zu ertheilen für dienſam erachtet, dieſe auf 
mehr als Einen Hund in Einer Familie nicht zu erſtre⸗ 
cken, und von der zu Beſuchung und Revidirung der 
Armen gebraucht werdenden Officianten und Aufſehern 
hierauf beſondere Aufſicht zu richten. Auch ſind die 

ohne obrigkeitliche Erlaubniß gehaltenen Hunde, den 
Contravenienten ſo fort wegzunehmen und ſie uͤberdies, 
wegen ihres Ungehorſams mit Gefaͤngniß oder nds 
arbeit zu beſtrafen. 

II. Niemand ſoll feinen Hund außerhalb feines Gehoͤftes 
oder feiner Behauſung frey herumlaufen laſſen, ſon⸗ 
dern wenn er ihn auf die Straße oder Gaſſen bringen 
will, entweder ſelbſt oder durch Jemanden anders die 
Aufſicht uͤber ihn fuͤhren, oder fuͤhren laſſen, damit 
derſelbe ſich nicht allzuweit von feinem Herrn oder Auf- 
ſeher entferne; wobey denenjenigen, welche dergleichen 
laͤſtiger Aufſicht uͤberhoben ſeyn wollen, unbenommen 
bleibt, derſelben ſich dadurch zu entledigen, daß ſie 
den Hund an einem Bande, einer Leine, oder einem 
Stricke führen, oder auch mit einem Beißriemen oder 

A 2 ſoge⸗ 
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ſogenannten Maulkorbe verſehen. Wer dieſem zu⸗ ; 


wider handelt und feinen Hund ohne dieſe Vorſicht 


herumlaufen laͤßt, fol, fo oft er deſſen ſchuldig befunden 


wird, mit einer Geldbuße von Acht Groſchen zur Ar⸗ 


menkaſſe des Orts belegt werden. 


III. Inſonderheit haben diejenigen, welche zu ihrer Hands f 


thierung oder Profeßion eines oder mehrerer Hunde be⸗ 
noͤthiget find, die im vorſtehenden öpho angeordnete 


Vorſicht genau zu beobachten; auch ſollen Fleiſcher 
ihre Hunde nicht mit in die Fleiſchbaͤnke nehmen und 
wenn ſie ſolche zu ihren Verrichtungen durch die Stadt 


oder auf das Land zu führen haben, ſelbige, fo lange 


ſie nicht zum wirklichem Treiben des Viehes gebraucht 


werden, bey Vermeidung Fuͤnf Thaler Strafe auf 
jeden Contraventionsfall an keinen oder Stricken fuͤh⸗ 
ren, oder ihnen einen Beißriemen anlegen. 


IV. Laud, und Bauersleute ſollen ſchlechterdings keine 


Hunde mit in die Stadt bringen; auch iſt ſolches den 


Poſtillons, Lohnkutſchern und Fuhrleuten andergeſtalt 


nicht, als wenn die Hunde unter dem Wagen ange⸗ 


bunden ſind, oder an Stricken gefuͤhrt werden, oder 


mit Beißriemen verſehen find, zu geſtatten. Wer 


einem oder dem andern zuwider handelt, ſoll mit ei⸗ 


nem Altſchock Strafe belegt werden. 


V. Auf dem Lande ſollen die Landleute die zu Bewachung 


ihres Viehes und Gehoͤftes noͤthigen Hunde, bey ihrer 


Arbeit nicht mit auf das Feld nehmen, noch außer dem 


Gehoͤfte herumlaufen laſſen, ſondern ſolche an Ketten 


legen, oder ſie wenigſtens mit ſolchen Kloͤppeln be⸗ | 


ſchweren, daß fie dadurch am ſchnellen Laufen gehin⸗ 


dert werden. Wenn aber dergleichen Hunde außerhalb 


des Dorfs mitgenommen werden; fo iſt die im 2ten 
§pho ertheilte Vorſchrift zu beobachten; jedoch find 


Hirten und Schaͤfer, ſo lange ſie ihre A bey der 


Heerde 
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wegen Einſchraͤnkung des Hundehaltens. a 5 


Heerde gebrauchen, daferne ſolche nicht beiſſig find, 
von gedachter Vorſchrift ausgenommen. Diejenigen, 

welche vorbemeldter Anordnung zuwider handeln, ſind 
mit Acht Groſchen Geldbuße zur Armenkaſſe des Orts 

oder mit verhaͤl tnißmaͤßigem Gefängniß oder Handarbeit | 
zu beſtrafen. 

Vl. Damit die gegen das freye Herumlaufen der Hunde 
ertheilte Vorſchrift deſto ſorgfaͤltiger beobachtet werde, 
haben die Obrigkeiten in den Staͤdten ein wachſames 
Auge daruͤber zu fuͤhren, und ihre Rathswaͤchter, Ar⸗ 
menaufſeher und andere Polizeybediente dahin anzuwei⸗ 
ſen, daß ſie die Straßen fleißig beſuchen und von dem 
uͤberhandnehmenden Herumlaufen der Hunde in Zeiten 
Anzeige thun ſollen. Bey Wahrnehmung dergleichen 
Contraventionen iſt ſo fort die Veranſtaltung zu tref⸗ 

fen, daß durch den Nachrichter oder deſſen Leute, oh⸗ 
ne vorzuͤgliche Anſage des zu haltenden Umgangs, auf 
den Gaſſen ſo wohl in der Stadt als der Vorſtadt, 
herumgegangen, und diejenigen Hunde, welche frey, 
ohne Aufſicht, oder an einem Bande, einer Leine oder 
einem Stricke geführt zu werden oder ohne Beißrie, 

men umherlaufen, weggefangen, auch ſolches von Zeit 
zu Zeit wiederhohlet werde. Es iſt aber auch außer⸗ 
dem, und ohne andere beſondere Veranlaſſung, zwey⸗ 
mal des Jahres, im Sommer bey großer Hitze und 
im Winter bey ſtrenger Kälte, ein aͤhnlicher Umgang 
des Nachrichters oder ſeiner Leute, jedoch ebenfalls 
ohne vorgaͤngige Bekanntmachung, zu veranſtalten, und 
die Zeit da ſolches verrichtet und wie lange damit forte _ 
gefahren werden ſoll, von der Obrigkeit zu beſtimmen. 
Bey jedesmaliger Anordnung dieſer Umgaͤnge und fo 
oft ſolche wiederhohlt werden, ſind durch zu veranſtal⸗ 
tende Aufſicht eines Gerichtsdieners oder Rathswaͤch⸗ 
ters, oder auf andere thunliche Art, zu Vermeidung 
aller Exceſſe, die wirkſamſten Polizeyoorkehrungen zu 
treffen, 
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treffen und die etwa von Seiten des Nachrichters oder 
deſſen Knechte begangene Ungebuͤhrniſſe, ſo wie im 


Gegentheil deren uͤble Behandlung von Seiten der Ein⸗ 


wohner und jede daben zu Schulden gebrachte Wider⸗ 


ſetzlichkeit gegen obrigkeitliche Anordnung ſo fort auf 


das Ernſtlichſte und Nachdruͤcklichſte zu beſtrafen. 


VIII. Die Nachtwächter in Staͤdten ſind anzuweiſen, zu 


jeder Zeit alle des Nachts auf den Gaſſen frey oder 


ohne Beißriemen herumlaufende Hunde wegzunehmen 
und an ſich zu behalten, wogegen denſelben von Zeit 
zu Zeit von der Polizeybehoͤrde des Orts eine e 
nißmaͤßige Gratifikation zu bewilligen iſt. 4 


Vill. Die fo wohl von dem Nachrichter oder deſſen 


Knechten, als von den Nachtwaͤchtern aufgefangenen 


Hunde ſind, in ſofern ſie nicht mit einem Halsbande 


auf welchem der Nahme oder die Anfangsbuchſtaben 
des Nahmens des Eigenthuͤmers befindlich, verſehen 
find, für herrnlos anzuſehen, und koͤnnen von dem Ei⸗ 


1 genthuͤmer nicht zurück verlangt werden; es koͤnnte 


und wollte denn der Eigenthuͤmer das Eigenthum auf 


andere Art und mit Anfuͤhrung hinlaͤnglicher Kennzei⸗ 
chen, genugſam darthun, in welchem Fall die Zuruͤck⸗ 


gebung, nach obrigkeitlichem Ermeſſen, geſtattet wer⸗ 


den mag. Wenn aber ein Hund mit einem derglei⸗ 
chen Hals baude verſehen geweſen oder die ſonſtige 


Beybringung des Eigenthums von der Db: igkeit für 


hinlaͤnglich erachtet wird, auch an dem Hunde kein 


Kennzeichen einer vorhandenen oder zu beſorgenden 


Tollheit wahrzunehmen iſt, fo ſtehet es dem Eigenthuͤ⸗ 


mer frey einem bey Tage weggefangenen Hund von 


5 N eines weggefangenen Hundes in beyden 


dem Nachrichter mit Acht Groſchen und einem zur 
Nachtzeit aufgefangenen von dem Nachtwaͤchter mit 
Sechzehn Groſchen wieder einzuldſen; doch iſt der Eis 


Fallen 


N 
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Faͤllen, außer dem Verluſt des Hundes, oder dem da⸗ 
für zu entrichtenden Löfegelde, annoch mit der in dem 
aten Spho dieſes Mandats feſt geſetzten Geldſtrafe zu bes 
legen, und es find daher diejenigen, welche einen auf 
gefangenen Hund als Eigenthuͤmer zurck verlangen, je⸗ 
desmal der Obrigkeit nahmentlich anzuzeigen. 


IX. Boͤſe und beiſſige Hunde ſind nie anders, als wenn 
ſolche an einem Bande, einer Leine oder einem Stricke 

gefuͤhret, oder an ein Pferd, oder einen Wagen ange⸗ 
bunden werden, auch hieruͤber noch mit einem Beiß⸗ 
riemen verſehen find, ins Freye zu bringen oder zu 
laſſen; innerhalb der Eigenthuͤmer Behauſung aber 
ſind dieſelben, wenn ſie wegen ihrer Unentbehrlichkeit 
nicht abgeſchaft werden konnen, wenigſtens an Ketten 
an⸗ oder einzuſch lieſſen; widrigenfalls der Eigenthuͤ⸗ 
mer zu gewarten hat, daß er bey einem durch derglei⸗ 
chen Hunde verurſachten Unglück immer noch mit einer 
hoͤhern Geldſtrafe, als im 2ten öpho dieſes Mandats 
beſtimmt worden, werde augefehen oder nach Befin— 
den mit Gefaͤngnißſtrafe belegt werden. Hieruͤber iſt 
derſelbe, ſo wie ein Jeder, durch deſſen Hund ein 
Schade angerichtet wird, in ſofern er eine Vernach⸗ 
laͤßigung der in dieſem Mandate enthaltenen Vorſchrif⸗ 
ten zu Schulden gebracht hat, außer der wegen für 
thaner Vernachlaͤßigung verwirkten Strafe, zugleich 
zum Erſatz und zur Verguͤtung des angerichteten Scha⸗ 
deus, worunter wenn ein Menſch, oder auch ein Vieh 
verletzt worden, auch die Cur- und andere Koſten zu 
verſtehen ſind, anzuhalten: und hat es in andern Faͤl⸗ 
len, in Anſehung der durch Hunde verurfachten Schäs 
den, bey der Vorſchrift der Rechte fein Bewenden. 


v . Zu Abwendung der von wuͤthenden Hunden zu beſor⸗ 
genden hoͤchſttraurigen Folgen, find nicht allein 
von dem Beſitzer ſelbſt, eden auch von der Obrig⸗ 

keit 


8.0 Churfürfil, Saͤchſiſches Mandat, | 
keit die ſchnellſten und wirkſamſten Anſtalten zu treffen. 
Jeder Eigenthuͤmer eines Hundes hat daher denſelben 
auf das genaueſte zu beobachten und bey Verſpuͤrung 

auch nur der entferuteſten Kennzeichen von einer ihm 

anwandelnden Tollheit fo fort einzuſperren, und damit 
ſich Niemand ihm naͤhern koͤnne, zu veranſtalten; da⸗ 
ferne aber die entſtandene Vermuthung von einer Toll⸗ 
heit ſich beſtaͤtiget, ſelbigen ohne Verzug zu toͤdten, 
und wegen Verſcharrung des getoͤdteten Hundes die im 


asien öpho dieſes e enthalte Vorſchrift zu 
beobachten. 


XI. Damit Jedermann nicht allein von den Kennzeichen 
der Wuth der Hunde, ſondern auch der Urſachen, die 
ſolche veranlaſſen, und den Mitteln, wie ſelbiger ſo viel 
möglich vorzubeugen ſey, unterrichtet werde, haben 
Wir dieſem Mandate in der Beylage ſub No. I. *) 
eine umftandliche von Unſerm Sanitaͤtscollegio abge⸗ 
faßte Beſchreibung von den Merkmalen der Tollwuth 
der Hunde und den Vorbeugungsmitteln gegen dieſelbe 
wiederum beyfuͤgen luffen, welche ein Jeder ſich ber 

kannt zu machen oder ſich ſelbſt zuzuſchreiben hat, 
wenn er durch Vernachlaͤßigung des darinnen vorge⸗ 
ſchriebenen Verfahrens ſich ſelbſt oder die Seinigen in 
Gefahr bringt, oder wegen des etwa entſtandenen 
Schadens verantwortlich und in Strafe gezogen wird. | 


h a. Wenn aller dieſer Veranſtaltungen oder Vorſchriften 
ohngeachtet an einem Orte oder in der Gegend deſſel⸗ 
ben ein toller Hund wahrgenommen worden, ſo find, 
ohne Ausnahme, alle Hunde daſelbſt einzuſperren, und 

| die⸗ 

*) Da der Inhalt dieſer Beylage dem Weſentlichen nach 
mit des Churfuͤrſtl. Sanitaͤts-Collegii Anweiſung für 
angehende Aerzte und Wundaͤrzte ꝛc. uͤbereinſtimmt, die 
lub No. II. dieſer Sammlung abgedruckt it, fo iſt ſel⸗ 
bige, um Wiederholungen zu vermeiden, hier nicht 

beygefuͤgt worden. D. H⸗ 
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i diejenigen Beſitzer von Hunden, ſo dawider handeln, 


um ein Neuſchock zu beſtrafen, oder mit verhaͤltniß⸗ 


maͤßigem Gefaͤngniß oder Handarbeit, auch nach Bes 


finden, wenn zumal aus der Uebertretung diefer Vor⸗ 
ſchrift Ungluͤck und Schaden entſtanden, mit noch haͤr⸗ 
terer Strafe zu belegen. Ohngeachtet jeder Einwoh⸗ 
ner dieſe Vorſchrift von ſelbſt zu beobachten hat, ſo iſt 
jedoch von der Obrigkeit nach erhaltener Nachricht, daß 
ein toller Hund auf der Straße oder in der Gegend 
wahrgenommen worden, die Befolgung obiger Vor⸗ 
ſchrift noch uͤberdies und zu mehrer Vorſorge jedesmal 
abſonderlich einzuſchaͤrfen und die Zeit, wie lange alle 
Hunde ſchlechterdings inne gehalten werden ſollen, nach 
Befinden der Umſtaͤnde zu beſtimmen, auch daruͤber 
die ſorgfaͤltigſte Obſicht zu fuͤhren; zu dem Ende ſind 
auch in Staͤdten die Armenaufſeher, Raths waͤchter, 
Gerichtsdiener und andere Polizeybediente, auf dem 
Lande aber die Dorfwachen anzuweiſen, ſo bald ſie 
einen tollen Hund in der Gegend wahrgenommen, 
ſolches ſo fort bey der Obrigkeit, oder wo ſolche auf 


dem Lande nicht gegenwärtig iſt, bey deren Stellvertres 


ter und Gerichtsperſonen anzuzeigen. Auch haben die 


Gemeinden auf dem Lande, bald nach Publikation die⸗ 


ſes Mandats und mit Vorwiſſen ihrer Obrigkeiten, 
ſich uͤber ein gewiſſes, zum Beyſpiel durch zwey⸗ oder 
mehrmaliges Stoßen in das Horn oder ſonſt auf eine 
uͤberdenkliche Art zu gebendes Warnungszeichen, wo⸗ 
durch von der Dorfwache des Orts, daß ein toller 
Hund im Dorfe ſelbſt oder außerhalb deſſelben herum⸗ 
laufe, fo fort allgemein bekannt gemacht werden kann, 
zu vereinigen, damit jedweder Einwohner ſich und die 


Seinigen in Zeiten vor der Gefahr ſicher ſtellen könne. 


XIII. Wer aus eigenem Antriebe, einen herumlaufenden 


Dar „ an welchen bie in der obbemerkten Beylage 
die; 


10 
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dieſes Mandats ſob No. I. beſchriebenen Merkmale 
der Wuth wahrzunehmen geweſen, koͤdtet, ſoll jedes⸗ 
mal durch die Obrigkeit, unter deren Gerichtsbarkeit 

der tolle Hund getoͤdet 7 ſo fort Einen Thaler 
zur Belohnung erhalten. Dieſe ſoll aber von dem 


Eigenthümer des herumlaufenden tollen Hundes, wenn 


ſolcher durch die desfalls anzuſtellende ſchleunige und 
ſorgfaͤltige Unterſuchung ausfindig gemacht worden, 
wieder eingebracht, und beſagter Eigenthuͤmer uͤberdies, 
wegen der zu Schulden gebrachten Fahrlaͤßigkeit und 
Vernachlaͤßigung obiger Vorſchriften mit Fuͤnf Thaler 


Geldbuße oder vierzehn Tage Gefaͤngniß, oder ver⸗ 


haͤltnißmaͤßiger Handarbeit „ unausbleiblich belegt, 
nicht minder in Gemaͤßheit deſſen, was oben im gten 
dpho verordnet worden, zum Erſatz und zur Verguͤ⸗ 


8 tung des angerichteten Schadens, imgleichen zu Ent⸗ 


| richtung aller durch die angeſtellte Unterſuchung er⸗ 
5 wachſen en Unkoſten angehalten werden. 


Daferne aber der Eigenthuͤmer nicht ausfindig 
zu machen oder ganz unvermoͤgend ſeyn ſollte, iſt obi⸗ 
ge Belohnung an Einem Thaler von der Obrigkeit aus 


den Gerichtseinkuͤnften zu tragen. 


XIV. Wenn der im 12 ten $pho angeordneten Vorkeh⸗ 


rungen ohngeachtet durch einen herumlaufenden tollen 


Hund, andere Hunde gebiſſen werden, ſo haben die 


Eigenthuͤmer dieſer letztern fo fort, ohne die Anerd⸗ 


nung der Obrigkeit abzuwarten, bey Vermeidung der 


im vorſtehenden 1 3ten öpho feſtgeſetzten Strafe und 


Verantwortung, dieſe Hunde zu toͤdten und ſolches der 
Obrigkeit, um, nach Befinden der Umſtaͤnde, die 
weitern Veranſtaltungen zu treffen, anzuzeigen; im 
Uebertretungsfalle aber iſt von dieſer letztern, daß der⸗ 


gleichen gebiſſene Hunde, ohne Anſehn der Perſon und 
des Gerichtsſtandes des Eigenthuͤmers ſo fort wegge⸗ 


ſchaft 


N 


wegen Einſchraͤnkung des Hundehaltens. 11 


ſchaft und getoͤdtet werden, Verfügung zu treffen. In 
ſofern auch andere Thiere von einem wuͤthenden Hun⸗ 
de verwundet worden ſeyn ſollten, iſt es mit deren 
Wegſchaffung in eben der Maaße zu halten, und ſelbſt 
beym Federvieh, als welches von der Wuth ebenfalls 

nicht befreyt iſt, ſolches zu beobachten. f 


XV. Ein getödteter toller Hund, er mag nun innerhalb 
der Wohnung des Gigenthuͤmers, oder auf freyer 
Straße getoͤdet worden ſeyn, fo wie alles andere von 
einem wuͤthenden Hunde gebiſſene und getoͤdtete Vieh 
iſt wenigſtens zwey Ellen tief unter die Erde zu ver⸗ 
ſcharren und mit Kalk zu bedecken; auch iſt dabey die 
Vorſicht zu gebrauchen, daß ſelbiges nicht mit bloßen 
Haͤnden beruͤhrt, ſondern mit Handſchuhen oder mit 
Huͤlfe kurzer hoͤlzerner Stangen, fortgeſchaft und die 
dabey gebrauchten Inſtrumente oder Handſchuhe mit 
in die Grube geworfen werden. 


Hingegen ſind dergleichen todtgeſchlagene he 
oder andere Thiere, bey einer Geldbuße von. fünf 
Thalern oder verhaͤltnißmaͤßigen Gefaͤngnißſtrafe, nicht 
etwa in einen vorbeyfließenden Fluß oder Bach oder 
anderes Waſſer zu werfen, immaßen hiervon ebenfalls 
die nachtheiligſten Folgen für Die Geſundheit entſtehn 
koͤnnen. 


XVI. Das Toͤdten, Wegſchaffen is Verſcharren wuͤ⸗ 
thender Hunde und anderer Thiere, auch die ſonſt des- 
halb angewandten Bemuͤhungen ſollen Niemanden an 
ſeiner Ehre nachtheilig ſeyn. Wer andern daruͤber 
Vorwuͤrfe zu machen oder ſie davon abzuhalten, ſich 
unterfaͤngt, ſoll mit vierzehn Tagen Gefaͤngniß oder 
nach Befinden hoͤherer Strafe belegt werden. 

XVII. Waͤhrend der von der Obrigkeit in Gemaͤßheit 
des 12ten Fphi feſtgeſetzten Zeit, da ſchlechterdings 
alle Hunde innen zu behalten, iſt der im ten §pho 

4 vor⸗ 
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vorgeſchriebene Umgang durch den Nachrichter oder 
deſſen Knechte oͤfters zu wiederhohlen; auch haben in 
ſolchen Faͤllen die Gerichtsobrigkeiten auf dem Lande 
den zunaͤchſtwohnenden Nachrichtetr zu einem ähnlichen 
Umgang unter ihrer Gerichtsbarkeit und deſſen oͤftern 
Wiederhohlung zu veranlaſſen und ſich wegen der dafuͤr 
zu erwartenden Entſchaͤdigung mit ihm zu vergleichen. 
Die während dieſer Zeit eingefangene Hunde aber find, 
ohne Ruͤckſicht auf die Perſon und den Stand des Ei⸗ 
genthuͤmers, und wenn ſie auch gleich mit einem Hals⸗ 
band verſehen geweſen, von dem Nachrichter in Ders 
wahrung zu behalten, und daferne Merkmale der Tolle 
heit an ihnen zu verfphren find, todtzuſchlagen, aufs 
ſerdem aber erſt nach Verlaufe der zu Innehaltung der 
Hunde beſtimmten Friſt unter den im 8ten $pho dieſes 
Mandats nachgelaſſenen Bedingungen zu verabfolgen. 


1 


XVIII Hat Jemanden gleichwohl das Ungluͤck betroffen, 
daß er von einem, dem Anſcheine nach, wuͤthend ges 
weſenen Hund gebiſſen worden, fo find zu moͤglichſter 
Abwendung der davon zu beſorgenden ungluͤcklichen 
Folgen die dienlichen Huͤlfsmittel ohne den mindeſten 
Zeitverluſt anzuwenden. Hierbey iſt zwar ſchlechter⸗ 
dings noͤthig, daß ein geſchickter und erfahrner Medi⸗ 
cus zu Rathe gezogen und die Cur des Verwundeten 
unter deſſen Anleitung und Aufſicht vollendet werde, 
Damit jedoch auf dem Fall, da ein Medicus nicht for 
gleich zu erlangen, der ſolchenfalls ſchleunigſt herbey 
zu rufende Chirurgus, oder auch in deſſen Ermange⸗ 
lung eine andere anweſende verftändige Perſon dem Vers 
wundeten wenigſtens die erſte ſchlechterdings nicht aufs 
zuſchiebende Huͤlfe zu leiſten vermoͤge, haben Wir, 
durch Unſer Sanitaͤtscollegium über das Verhalten 
bey dem Biß toller Hunde und die dabey zuerſt anzu⸗ 
wendenden Mittel den ſub No. II. beygefuͤgten Aufſatz 
fer ⸗ 
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fertigen laſſen, nach welchen ſich immittelſt und bis 
ein ordentlicher Medicus zu erlangen, zu richten iſt. 

XIX. Alle Kleidungsſtücke, Betten, Lagerſtaͤtte und ans 
dere Geraͤthſchaften, deren ſich ein von einem wuͤthen⸗ 
den Hunde gebiſſener und davon mit der Wuth wirk⸗ 
lich befallener Kranker, waͤhrend ſeiner Krankheit be⸗ 
dienet hat, desgleichen diejenigen K leidungsſtuͤcke, die 
ein wuͤthender Hund, indem er eine Perſon angefal⸗ 
len, berührt haben möchte, daferne auch dieſe letztere 

nicht wirklich gebiſſen worden, muͤſſen, unter Beob⸗ 
achtung eben derſelben Vorſicht, wie ſolche im 15 ten 
pho dieſes Mandats, in Anſehung des getoͤdteten Hun⸗ 
des ſelbſt und der bey deſſen Verſcharrung gebrauch⸗ 
ten Inſtrumente vorgeſchrieben worden, verbrannt 
oder tief in die Erde verſcharrt und mit Kalk uͤberſchuͤt⸗ 
tet werden. 

Wie nun Jedermann on der heilſamen Abſich dies 
ſes Mandats und der Nothwendigkeit, das Publikum für 
einen der ſchrecklichſten Ungluͤcksfaͤlle und die mit dem 
freyen Herumlaufen der Hunde verbundene Gefahr ſicher 
zu ſtellen, von ſelbſt ſich uͤberzeugen wird; alſo verſehen 
Wir Uns auch inſonderheit zu den Gerichtsobrigkeiten, 
daß ſie es bey einem ſo wichtigen Polizeygegenſtande an 
der erforderlichen Obſicht und Aufmerkſamkeit uͤberall 
nicht ermangeln laſſen und durch irgend eine Nachlaͤßigkeit 
und Unterlaſſung der von ihnen in Obacht zu nehmenden 
Vorſchriften, zu ohnaus bleiblicher Ahndung nicht tet 
Veranlaſſung geben werden. 


Urkundlich haben Wir ꝛc. ıc, 


II. 
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ärzte, wie fie ſich bey Perſonen, welche von 

wuͤthenden Hunden und andern dergleichen 

Thieren gebiſſen worden, in Anſehung der 

innerlichen und aͤußerlichen Behandlung 
zu verhalten haben. 


— — 


Urſachen der Wuth bey Hunden. 


Waun man bemuͤhet iſt, die Urſachen zu ergruͤnden, 
welche veranlaſſen, daß der Hund, das unter allen Haus⸗ 
thieren dem Menſchen ergebenſte und treueſte, der Wuth 
am gewoͤhnlichſten unterworfen ſey: ſo zeichnen ſich die 
nachſtehenden als die vorzuͤglichſten aus, und verdienen 
die größte Aufmerkſamkeit. 5 


Die Erfahrung hat naͤmlich bibi daß ſolche 
Hunde, welche dem Begattungstrieb nicht Gnuͤge haben 
leiſten koͤnnen, leichter in die Wuth zu verfallen pflegen, 
als die, bey welchen das Gegentheil ſtatt findet. Man 
hat ferner bemerkt, daß Hunde, welche entweder am 
Rage in den Stuben gehalten werden und am warmen 
Ofen, auch wol unter demfelben liegen, des Nachts aber 
in elenden, kalten, mit wenigem Stroh verſehenen Hiß 
ten, oder Tag und Nacht bey ſtrenger Kälte in derglei⸗ 
chen Hütten zubringen muͤſſen, oder auch unbedeckt in 
der brennenden Sonnenhitze liegen, oder welche aus gro⸗ 
ßer Kaͤlte in ſehr heiſſe Stuben oder an das Feuer kom⸗ 
men, vor andern der Wuth ausgeſetzt. find, Auch wer⸗ 

den Nee Hunde, welche eine ſchon zu faulen anfan⸗ 
gen⸗ 
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gende Nahrung erhalten, und ſtinkendes Waſſer ſaufen, 
oder an reinem friſchen Waſſer Mangel leiden, oder 
nach einer allzuheftigen Erhitzung ſogleich und zu viel ſau⸗ 
fen, ſehr leicht zu der Wuth geneigt gemacht. Jeder 
ſorgfaͤltige Haus vater und Beſitzer eines Hundes, welcher 
überhaupt täglich und beſtaͤndig ein wachſames Auge uͤber 
ſeine Hunde haben muß, wird ſich alſo am zuverſichtlich⸗ 
ſten vor Schaden und Unglück bewahren können, wenn 
er nicht zu alte Hunde halt, die Befriedigung des Ges 
ſchlechtstriebs nicht zur Unzeit verhindert, die Einwirkung 
der ſtrengen Kälte, vorzuͤglich des Nachts, durch bedeck⸗ 
te, wohlverwahrte, mit genugſamen reinem Strohe ver— 
ſehene Huͤtten ſowohl verhuͤtet, als daruͤber wacht, daß 
die Hunde niemals mit dem Kopfe nahe am Feuer, oder 
mit dem ganzen Leibe bey und unter dem warmen Ofen 
liegen, oder unmittelbar aus der Kaͤlte an einen ſehr er⸗ 
waͤrmten Ort laufen, in der großen Sonnenhitze nicht un⸗ 


bedeckt liegen, keine Nahrungsmittel, die ſchon zu faulen 


anfangen, oder doch ſehr geſchwind in die Faͤulniß uͤber⸗ 
gehen, erhalten, an friſchem, reinem Waſſer niemals 

dangel leiden, jedoch aber auch nach ſtarken Erhitzungen 
nicht ſogleich ſaufen. Mit dieſen Vorſichts, Negeln iſt 
die beſtaͤndige Reinlichkeit der Hunde, welche durch öfte⸗ 
res Baden, Striegeln und Kaͤmmen, auch Reinigung 
der Hütten, Ställe und Freß⸗ auch Sauf⸗Troͤge, bes 
ſonders durch Verſehung der erſten mit friſchem, genug⸗ 
ſamen Strohe bewuͤrkt wird, zu verbinden, a 


Kennzeichen der Wuth bey Hunden. 


Wenn ein Hund anfaͤngt wenig zu freſſen und zu 15 
ſaufen, oder das Freſſen und Getraͤnke nur beriecht und 
ſtehen läßt; wenn er weniger munter und freundlich, als 
er fonften zu ſeyn pflegte, dabey träge und muͤrriſch iſt; 
dann verdient er ſchon die ſorgfaͤltigſte Aufmerkſamkeit 
und Beobachtung, weil dieſes, fern auch ein geringer, 


doch 
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doch immer ein Anfang der Wuth ſeyn kann. Verkriecht 


er ſich in dunkle Orte, wird lichtſcheu, flieht er die Men⸗ 
ſchen, ſelbſt feinen Herrn, murrt er gegen den letzten, 
anſtatt zu bellen, ſieht er mit den Augen ſtier aus, wer⸗ 
den ſolche truͤbe und waͤßricht, wirft er ſich ſprungweiſe 


auf alles, was ihm angebothen wird, oder aufſtoͤßt, läßt 


er Ohren und Schwanz haͤngen: dann iſt die Wuth ſchon 


in einem hoͤhern Grade vorhanden. 
Bey noch mehr uͤberhand nehmender Wuth kennt er 


ſeinen Herrn gar nicht mehr, faͤllt ihn ſogar an; der 


Kopf haͤngt niederwaͤrts, die Augen werden truͤber, von 
Zeit zu Zeit roͤther, und ſind bald ſtarr, bald drehen ſie 


ſi ch in den Augenhoͤhlen unwillkuͤhrlich herum; der Hund 


geifert beſtaͤndig und hat einen Schaum vor dem Munde; 5 


es hängt die Zunge, welche bleyfarben aus ſieht, aus 


demſelben heraus, die Ohren nebſt dem Kopf hangen 


noch mehr herab, und der Schwanz iſt zwiſchen den hin⸗ 
tern Beinen eingezogen, die Haare ſtreuben ſich empor; 
geſunde Hunde, welche ihn von ferne riechen, fliehen vor 
ihm ganz erſchrocken; der wuͤthende Hund laͤuft ohne 
Aufhören, bald mit mehrerer, bald minderer Geſchwin⸗ 


digkeir, mehrentheils gerade vor ſich hin, ſtoͤßt auf Stei⸗ 


ne, Holz, Thiere u. ſ. w., wenn fie im Wege find, mit 


dem Kopf an, er beißt alles, es ſeyen Menſchen oder 


Thiere, er fürchtet das Waſſer und alle glaͤnzende Sa⸗ 
chen, z. B. die Spiegel, und kommt endlich, ſich ſelbſt 
üͤberlaſſen, unter Zuckungen um. Indeſſen finden ſich 


— 


Beyſpiele aufgezeichnet, daß bey einem mindern Grade 


der Wuth, welche aber von Stunde zu Stunde höher 
ſteigt, wuͤthige Hunde ſogar durch ziemlich breite Fluͤſſe 


geſchwommen, die auf der andern Seite deſſelben befind⸗ 


liche Perſonen angefallen, und ihnen durch Beiſſen die 


Wuth dergeſtalt mitgetheilt haben, daß fie deren ungluͤck⸗ | 


liche Schlachtopfer geworden ſind. Auf gleiche Weiſe 
find Beyſpiele vorhanden, daß Jagdhunde waͤhrend der 
Jagd 


2 
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Jagd noch aus den Graͤben und Pfuͤtzen Waſſer geleckt, 
auch den Tag vorher noch Waſſer zu ſich genommen, und 
dennoch mit der Wuth behaftet geweſen, ja dieſelbe durch 
den Biß Menſchen mitgetheilt haben. Es dürfen alſo 
diejenigen, welche von Hunden, die noch Waſſer entwe⸗ 
der geſoffen oder geleckt haben, auch ſelbſt durch breite 
Fluͤſſe geſchwommen, gebiſſen worden, ſich keinesweges 
für ſicher erachten, als ob der Hund, von welchem fie 
verletzet worden, nicht mit der Wuth befallen geweſen, 
und ihre Wunde von keiner Bedeutung ſey. Ungluͤckliche, i 
warnende Beyſpiele muͤſſen jeden aufmerkſam machen, bey 
guter Zeit auf ſeine Erhaltung, Sicherſtelſung und Ver⸗ 
wahrung vor der ſchrecklichſten der Krankheiten, der 
Waſſerſcheu, Bedacht zu nehmen. Denn dieſes Gift iſt 
eines der gefaͤhrlichſten und heftigſten, welches, wenn die 
ſo noͤthige, zweckmaͤßige Huͤlfe gleich im Anfang verab⸗ 
ſaͤumt wird, unter den fuͤrchterlichſten Auftritten toͤdtet. 
Selbſt Geifer, Schaum und Blut der wuͤthenden Thiere, 
wenn ſie an den menſchlichen Koͤrper gebracht und durch 
die Einſaugung den Saͤften deſſelben mitgetheilt worden, 
pflegen toͤdtliche Folgen zu verhaͤngen. 

Was nun die Hunde ſelbſt anbelangt, fo find ſolche 1 
bey dem erſten Grade der Wuth, wenn es auch bloße 
Vermuthung ſeyn ſollte, ſo fort an einem ſichern, abge⸗ 
ſonderten Orte einzuſperren, und um ſo mehr an eine 
Kette zu legen, da dergleichen Hunde die Stricke zu zer⸗ 
beiſſen, und davon zu laufen pflegen. Die Nahrung 
und friſches Waſſer muß ihnen in reinen Geſchirren mit⸗ 
telſt einer Ofen⸗Gabel oder andern langen Stocks mit 
Vorſicht und Behutſamkeit zugeſchoben werden, damit 
der verdaͤchtige Hund die, dieſem Geſchaͤfte ſich unterzie⸗ 
henden Perſonen nicht beiſſen koͤnne. Denn der Biß ei⸗ 


nes ſolchen Hundes iſt und bleibt auch in dem erſten Zeit-. 


raum der Wuth immer gefaͤhrlich, und pflegt oft tödtli⸗ 
che Folgen nach ſich zu ziehen. 
Scherfs Beytr. 7 B. 1 Samlı B Saͤuft 
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gar nicht, dann iſt er ohne Anſtand, ja noch vor Ablauf 


des vorbeſtimmten Zeitraums, zu toͤdten. Jedes andere 


Hausthier, das Feder⸗Vieh nicht ausgenommen, wenn 


es von einem wuͤthenden Hunde gebiſſen worden, wird 
ebenfalls in die Wuth verfallen. Die Kennzeichen der 
herannahenden Wuth beſtehen darinnen, daß das Thier! 


traurig wird, wenig frißt, noch weniger ſaͤuft, und ende 


lich das Waſſer und alle Fluͤſſigkeiten verabſcheuet. Bricht! 


die Wuth wuͤrklich aus, alsdann ſtellen ſich alle diejeni⸗ 


gen traurigen Auftritte ein, welche bey dergleichen Hun⸗ 
den aus fuͤhrlich oben angezeigt worden. Dann iſt aber: 


auch die Gefahr fuͤr Menſchen und Vieh eben fo groß, 


wie von den wuͤthenden Hunden. Durch den Biß der⸗ 
gleichen Thiere und das Hacken des Federviehes mit dem 
Schnabel wird die Wuth allen mitgetheilet „die gebiffen,, 
geſtreift oder mit dem Geifer beſpritzt worden ſind. 


Von den Folgen des Biſſes toller Hunde. 
In allen Landen und zu allen Zeiten finden ſich trau⸗ 


rige Beyſpiele von den ſchrecklichen Folgen des Biſſes dert 
mit der Wuth befangenen Thiere aufgeſtellt. Ja man kann 


mit Grunde behaupten, daß unter den uns bekannt ge⸗ 


wordenen Krankheiten die Wuth und Waſſerſcheu die 


fuͤrchterlichſte und erſchrecklichſte und für die Menſchheit 
außerordentlich demuͤthigend ſey. Denn ſie macht dem 
mit der Wuth befallenen Menſchen dem Thiere gleich. 


Dieſer niederdruͤckende Umſtand verdient deſto mehr beher⸗ 


am gewoͤhnlichſten in die Wuth zu verfallen, auch in die⸗ 


zigt zu werden, je mehr die Hunde unter allen Haus thie⸗ 
ren, auch ohne von wuͤthenden Thieren gebiſſen zu ſeyn, 


ſem Zuſtand die Menſchen ohngleich mehr, als anderer 
Thiere, anzufallen RN 90 verletzen pflegen, 


Das 
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Das Gift der Wuth wirkt bey den Menſchen und 
Thieren auf gleiche Weiſe, und bringt uͤber kurz oder lang, 
nach dem verſchiedenen Grad der Wuth des beiſſenden 
Thieres, oder der Empfaͤnglichkeiten des verletzten menſch⸗ 
lichen Körpers unausbleibend die Wuth hervor. Je laͤn⸗ 
ger die Wuth bey einem Thier gedauert, je wuͤrkſamer 
das Gift geworden, je tiefer die Wunde eingedrungen, 
und beſonders an ſolchen Orten angebracht worden, wo 
groͤßere und haͤufigere Saug⸗Adern liegen, durch welche 
das im Geifer enthaltene Gift leichter aufgenommen und 
den innern Theilen zugefuͤhrt wird: deſto geſchwinder 
wird auch die Wurh bey dem Gebiſſenen eintreten. 

Unterdeſſen pflegen auch die dem Anſcheine nach ge⸗ 
ringfuͤgigen Verletzungen, welche an der Naſe, den Oh⸗ 
ken, den Lippen und an den flechſenreichen Orten ange⸗ 
bracht worden, die Wuth und den elendeſten Tod zu ver⸗ 
hangen. Ja es finden ſich mehrere Beyſpiele, daß ohne 
alle vorhergegangene Verletzung lediglich das Beſpritzen mit 
dem Geifer oder Blut eines wuͤthenden Thieres die une 
gluͤcklichſten Folgen und die Wuth ſelbſt hervorgebracht 
habe. Niemand darf alſo unter dieſen Bedingungen nach⸗ 
laͤßig ſeyn, noch weniger ſich mit der hoͤchſt nachtheiligen 
Hoffnung ſchmeicheln, als ob das Thier, von welchem 
er gebiſſen oder angefallen worden, nicht wuͤthend gewe⸗ 
ſen, ſondern er wird, wenn ihm ſein Leben, und die 
Bewahrung vor den ſchrecklichſten Auftritten nicht ganz 
gleichgültig iſt, eine beſchleunigte zweckmaͤßige Dale 


ſuchen. 


on den Kennzeichen, daß ein Menſch von ei⸗ 
nem wuͤthenden Thiere gebiſſen worden. 


Die Kennzeichen, aus welchen erhellet, daß ein 
Menſch von einem wuͤthenden Thiere gebiſſen worden, 
und. das beygebrachte Gift in dem Körper in Bewegung 

® 3 / ge⸗ 
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gekommen, 1 die e Buch zu befürchten sy, ‚find fol, 
gend: 

Der Ort, welchem das Wuth⸗ Gift benhebiat 
worden, und deſſen Wunde ſich vielmals in den erſten 
Tagen zum groͤßten Nachtheile ſchließt und vernarbt, fängt 

an zu ſchmerzen. Dieſe Schmerzen verbreiten ſich viel⸗ 
mals uͤber das ganze Glied, ja in die benachbarten Theile. 
Die Haut um die Narbe wird dunkel roth, entzündet ſich 
und ſchwillt an; die Narbe ſelbſt erhebt ſich, öffnet ſich 
wieder, giebt eine ſcharfe, mißfaͤrbige, duͤnne Jauche 
von ſich und die Lefzen werfen ſich um. Der ganze Koͤr⸗ 
per faͤngt ſodann an, von dem Gift erſchuͤttert zu wer⸗ 
den. Der Kranke ſpuͤrt durchgaͤngig eine große Muͤdig⸗ 
keit und Schwere, er iſt traurig und kleinmuͤthig, er 
ſucht die Einſamkeit, redet wenig; das Athemhohlen iſt 
beklemmt; er ſeufzt beſtaͤndig, weint öfters, hat wenig 
N Eßluſt, verſpuͤrt beym Trinken ein Zuſammenſchnuͤren 
des Halſes, wodurch der Athem noch beklemmter wird; 
der Schlaf iſt unruhig und es n ſich von Fei zu Zeit 
ein Froͤſteln ein. i 


Wird das Gift noch e fo ſtellen ſich gu- 
dungen überhaupt, beſonders in dem untern Kinnbacken 
ein, oder ein heftiger Krampf druͤckt den letzten dergeſtalt 
feſt gegen den obern an, daß der Mund nur mit der 
größten Muͤhe geoͤfnet werden kann; der Krampf ſchnuͤret 
den Hals noch mehr zu, und veraͤndert die Stimme; der 
Schlaf wird noch unruhiger; die Herzens. Angft vers 
mehrt fi), das Aihemhohlen wird noch beklemmter, die 
Eßluſt verliehrt ſich ganz, das Trinken wird unmöglich; 
der Kranke kann das Licht nicht vertragen, iſt aͤuſſerſt 
ſchreckhaft, vorzuͤglich gegen Waſſer, ja alle Feuchtigkei⸗ 
ten, und fo wie ihm ein Glas mit Getraͤnke näher ges 
acht wird, erhebt ſich die Bruſt gewaltſam; der Hals 
ne ſich zu, die Augen Bm fich in den Augenhoͤhlen 
herum 
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herum, und bey dem dringendſten D Durſte kann er nicht 
einen Tropfen Waſſer zu ſich nehmen. 


Unter dergleichen traurigen Umſtaͤnden naͤhern ſich 
ſolche ungluͤckliche Kranke dem ſchauervolleſten Zeit» Punks 
te, da ſie anfangen, gleichwie der raſende Hund, die 
trockne ganz bleyfarbig gewordene Zunge aus dem bran⸗ 
digtem Halſe heraus zu ſtecken, zu geifern, den ſchau— 
michten Speichel, der eben ſo anſteckend, als das Gift 
des tollen Hundes ſelbſt, und deſſen Einſaugung oder Be⸗ 
ſpritzen daher forgfältigft zu vermeiden iſt, um ſich her⸗ 
um zu ſprudeln, eine galligte Schärfe durch Erbrechen 
von ſich zu geben, mit den Zaͤhnen zu knirſchen, nach 
den Umſtehenden, die fie doch vorhero ſelbſt wohlbedaͤch⸗ 
tig warnen, zu beiſſen, oftmals wie ein Hund zu bellen, 
und, da fie jetzt den hoͤchſten Grad der Wafferfchen er⸗ 
reichet, ſo bekommen ſie blos von Erblickung des Waſſers 
oder glaͤnzender Sachen, noch mehr aber, wenn ſich Se 
mand ihnen mit etwas fluͤſſigen naͤhern will, Zittern uͤber 
den ganzen Körper und die heftigften Zuckungen; in wel⸗ 
chem traurigen und erſchrecklichen Zuſtande ſie denn auf 
die ſchrecklichſte und elendeſte Art ihren Geiſt aufgeben. 15 


Von der Art und Weiſe, wie man ſich nach dem 
Biſſe wuͤthender Thiere zu verhalten habe, und 
| wie deſſen traurigen Folgen zu begeg⸗ 
nen ſey. 


Je ſchrecklicher die Wuth und alle damit verbundene 
Zufaͤlle find, deſto ernſtlicher muß jedem daran gelegen. 
ſeyn, ſich vor ſolcher in die moͤglichſte Sicherheit zu ſe⸗ 
tzen. Dieſe kann aber nicht anders erlangt werden, als 
daß man gleich von dem Augenblicke an, da die ungluͤck⸗ 
liche Verletzung vor ſich gegangen, alles dasjenige puͤnkt- 
lich anwendet, was Vernunft und Erfahrung als das 
| Zweckmaͤßigſte gelehret hat. Der Verzug pflegt die Wir⸗ 

N kung 
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kung der beſten und bewaͤhrteſten Mittel zu vereiteln und | 
fruchtlos zu laſſen, | 


Wie man dergleichen ungluͤckliche Kranke am ſicher⸗ 
ſten behandle, iſt gelehrten und geübten Aerzten aus den 
neuern Schriften, welche die zuverlaͤßigere Heilart ange⸗ 
ben ſowol, als aus eigner Erfahrung bekannt. Dieſe 

beduͤrfen dahero auch keiner beſondern Anweiſung und 
Richtſchnur. Da es indeſſen gewiß auch ſelbſt unter den 
rechtmäßigen und ſogar Öffentlichen Zerzten einige gibt, 
welche ſich aus Mangel eigner Erfahrung bey vorkom⸗ 
menden Faͤllen nicht ſattſam zu rathen wiſſen, und wegen 
zu geringer Vermoͤgens⸗Umſtaͤnde jene neuern Schriften. 
ſich ſelbſt anzuſchaffen, nicht im Stande ſind: ſo iſt zu 
Leitung derſelben ſowol, als fuͤr die angehenden Wund⸗ 
aͤrzte, eine beſondere Anweiſung zuverlaͤßig unentbehrlich. 
Und da endlich auch Falle eintreten koͤnnen, wo nicht for 
gleich ein geſchickter Medicus und Chirurgus zu erlangen 
ſtehet, fo iſt Pflicht, das jenige zu bemerken, was von 
jedem ſchleunigſt herbey zu rufenden Barbier oder Bader, 
oder in deſſen Ermangelung von jeder andern anweſenden 
verſtaͤndigen Perſon verrichtet werden kann, und bey ei⸗ 
nem durch den Biß eines wuͤthenden Hundes oder andern 
Thieres beſchädt ar Menſchen ſchl erde nicht zu 
verſchieben iſt. 


a) Sobald ein Menſch auf dem Felde oder ein Reiſender 
auf der Straße, wo er weiter keinen Beyſtand hat 
und aller Huͤlfsmittel ermangelt, von einem wuͤthen⸗ 
den Hunde oder andern Thier gebiſſen wird, iſt das 

erſte, daß er mit ſeinem Urine die Wunde ſo gut, als 
moglich, auswaſche und von dem Geifer des tollen 
Thieres reinige, fich aber ſchlechterdings huͤte, ſolche 
auszuſaugen, weil dieſe Ausſaugung mit größerer Ges 
fahr, als der Biß ſelbſt, verbunden iſt; die Wunde 
aber gehoͤrig ausbluten laſſe; führt er Schnupftaback 

bey 
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ben ſich, fo thut er wohl, wenn er ſogleich einen Theil 
davon einſtreut, damit die Wunde ſtark ausreibt, und 
dieſe Reinigung wiederholt. Sollte dieſer nicht bey der 
Hand ſeyn, ſo kann trockne Erde zum Reitzen und 
Ausreiben der Wunde angewendet werden. Ueber der 
Wunde wird der Theil, wenn er dazu geſchickt, mit 
einem breiten Bande oder Schnupftuche feſt gebunden, 
und dann begibt ſich der Verwundete ſo gelaſſen, als 
moͤglich, da durch zu ſtarke Bewegung die Einſaugung 
des Gifts befoͤrdert werden wuͤrde, nach Haus oder 
in den naͤchſten Ale wo er weitere Hälfe erwarten 
kann. 

b) Sogleich, als er in ſeiner Wohnung oder an dem 
naͤchſten Orte angelanget, iſt eine Aderlaßbinde oder 
breites Band, wenn die Verletzung an einem Arme 
oder Schenkel ſich befindet, gehörig und dergeſtalt ans 
zulegen, damit die Einſaugung des Gifts verhindert 
werde. Die Wunde iſt mit einem in laues Salz⸗Waſ⸗ 
ſer getauchten Laͤppgen, wo zum Beyſpiel auf eine 
Hand voll Salz eine halbe Kanne Waſſer gegoſſen 
worden, ſtark zu reiben und anhaltend aus zuwaſchen, 
damit das haͤufige Bluten derſelben, wodurch zugleich 
das in die Wunde gebrachte Gift mit ausgeſpuͤhlet 
wird, dadurch befördert werde. Hat die Wunde lan⸗ 
ge genung geblutet, und es hat noch kein Chirurgus, 
Barbier oder Bader erlangt werden koͤnnen, ſo iſt ganz 
zutraͤglich, wenn in die Wunde etwas feuchtgemachtes 
Schieß ⸗ Pulver eingeſtreuet, und mit einem brennen⸗ 

den Schwamme vorſichtig angezuͤndet und abgebrannt 
wird. Denn das glühende Eiſen, welches hier die 
weſentlichſten Dienſte leiſtet, kann nur von einem ein— 
ſichtsvollen Chirurgo angewendet werden. Sollten 
durch den Biß betraͤchtliche Blutgefaͤſſe zerriſſen wor⸗ 
den ſeyn, und das ſtarke Bluten zu lange anhalten, 
guch der Kranke darnach ſehr ermatten, dann iſt das 

Aus⸗ 


* 
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Aus waſchen der Wunde mit gutem Weineßige] dem 
Salz⸗Waſſer vorzuziehen, und es find einige aus 


Charpie oder weicher Leinewand gefertigte, in feharfenı 
Etkßig getauchte Bauſchen in die Wunde zu bringen. 


Niemals aber dürfen geiſtige Mittel oder Heft Pfla⸗ 


ſter, welche hoͤchſt ſchaͤdlich ſind, bey dieſer e 
heit angewendet werden. 


0 Iſt aber die Oberhaut nur e geſchaͤrft und gellst, oder 
wird nur ein Eindruck der Zaͤhne des wuͤthenden Thies 


res bemerkt, dann ift zwar die Haut ohne Anſtand zu 
waſchen und von dem Geiſer zu reinigen, jedoch ſind 
ſo geſchwind, als moͤglich, mit einem ſcharfen ſpitzi⸗ 
gen Meſſer ſehr nahe an einander, allenfalls wie bey 
dem Schroͤpfen gewoͤhnlich, nach der ganzen Länge: 
und Breite der Verletzung, auch etwas darüber bitte, 
aus, gemäßigte Einſchnitte zu machen, um dadurch 
ein hinreichendes Bluten zu bewuͤrken, welches nach⸗ 
hero durch das Reiben mit Salz⸗Waſſer noch cee 
befoͤrdert werden muß. | 


a) Waͤhrend, daß dieſes geſchiebt, wird ein Re Bad 


mit hinreichender Seife gemacht, in welches der Ver⸗ 
wundete . und 3 Stunden darinnen erhalten 
wird. Nur iſt nicht zu verabſäumen, daß das Bade⸗ 


Waſſer oͤfters erneuert werde, damit durch den längern | 


Verzug nicht zu Einſaugung des, mit dem Blute aus- 
fließenden Wuth⸗Giftes Gelegenheit gegeben werde. 


Der Beſchaͤdigte wird über den ganzen Körper mit 
wollenen Lappen abgerieben. Wenn er aus dem Bade 
geſtiegen und geſchwind abgetrocknet worden, begibt 
ſich der Gebiſſene zu Bette, welches weder ſehr warm, 
a noch kalt ſeyn darf. Er muß überhaupt beſtaͤndig in 
einer gemaͤßigten Waͤrme ſich befinden, und große Hi⸗ 


tze ſowol, als Erkältungen meiden. Hier erhält er 
eke eden Thee mit oder ohne Milch, 
um 


1 * 
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um die in dieſem Falle ſo noͤthige Tranſpiration zu 
befördern. Weder in dem gegenwaͤrtigem Zeitpunkte, 
noch waͤhrend der ganzen Cur, und bis alle Gefahr 
uͤberſtanden, darf einem ſolchen Verwundeten einiges 
gegohrnes oder geiſtiges Getraͤnke, als Bier, Wein, 
Brandtwein oder fo genannte Aqua vitaͤ, und eben fo 
wenig einige Fleiſchbruͤhe, am allerwenigſten Fleiſch 
gereicht werden. Milch⸗Speiſen, gekochtes Obſt, 
gruͤne Garten, Sachen, Reiß⸗ Graupen⸗ und Habers 
gruͤtze- Schleim, auch Brod⸗Suppen ſind und bleiben 
die weſentlichſten und zutraͤglichſten Nahrungsmittel. 
Eine ruhige und heitere Seele, ein gegruͤndetes Bere 

trauen zu den zweckmaͤßig verordneten Mitteln, unter 
dem Beyſtande Gottes, iſt bey dergleichen Kranken g 
unumgaͤnglich nothwendig. Da in dieſem Zuſtande 
eine ausgezeichnete Kleinmuͤthigkeit und Niedergeſchla⸗ 
genheit vorzuwalten pflegt, ſo wird die Sorge fuͤr die 
Aufheiterung und Belebung der Hoffnung des Patien⸗ 
ten allen Anverwandten, Waͤrtern, Freunden und de⸗ 
nen die Cur beſorgenden Perſonen auf das Dringend. 
ſte empfohlen. 


2 Obliegenheiten des Wundarztes. 
So bald der Chirurgus oder ein anderer gehoͤrig le⸗ 
gitimirter, geſchickter Barbier und Bader angelangt, hat 
er nach eingezogener gruͤndlicher Erkundigung vor allem 
die Wunde genau zu unterſuchen und nachzuſehen, welche 
Theile eigentlich verletzet worden. Hierauf wird, nach⸗ 
dem eine Aderlaß⸗Binde oder eine andere ſchickliche Ban⸗ 
dage uͤber der Wunde angelegt worden, ein Bad mit Salz 
oder Seife, wenn es nicht bereis geſchehen, bereitet, 
der leidende Theil darinnen ſorgfaͤltig gebaͤhet und zum 
reichlichen Bluten durch die oben beſchriebene Art gebracht. 
Jedoch kann auch ſcharfe Seifenſieder Lauge oder Aez⸗ 
Wal bey dieſer Gelegenheit angewendet werden. Nur iſt 
nicht 


J 


. 


] 
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nicht zu verabſaͤumen, daß das Bade⸗Waſſer, wie oben 


gedacht, öfters abet werde. Das Scarificiren der 
Wunde bis auf den Grund darf niemals verabſaͤumt wer⸗ 


den. Ia es iſt, erlaubt es anders der verletzte Theil nur 
einigermaßen, ohne daß groͤßere arterioͤſe Gefaͤſſe, be⸗ 
traͤchtliche Nerven und Flechſen zerſtoͤret werden muͤſſen, 
der ganze verwundete und gequetſchte Theil auszuſchnei⸗ 
den und das Ausbluten der friſchen Wunde ſelbſt durch 
aufgeſetzte Schroͤpf Köpfe moͤglichſt zu befördern. So⸗ 
bald dieſes beendiget, iſt der ganze Raum der Hoͤhle mit 


feinem ſpaniſchen Fliegen⸗Pulver aus zufuͤllen, und ſo⸗ 
dann mit einem friſchen ſpaniſchen Fliegen⸗Pflaſter zu bes 
decken. Noch an demſelbigen Tage wird nach Verſchie⸗ 
denheit des Alters ein Serupel, eine halbe oder ganze 


Drachme des Unguenti Neapolitani ſine terebinthina obers 
halb und um die Wunde eingerieben, und damit entwe⸗ 


der taͤglich, oder um den andern Tag fortgefahren, nach⸗ 
dem es die Umſtaͤnde erfordern, und der, indeſſen ange⸗ 
| 1 0 die Cur dirigirende Arzt es fuͤr zutraͤglich erach⸗ 


„ welcher von ſelbſt ſorgfaͤltigen Bedacht dahin neh⸗ 
n ee daß niemals ein häufiger Speichel» Fluß ſich 


einſtelle. 


Ein ewig wahrer und niemals aus den Augen zu 


durch die Eiterung der verletzten Theile das in den Koͤr⸗ 
per bereits aufgenommene Wuth⸗Gift am zuverſichtlich⸗ 
ſten aus dem Koͤrper geſchafft werden koͤnne, und daß 


verlierender Grundſatz iſt und bleibt immer dieſer, daß 


ſolche durch die bekannten Digeſtiv⸗ und Baſiliken⸗Sal⸗ 
be, welche bald mit dem Canthariden- Pulver, bald mit 
dem rothen Mercurial Praͤcizipitate zu vereinigen find, 

unterhalten werden muͤſſe. Sechs bis acht Wochen ſind 


nicht zu weit ausgedehnte Zeitraͤume, um allen giftigen 


Stoff aus dem Körper zu ſchaffen, und eine zuverſicht⸗ 
liche bewißheit zu erlangen, daß die von einem wuͤthen⸗ 


den u gebiffene Perſon vor der graͤßlichſte der Krank⸗ 


hei⸗ 


* 


für EN Aerzte und Wundaͤrzte, wie e. 27 


beiten, der Wuth, in Sicherheit geſetzt ſey und von ders 
fe ben nichts weiter zu befürchten van. | 


= 


| Art Eine b. Adele der Bus ud Waſſ erſcheu vor⸗ 
ö zubauen und ſolche zu heilen. 


Ehe wir über die bey den von wuͤthenden Thieren ges 
liſſenen Perſonen anzuwendende Curart unſere Gedanken 
eröffnen, wollen wir zufoͤrderſt aus den Tagebuͤchern des 
Churfuͤrſtl. Chirurgiſchen Hoſpitals nur eine einzige Kranz 
ken⸗Geſchichte ausheben, alle vor und bey der Cur ein⸗ 
getretenen Umſtaͤnde genau bemerken und die gebrauchten 
Hüͤlfsmittel getreulich anzeigen.. 

Johaun George Bruͤgge, 41 Jahr alt, in Schoͤn⸗ 
ſeld bey Pillnitz wohnhaft, war am Sten May 1794. von 
einem wuͤthenden Hunde gebiſſen worden. Da er ein ar⸗ 
mer Tagelöhner war, und lediglich von ſeiner Haͤnde 
Verdienſt leben mußte, ſo trieb er ſeine Handarbeit un⸗ 
unterbrochen fort, aß und trank nach gewoͤhnlicher Art, 
und verabſaͤumte ſich, ohne es zu wiſſen, ganz außeror⸗ 
dentlich; dahero es denn geſchah, daß die Wunden ver⸗ 
trockneten, ſich gleichfam vernarbten, am ı ıten May aber 
in die Hoͤhe traten, ſich entzuͤndeten, ſchmerzten, der 
Schmerz uͤber den Arm ſich verbreitete, abwechſelnder 
Froſt, Schwindel, Herzens⸗Angſt und Bangigkeit ſich 

| ein⸗ 
) Man iſt freylich mehr gewohnt, von allgemeinen Sc: 
tzen auszugehen und ſelbige durch die Erfahrung anichaus 
licher zu machen. tan hat aber derjenigen Perſonen 
halber, fuͤr welche dieſe Anweiſung beſtimmt iſt und 
von denen die meiſten auf dem entgegengeſetzten Wege 
ihre medieiniſchen Einſichten erlangten, es für beque⸗ 
mer, kuͤrzer und deutlicher erachtet, aus einer ſicher 
beſtaͤtigten Thatſache die daraus ſich ergebenden Heils 
vorſchriften abzuleiten und hofft, daß ein gelehrtes me— 
dieiniſches Publikum bey etwaniger Wuͤrderung dieſes 
25 Aufſabes darauf billige Ruͤckſicht nehmen werde. 


. 


zuruͤck; der Kranke beſchwerte ſich auch über Schmerzen 
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einfand, auch das Getraͤnke nicht anders, als mit eini⸗ 
ger Beſchwerlichkeit, genoſſen werden konnte. Daß das; 
Murh Gift bey dieſem Unglüclichen nicht allein in dem 
Körper aufgenommen worden, ſondern auch ſchon zu ei⸗ 
nem gewiſſen hoͤhern Grade der Wirkſamkeit gediehen ge⸗ 
weſen, laͤßt ſich nicht verkennen. 

In dieſer traurigen Lage wurde er am 1 2ten May 
1794. fruͤh in das Churfuͤrſtl. Chirurgiſche e all⸗ 


hier aufgenommen. i 
5 


Ohne allen Anſtand wurden die Wunden, davon eisı 


nige an dem Daumen der rechten Hand, doch mehr nach 


der innern Seite, eine auf der Oberflaͤche dieſer Hand 


x zwiſchen den 4ten und Sten Finger vorgefunden wurden, 


ſo tief, als es die Beſchaffenheit der Theile erlaubten, 
ſcarificirt, das Bluten moͤglichſt befördert, die Wunden 
mit Canthariden⸗Pulber ausgefüllt, und mit einer Mi⸗ 


ſchung von Baſiliken-Salbe und Canthariden bedeckt. 


Innerlich wurde eine Aufloͤſung von 2 Loth Manna, 


6 Quentgen Bitterſalz und 2 Granen Brechweinſtein gleich 


nach dem Verband, und Abends um 9 Uhr ein Pulver 


aus 5 Granen Belladonna⸗Wurzel und ı5 Gran Milch⸗ 


Zucker gereicht, nachdem vorhero die Mercurials Salbe 
oberhalb der verletzten Hand eingerieben togrben, 


Den ganzen Tag klagte der Patient über Froſt und 


Schwindel, und in der Nacht vom 12ten zum 13 ten über 
heftige Schmerzen in der gebiſſenen Hand, über heftigern 


Schwindel, Aengſtlichkeit und ſtundenlanges Herzklopfen, 


welches jedoch nach eingetretenem haͤufigen Schnee ei⸗ 


nigermaßen erleichtert wurde. 

Den 1 zten wurde mit dem Verbande der Wunden 
und der Friction, wie den 12ten fortgefahren, auch ſo 
viel moglich Hollunder Bluͤthen⸗Thee mit Milch einge⸗ 
floßt. Der Schwindel kehrte von Zeit zu Zeit lebhaft 


in 


NN 5 i 4 
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in dem Arme; jedoch war der Leib offen, und er kran⸗ 
ſpirirte mit unter, beſonders 

am raten fruͤh, wo doch die ae ſich 
um vieles verminderten. Der Oberarm „wie die verletz⸗ 
te Hand, war dieſen Tag ſehr empfindlich und ſchmerz⸗ 
haft, wiewol die Wunden einige Feuchtigkeit von ſich ga⸗ 
ben. In den Nachmittags⸗Stunden glaubte er, den 
Hund, der ihn gebiſſen hatte, bellen zu hoͤren, und bat 
ſehr dringend, dieſen zu entfernen. 

Des Abends wurde ihm ein Pulver mit 6 Gran Bel⸗ 
ladonna⸗ Wurzel eingegeben. Hierauf ſchlief er ziemlich 
ruhig, trank, ſo oft er aufwachte, lauwarmes Getraͤn⸗ 
ke, und duͤnſtete gelind über den ganzen Koͤrper. 

Den ten früh klagte er beym Aufwachen über 
einige Bloͤdigkeit der Augen, und nach dem Verbande 
uͤber mehrere Schmerzen in den Wunden. Der Appetit 
ermangelte gaͤnzlich. Eine ganze Stunde, namlich von 
2 bis 3 Uhr Nachmittags hielt ein eingetretener ſtarker 
Fieber Froſt an, worauf eine lebhafte Hitze und endlich 
ein reichlicher anhaltender Schweiß folgte. Hierdurch 
verminderten ſich die Schmerzen, und die Wunden zeig⸗ 
ten bey dem Abend» Verbande etwas Suppuration. un 
dieſem Tage wurde die Mercurial, Friction wie gewoͤhn⸗ 
lich angewendet. Die Nacht zum f 

16ten hatte der Patient unter ruhigem Schlafe und 
vielem Schweiße zugebracht; der Leib oͤffgete ſich von 
ſelbſten, und der Urin zeigte eine Wolke. Nur ſtieg der 
Schmerz im rechten Arme auf einen ſehr hohen Grad. Um 
2 Uhr ſtellte ſich, wie den Tag vorher, wieder ein Fieber⸗ 
Froſt ein, der aber nur 4 Stunde waͤhrte, und auf wel⸗ 
chen erſt eine vermehrte Tranſpiration, dann bey genoſ⸗ 
ſenem häufigen Hollunder⸗Bluͤthen⸗ Thee mit Milch 1 
vier Stunden lang anhaltender Schweiß mit vieler E 
leichterung erfolgte. Der Leib öffnete ſich zweymal in 
ſelbſt, und der 52 7 ae häufig ohne Schmerzen ges 

laſſen 
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laſſen werden. Abends erhielt er ein Pulver mit 7 Gran 
Belladonna⸗Wurzel, eine Friction und Clyſtier. Die: 
Trauſpiration hielt die Nacht ununterbrochen an. 

Am 17 ten klagte er über viel Kopfſchmerz und Blö⸗ 
digkeit der Augen, auch bittern Geſchmack, wie denn die 
Zunge mit vielem zaͤhen Schleime bedeckt war. Im Ge⸗ 
gentheil eiterten die Wunden etwas mehr, der Urin wurde 
truͤb, und machte einen Bodenſaß, auch führten die nr 
ſtiere reichlich ab. 

Auf die den 18ten mit dem 4ten Theil Eſſig verſetz 
ten Clyſtiere erfolgten wiederhohlte haͤufige Ausleerungen. 
Die Bitterkeit im Mund hielt aber au, desgleichen der 
Kopfſchmerz. Hiermit vergeſellſchaftete ſich ein brennen⸗ 
der Schmerz im Hals und am Gaumen, ohngeachtet die 
Wunden ſtark ſuppurirten, die Tranſpiration nicht aus⸗ 
ſetzte, und der Puls ziemlich gleich ſchlug. Auch nach 
dem, mit 8 Gran Belladonna verſetzten Pulver, klagte 
er in der Nacht auf den 19ten nicht allein über Kopf⸗ und 
Hals-Weh, ſondern es ſtellten ſich auch Vormittags auf 
kurze Zeit Zuckungen im rechten Arm und Kopf ein. Ohne 
Anſtand wurde ein Veſicatorium um den Hals gelegt, 
welches nach drey Stunden wirkte, und die Kopf⸗ und 
Hals-⸗Schmerzen linderte, dagegen in den gleichfalls wies 
der gereitzten Wunden ſich mehrere Schmerzen mit vers 
mehrtem Zufluſſe von Feuchtigkeiten einſtellten. Weder 
die Friction, noch die Clyſtiere ſind dieſen Abend ausge⸗ 
ſetzt worden. Die Nacht hatte der Patient wenig Ruhe, 
da er uber einen ſtechenden Schmerz am Halſe und in der 
Hand klagte und das Schlingen ſchwer von ſtatten ging. 

Am 2oſten hielten vorgedachte Zufaͤlle, die Witz 
kungen des Wuth⸗Gifts auf dieſe Theile, jedoch im ver⸗ 
minderten Grade, immer noch an, ohngeachtet eine ſanfte 
Tranſpiration beſtaͤndig vorhanden war, auch die Wunden, 
nebſt dem Veſicatorio ziemlich eiterten. Dahero denn 
ra den Eavemensd und der Friction auch Abends tier 

derum 


—— 


fuͤr angehende Aerzte und Wundaͤrzte, wie r 3 
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derum eine Gabe von 8 Gran Belladonnas Wurzel ges 
reicht werden mußte. Hierauf erfolgte ein, von 10 Uhr 
Abends bis 6 Uhr des andern Tags anhaltender, allge⸗ 
meiner Schweiß. Das Befinden war ö 

den ganzen 2 1ſten ohngleich ertraͤglicher, der Puls 
war weich und regulaͤr, die Schmerzen geringfuͤgig, die 
Tranſpiration ging ununterbrochen fort, es ſtellte ſich 
etwas Appetit ein, und die Wunden nebſt den Veſicato⸗ 


rio um den Hals ſuppurirten nach Wunſch⸗ Dieſe ben 


gluͤckte Lage der Umſtaͤnde hielt auch den N 
22ſten May an, an welchem mit dem gewoͤhnli⸗ 
chem Verbande, den Einftieren und det Friction fortge. 
fahren wurde. Beſonders ſtellte ſich an dieſem Tage ein 
häufiger Schleim» Auswurf ein, welcher als ein Beweiß 
der nunmehro uͤberwundenen dringenden Gefahr mit Grun⸗ 


de angenommen werden konnte. Und es wurde nur, um 


mehrere Sicherheit zu bewirken, dem Patienten annoch 
Abends eine Gabe von 8 Gran Belladonna, Wurzel ges 
reichet, worauf er abwechſelnd ruhig ſchlief und tran⸗ 
ſpirirte. | ER 

Am 23ften May wurden die Wunden, auch das 
Veſicatorium am Hals animirt, welches denn auf einige 
Stunden Schmerzen und Leiden verurſachte, aber auch 
wohlthaͤtige Folgen veranlaßte. Denn beyde ſuppurirten 
von nun an ohngleich ſtaͤrker, als jemals vorhero. 

Vom 26ften an ließ man das Veſicatorium lang⸗ 
ſam zuheilen; dagegen die Wunden an der Hand bis in 


den Monat Julius offen gehalten wurden. 


Am §ten und 12ten Julius erhielt der Kranke annoch 
jedesmal 8 Gran von der Belladonna Wurzel, ohne daß 
beſondere Wirkungen darauf erfolgt waͤren; vielmehr 
ſchlief er die Naͤchte nach dem Einnehmen ruhig, und war 
beym Erwachen heiter, zum redenden Beweiſe, daß von 


dem Wuth⸗ Gifte etwas nicht mehr vorraͤthig ſeyn könne. 


Die 
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Dieſer Kranke wurde am 23 ſten Julius 1794. aus 
dem Churfuͤrſtl. Chirurgiſchen Hoſpital vollkommen curirt! 
entlaſſen, und befindet ſich noch gegenwaͤrtig vollkommen 
geſund und wohl. 

Daß von Zeit zu Zeit eben ſolche gelinde Brech / und 
Ausführungs » Mittel, wie gleich Anfangs geſchehen, an⸗ 
gewendet worden, und angewendet werden muͤſſen, duͤr⸗ 
fen wir mit Stilleſchweigen nicht uͤbergehen. 


Durch dieſe Kranken Geſchichte werden nachſtehen⸗ 


de Wahrheiten beſtaͤtiget. 


1) Das dem menſchlichen Körper mitgetheilte Wuth⸗ 


Gift iſt außerordentlich heftig, und gelanget oͤfters in 


einem kuͤrzern Zeitraume zu einem Waben Grad von 


ſchaͤdlicher Wirkſamkeit. 


2) Die verabſaͤumte zweckmaͤßige Behandlung der uns 


den iſt von den nachtheiligften Folgen, und beſchleu⸗ 
nigt, wie in dem gegenwaͤrtigen 995 die Vorboten 
der Wuth und Waſſerſcheu. 

3) Die gewöhnliche Handarbeit und er Nabe er⸗ 
hoͤhet das ohnedem ſo thaͤtige Wuth Gift, und befoͤr⸗ 
dert deſſen Einſaugung. 


4 Die heilſamen Wirkungen der Salbe W 1 


gegen das Gift der wuͤthenden Thiere kann und kai: 
in dieſem Falle nicht verkannt werden. 
5) Die Gaben der Belladonna⸗Wurzel muͤſſen mit dem 


Grade der Krankheit und der drohenden Gefahr in eis 


nem richtigen Verhaͤltniß ſtehen. 
6) Staͤrkere Gaben dieſer Wurzel ſind bey ech ae 


Gefahr von keinen nachtheiligen Folgen, leiſten viel 


mehr die weſentlichſten, erſprießlichſten Dienfte, 


Schon lange iſt man bemuͤhet geweſen, den ſchreck⸗ | 
5 1 Unorduungen, vecht das AR Gift in dem 


menſch⸗ 


\ * 
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menſchlichen Koͤrper anzurichten pflegt, Mittel entgegen 
zu ſetzen. In aͤltern Zeiten wurden das Gauchheil, Ana- 
gallis arvenfis Linn, flore purpureo, und Lichen cani- 
nus Linn. als fpecifigue Mittel gegen die Wuth angeprie⸗ 
ſen. In der Folge hofte man, die Wuth durch den Mo⸗ 
ſchus und das See⸗Bad zu curiren. Ferner war man 
bemüht, ſolche durch Mercurial» Mittel zu verhuͤteu und 
zu heilen. Zu einer andern Zeit kam die Meloe maialis, 
die ſchon in den aͤlteſten Zeiten bekannt war, in Ruf, und 
mittelſt derſelben wurden viele Kranke nicht allein vor der 
Wuth und Waſſerſcheu bewahret, ſondern auch von ders 
ſelben hergeſtellt. e u 
\ Endlich machte der Superintendent zu Cloͤze im Fürs 
ſtenthume Luͤneburg, Johann Heinrich Muͤnch, theils in 
dem Hannoͤveriſchen Magazin, theils in beſondern Abs 
handlungen von 1783 an bis 1789 und 1790 die in 
verſchiedenen Landen mit der Atropa Belladonna Linn. 
angeſtellten Verſuche und mitgetheilten Erfahrungen bes 
kannt, nach welchen dieſe giftige Pflanze als ein vorzuͤg⸗ 
liches, die Wuth und Waſſerſcheu nicht allein verhuͤten⸗ 
des, ſondern auch ſolche, wenn ſie bereits eingetreten, 
hebendes Mittel ſich aus zeichnet. Deſſen Sohn, D. Burk⸗ 
hard Friedrich Muͤnch, hat in der gruͤndlich geſchriebe⸗ 
nen praktiſchen Abhandlung von der Belladonna 1785 
deren Nutzen zu Vorbauung und Heilung der Wuth nach 
dem Biffe toller Hunde noch mehr beſtaͤtiget, und außer 
allen Zweifel geſetzt. Die ſeit dem in mehrern Landen 
angeſtellten Verſuche und gemachten Erfahrungen bezeu⸗ 
gen denn einſtimmig, daß unter allen, bis anhero gegen 
die Wuth bekannt gewordenen Arzneymitteln die Wurzel 
der Belladonna das kraͤftigſte, bewaͤhrteſte und zuverlaͤſ⸗ 
ſigſte Mittel ſey. Die Belladonna iſt bekanntermaßen 
eine giftige, wildwachſende Pflanze, deren Fruͤchte bes 
ſonders unter die wirkſamſten, gefaͤhrlichſten Gifte ges 
rechnet werden muͤſſen. Die Wurzel der wildwachſenden 
Scherfs Beytr. 7 B. 1 Sam, C Bella⸗ 


wieil fonften die weſentlichſten und wirkſamſten Beſtand⸗ 
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Belladonna pflegt ſehr heftig und tumultuariſch zu wirken. 
Deren Anwendung iſt alſo mit vielen Bedenklichkeiten ver⸗ 
bunden, und vielmehr zu widerrathen, als zu empfehlen. 

Oahero ſich denn einſichtsvolle Männer bewogen gefun⸗ 
den, dieſes Stauden ⸗Gewaͤchſe in die Garten zu ver⸗ 
pflanzen, und durch ſorgfaͤltige Cultur es milder, an⸗ 
| wendbarer und gegen die Wuth zuverläſſiger zu machen. 


Die Erfahrung hat gelehret, daß eine dreyjaͤhrige⸗ 
Wurzel alle diejenigen Eigenſchaften, welche gegen ein 
ſolches ſchreckliches Uebel, wie die Wuth iſt, erfordert 
werden, in einem gemäßigten Grade vorzuͤglich beſitze, 

und daß ſolche weder zu thaͤtig wirke, noch zu unkraͤftig 
ſey. Jedoch verſtehet ſich von ſelbſt, daß die dreyjaͤhri⸗ 
ge Wurzel alle Jahre friſch eingeſammelt werden muͤſſe, 


theile verlohren gehen. Dieſe dreyjaͤhrige Pflanze haben 
wir bey dem oben angeführten Brügge ſowol, als bey 
andern, von wuͤthenden Thieren gebiſſenen Perſonen, an⸗ 
gewendet, und empfehlen dieſe Vorſicht allen Aerzten, 
die ſich dieſes Mittels bedienen wollen. Naͤhere Beſtim⸗ 
mungen der Gaben und mehrere Beyſpiele finden ſich im 
D. Muͤnchs praktiſcher Abhandlung von der Belladonna. 
Wahrſcheinlich wird jeder praktiſche Arzt dieſes unentbehr⸗ 
liche Buch, wenn er ſolches noch nicht beſitzt, ſich ohne 
Anſtand anſchaffen und ſtudiren. Und wen eine ruͤhm⸗ 
liche Wißbegierde treibt, die Geſchichte von der Ae 
dung der Belladonna näher kennen zu lernen, wird gen 
wiß ſuchen, es möglich zu machen, daß er die Abhand⸗ 
lungen des Superintendenten Muͤnchs ankaufe. 0 


Mur iſt nicht zu verabſaͤumen, daß dieſes Oüifsmit⸗ 
tel gleich den erſten Tag, wo der Biß eines wuͤthenden 
Thieres erfolget, gereichet, und damit von 48 zu 48 
Stunden ſo lange fortgefahren werde, bis die Gefahr. 
der Na und ee uͤberſtanden it, I 


i 
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Iſt dieſes Mittel in den erſten Tagen zu geben vers 
abſaͤumt worden; iſt das Gift in den Körper aufgenom⸗ 
men worden, und hat ſich mit der Maſſe des Bluts und 
der Saͤfte vermiſcht; ſind die verletzten Theile von der 
Beſchaffenheit, daß die Einſchnitte nicht häufig und tief 
genug gemacht, und die Suppuration nicht hinreichend 
und lange unterhalten, auch in der Naͤhe kein großes und 
kuͤnſtliches Geſchwuͤr etablirt werden kann; finden ſich 
bereus Spuren der drohenden Wuth und Waſſerſcheu: 
dann darf man bey den gewoͤhnlichen Gaben nicht ſtehen 
bleiben, ſondern es befiehlt Pflicht und Gewiſſen, ſolche 
nicht allein zu berſtaͤrken, ſondern auch oͤfterer, als es 
bey gewoͤhnlichen Faͤllen zu geſchehen pflegt, zu reichen. 
Das praktiſche Urtheil, der gewiſſenhafte, ſcharſe Blick, 
eine maͤnnliche Festigkeit, muß beſtimmen, was zu thun 
oder zu unterlaſſen ſtehe? Keinesweges aber find wir ge⸗ 
meynet, daß man bey dem Gebrauch der Belladonnas 
Wurzel alleine ſtehen bleiben duͤrfe, ſondern wir ſind 
überzeugt, daß, wie wir bereits oben erinnert haben, 
der Gebrauch der Mercurial, Salbe, und die lang forte 
geſetzte Vereiterung der Wunden damit verbunden BSR 
muͤſſen. | 


Tritt der Fall ein, daß die verletzten Theile weder 
tief und breit genug eingeſchnitten, noch deren Vereiterung 
in reichlicher Maaße und ſo lange, als es die Natur des 
Wuth,Gifts erfordert, unterhalten werden koͤnnten: als. 
dann ſind, den leidenden Theilen ſo nahe, als es ſich 
will thun laſſen, große kuͤnſtliche Geſchwuͤre zu veranſtal⸗ 
ten, und dieſe fo lange in Eiterung zu halten, bis der 
Kranke in voͤllige Sicherheit geſetzt zu ſeyn erachtet wer⸗ 
den kann. Veſicatoria, beſonders um den Hals gelegt, 
pflegen von dem größten Nutzen zu ſeyn. 


Der Brech-Weinſtein, theils für ſich, theils mie 
andern Mitteln verſetzt, leiſtet in gehörig eingerichteten 
| C 2 Ga⸗ 
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Gaben zwar vorzuͤgliche und weſentliche Dienſte; jedoch 
wird deſſen Anwendung dem Gutbefinden einſichts voller 


Aerzte anheim gegeben. | Ä 


| Glauben einige den Moſchus, den Kampfer, den 
cauſtiſchen Salmiak Geift, den Baldrian, das Biber⸗ 
geil und andere krampfſtillende Mittel bey dieſer Cut an⸗ 
wenden zu muͤſſen, als welches von den eintretenden, oftt 
ſehr verwickelten, Umſtaͤnden abzuhangen pflegt, jo baw 
ben wir nichts dagegen einzuwenden. Uns gnuͤget, Dier 
weſentlichſten Huͤlfsmittel angezeigt, und die zweckmaͤſ⸗ 
ſigſte Curart an die Hand gegeben zu haben. 
Dresden, den 28. May 1796. e 


U 


TIL e 
Neue Ordnung und Inſtruktion für die 
Hebammen in den Hochfuͤrſtlichen Thurn, 
und Tapiſchen Reichslanden c. 
Dede ledige oder verheirathete Weibsperſon, die 
ſich der Hebammenkunſt zu widmen Luſt hat, oder obrig⸗ 


keitlich dazu auserſehen wird, ſoll von guten ſittlichen 
Charakter, nicht zu jung, aber auch nicht zu alt und 
kraftlos ſeyn, zwiſchen 20 und 40 Jahren, und einen 
5 guten Verſtand und Faͤhigkeit etwas zu lernen und zu be⸗ 
greifen, beſitzen. Vor allen Dingen aber ſoll fie gottes 
füͤrchtig und gewiſſenhaft ſeyn: fie ſoll ſich des Aberglau⸗ 
bens und der Segenſprecherey entfchlägen, wo moͤglich / 
leſen und ſchreiben koͤnnen, ſich eines nüchternen Lebens 
befleißigen, mit ihren Mitſchweſtern. verträglich und be⸗ 
5 de fehetis 
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ſcheiden umgehen, gegen Schwangere aber, und die ihre 
Hülfe verlangen, leutſelig, unverdroſſen, dienſtfertig, 
geduldig, ſauftmuͤthig, und in ihrem Amte wachſam 
ſeyn, gegen Arme ſich bereitwillig und mitleidig bezeigen, 
doch weder verzagt noch verwegen, vielweniger leichtſin⸗ 
nig, ſondern vorſichtig und uͤberlegen, dabey aber auch 
gefaßt und ſchluͤßig ſeyn, auf alle vorfallende Umſtaͤnde 
achtſam und verſchwiegen, nicht zaͤnkiſch, neidiſch, ver⸗ 
laͤumderiſch, noch ſchwatzhaft ſeyn. Ihre Kleidung ſey 
reinlich und ehrbar, und auf keine Art anſtoͤßig. 


9. 2. 5 

Was die körperlichen Eigenſchaften betrift, fo fol 

eine kuͤnftige Hebamme dauerhafter Geſundheit ſeyn, eine 
feine nicht zu große Hand, ſchlanke Finger, und in den⸗ 
ſelben ein zartes Gefühl haben, nicht kraͤnklich, ſchwach 
von Nerven, am wenigſten aber gebrechlich und lahm 
ſeyn, oder Geſchwuͤre und offene Schäden, die Kraͤtze, 
oder ſonſt uͤble und anſteckende Krankheiten, noch einen 
ſtinkenden Athen an ſich haben, ſondern die gehoͤrigen 
Kraͤfte zur Abwartung ihres Berufs beſitzen, und faͤhig 
ſeyn bey Tag und Nacht, bey Froſt und Hitze, ſich dahin 
zu begeben, wohin ſie berlangt wird. 


| . 1. 

Auf dieſe eben genannte Geiſtes⸗ und geibeseigen⸗ 
ſchaften iſt ohne Ausnahme zu ſehen, wenn entweder eine 
Weibsperſon fi freywillig zur Lehre meldet, oder bey 
Abgang einer Hebamme obrigkeitlich dazu gewaͤhlt wird. 
Ins beſondere iſt es die Pflicht des beſtellten Landphyſikus 
und des landſchaftlichen Accoucheurs für ſolche Aemter 
und Ortſchaften, wo die vorhandene Hebamme Alters 
oder Gebrechlichkeit halber, ihren Amte voraus ſichtlich 
nicht lange mehr vorſtehen kann, bey Zeiten den Bedacht 
auf eine Nachfolgerin zu nehmen, die ihnen tauglich 


ſchei⸗ 
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ſcheinende Subjekte auszuſuchen, um dem betreffenden 


Ober⸗ oder Amte die Anzeige davon zu machen. — Und 
da es, nebſt der Geſchicklichkeit, auch beſonders auf das 


Vertrauen ankommt, deſſen eine Hebamme oͤffentlich ge⸗ 
nießet, fo ift von dem Ober⸗ oder Amte ſich jedes mal 


vorher, ehe eine ſolche Perſon zur Lehre angenommen 


wird, durch die Ortsvorgeſetzte um den guten Ruf, Ver⸗ 


traͤglichkeit, Sittſamkeit, Beſcheidenheit, und um die 
Meynung, welche die vernünftigern Weiber in jenem Dis 


ſtrikte von ihr haben, zu erkundigen, und keine anzuneh⸗ 


men, gegen welche eine gegruͤndete Einwendung oder all— 


gemeine Abneigung zu vernehmen wäre, Ueber das füts 
liche Betragen einer ſolchen Perſon iſt uͤberdies auch das 
Zeugniß ihres Pfarrers oder Seelſorgers abzufordern; ſo 
wie die koͤrperlichen Eigenſchaften, ihre Geſundheit u. f, w. 
von dem chens zu unterſuchen und zu 1 1 


ſind. 


0 


Sind eines oder mehrere Subjekte beſagter Din⸗ 
ge zur Lehre auserſehen, fo iſt darüber die Anzeige je 


des Mahl an Hochfuͤrſtl. Regierung, mit Beylegung 
aller Zeugniſſe, und des Gutachtens des Landphyſikus 
und Accoucheurs, zu machen. Bey erfolgender derſelben 


Genehmigung iſt die angenommene Perſon entweder dem 


| 


landſchaftlichen Aecoucheur, oder nach Beſchaffenheit der 


Umſtaͤnde, dem Landphyſikus ſelbſt zum theoretiſchen 


Unterricht zur Lehre, auf Koſten des Amtes oder der 


Gemeine, für welche fie beſtimmt iſt, zu geben, Dieſer 
ſoll ſich ſodann befleiſſen, ihr die anatomiſchen und uͤbri⸗ 
gen Kenntniſſe ihrer Kunſt, und der hoͤchſtnoͤthig zu wife 
ſenden aͤußerlichen und innerlichen Geburtstheile, die 
Schwangerſchaft, der Wehen, der Geburt u. ſ. w. nach 
einem guten BREBUÄEN EHEN Lehrbuche beyzubringen. 
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Binnen dieſer Lehrzeit ſoll die Lernerinn nicht nur 
fleiſſig in den beſtimmten Stunden ſich zum Unterricht bey 
dem Accoucheur oder Arzt einfinden, und die Lectionen 
nicht allein aufmerkſam anhoͤren, ſondern auch in guten 
von ihren Lehrern für. dienlich und nuͤtzlich erachteten Heb⸗ 
ammenbuͤchern oͤfters nachleſen, auch keine Gelegenheit 
verſaͤumen, bey Sektionen verſtorbener Weibsperſonen 
ſich einzufinden, um anſchauliche Kenntniffe der ianern 
Geburtstheile dadurch zu erlangen. Wenn nun der Leh⸗ 
rer glaubt, die Lernerinn ſey in dem theoretiſchen Unter⸗ 
richt hinlaͤnglich bewandert; ſo iſt dieſelbe, nachdem ſie 
vor den Ober- oder Amte von ihren Lehrer, mit Zuzie⸗ 
hung des Landphyſikus, daruͤber examinirt worden, zu 
dem praktiſchen Unterricht — in ſo weit der Accoucheur 
ſelbſt denfelben, der Koſten oder anderer Urſachen halber, 
nicht vollenden koͤnnte — einer als tauglich hiezu erkann⸗ 
ten Hebamme zu übergeben. Ueberhaupt ſoll jede auf 
Gemeindskoſten gelernte Hebamme, der Regel nach, ver⸗ 

bunden ſeyn, eine junge Hebamme auf dieſe Weiſe prak⸗ 
tiſch zu bilden. — Damit aber die Gemeinden, welche 
die Lehr⸗ und andere Koſten fuͤr die gelehrtwerdende Heb⸗ 
ammen zu tragen haben, nicht Gefahr laufen, dieſelbe 
umſonſt aufgewendet zu haben; ſo ſoll a) ſo viel moͤglich 
darauf geſehen werden, daß verheirathete Weiber oder 
Witwen, die noch bey guten Jahren find, und von wel⸗ 
chen nicht zu vermuthen iſt, daß ſie noch aus ihrem Amt 7 
oder Ort wegziehen werden, zu Hebammen vorzüglich 
gewaͤhlt werden; b) ledige Weibsperſonen aber — wenn 
keine verheirathete zu haben, oder in beſondern Faͤllen 
die ledigen vorzuziehen waͤren, ſich jedesmal zu Protocoll 
reberſiren, daß fie bey allenfalſiger ihrer Verheirathung 
außerhalb ihrem Amte oder ihrer Gemeinde, dieſen alle 
| | die 


| 
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die auf fie verwendete Lehr⸗ und andere Koſten ‚ER er⸗ 
er ; ſchuldig und e ſeyn tollen. 


9. 6. 
5 Gegen ihre gehrfrau ſoll die Lernende allen ghd 
gen Gehorſam bezeigen, ſich befcheiden und höflich gegen 
ſelbe betragen, ihre Berufsgeſchaͤfte, fo viel möglich er⸗ 
leichtern, mithin allemal willig und bereit dahin gehen, 
und dasjenige ausfuͤhren, was ihr von derſelben aufge⸗ 
tragen worden. Ingleichen liegt ihr ob, ihrer Lehrfrau,, 
wenn ſelbe verhindert und gemuͤßiget waͤre, fie zu einer: 
Kreiſſenden zu ſchicken, um ein Kind zu empfangen, den! 
Lohn und alles, was derſelben gebuͤhrt, getreulich und 
ohne Hinterliſt, ohne etwas davon zu behalten, einzu⸗ 
haͤndigen, und ſich mit dem genuͤgen zu laſſen, was ihr 
die Leute als ein Extrageſchenk geben, anbey auch die 
Lehrfrau nicht heimlich zu verunglimpfen, oder ſich meh⸗ 
rerer Geſchicklichkeit zu ruͤhmen. Nie aber ſoll ſie ſich 
waͤhrend der Lehrzeit ohne Wiſſen und Willen der Lehrfrau 
bey einer Niederkunft gebrauchen laſſen; ſo auch keines⸗ 
weges ſich unterſtehen, ledigen und unehelichen ſchwan⸗ 
geren Perſonen einen Rath zu geben, oder wohl gar bey 
heimlichen Anieverküinften derſelben fich han zu 
Maren ‚ 
. . 

/ Die Lehrfrau ſoll die ihr anvertraute Lerneriun ge⸗ 
treulich unterrichten, ihr nichts verhalten , fe fleiſſig zu 
den Gebaͤrenden mitnehmen, in ihrem Beyſeyn Kinder 
empfangen laſſen, keinesweges aber geſtatten, daß, ehe 
dieſelbe noch genugſame Wiſſenſchaft und Erfahrung habe, 
ſie dergleichen zu thun, allein unternehme. Sollte ſich 
bey dieſem praktiſchen Unterricht, aus einem übelverflans 
denen ſo viel möglich zu bekämpfenden Vorurtheil, keine 
Gelegenheit finden, daß ſich verheirathete Weiber zum 


Dou⸗ 
% 
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Touchiren durch die Lernenden verſtehen wollten, ſo hat 
die Lehrfrau, unter zu machender Anzeige beym Ober— 
oder Amt, ſich zu bewerben, arme ſich ſchwanger befins 
dende Frauen, oder auch unehlich ſchwangere Perſonen 
aus dem Orte, oder der Nachbarſchaft dazu zu bewegen; 
welchen ſodann fuͤr jedes ſolche Touchiren eine angemeſſe⸗ 
ne mit ihnen zu bedingende Belohnung an Geld zuge⸗ 
ſichert, und auf Gemeindskoſten gegeben werden ſoll; und 
ſollen dieſe Koſten eben fo, wie alle andere Lehrkoſten zu 
betrachten ſeyn. | 
f d. 8. 
Wenn zwiſchen der Lehrfrau und der Lernerinn einis 
ge Zwiſtigkeiten und Beſchwerden ſich äußern ſollten, 
3. B. daß die Lehrfrau über der Lernenden bezeigten Un⸗ 
willen, Ungehorſam, Nachlaͤſſigkeit, Faulheit und andere 
Untugenden, gerechte Klagen zu fuͤhren haͤtte: hingegen 
auch dieſe über ihrer Lehrfrau Hinterhalt und Saumſe⸗ 
ligkeit (als, daß ſelbe ſie ſehr ſelten zu den Geburten mit⸗ 
nehme, und rufen laſſe, und wenn auch dieſes geſchaͤhe, 
in dieſen und dergleichen Fällen ihr nicht getreuen und ge⸗ 
nugſamen — oder wohl gar keinen Unterricht gebe, ihr 
auch nur bey armen Leuten Kinder zu empfangen ganz 
allein uͤberlaſſe u. ſ. w.), gegruͤndete und erweis liche Urſa⸗ 
chen ſich zu beſchweren haͤtte, fo ſollen beyde ihre Klagen 
mit Beſcheidenheit bey dem Landſchaftsphyſikus, und wenn 
dieſer die Beſchwerden nicht ſogleich heben kann, bei dem 
Ober- oder Amte in Zeiten anzubringen, und alsdann 
die Verfuͤgung von daher zu erwarten ſchuldig und gehal⸗ 
ten ſeyn. Ueberhaupt ſollen die Hebammen dem Lands 
ſchaftsphyſikus als ährem Vorgeſetzten, in fo weit es ihre 
Verrichtungen anbelangt, allen pflichtſchuldigen Gehorſam 
bezeigen, und die ſchuldige Subordination leiſten: ſie 
ſollen gehalten ſeyn, wenn ſie zum Phyſikus gerufen wer⸗ 
den, allemal willig zu erſcheinen, und deſſen Anfträge 
i | ohne 
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ohne Widerſpenſtigkeit zu vollziehen, auch dafern fie eine 


erhebliche und gegründete Einwendung dagegen zu machen 


faͤnden, ſolche beſcheiden und ohne Grobheit, bey zu ver⸗ 
meidender willkuͤhrlicher, den Umſtaͤnden angemeſſener 
Strafe, oder wohl gar, nach bewandten Umfiänden, bey 


Strafe der Abfegung von ihrem Dienfle „ vorzutragen. 


9. 9. 


Hat eine ſolche Lernerinn ihre Lehrzeit geendet, ſo 


iſt ſie deswegen nicht eher berechtigt, für ſich allein Kine 


der zu empfangen, als bis fie Öffentlich examinirt, ges 
prüft, tauglich erfunden, und verpflichtet worden iſt. 
Nach ihren Lehrjahren ſoll ſich ſelbe mit ihrer kehrfran, 
nebſt einem von dem Phyſikus oder Aecoucheur, welcher 


ſie nemlich unterrichtet hat, ſchriftlich ertheilten Atteſtate, 


daß ſie den ihr gegebenen Unterricht gefaſſet habe, beym 
Ober- oder Amt geziemend melden, und um das Heb⸗ 
ammen⸗Examen gehorfamft bitten. Hat nun daffelbe keine 


Urſache, an dieſem Atteſtate und muͤndlich gegebenen gu⸗ 


tem Zeugniſſe ihrer Lehrfrau etwas auszuſetzen, und er⸗ 
kennt fuͤr rathſam, die Stelle einer verſtorbenen oder 
ſonſt abgaͤngigen geſchwornen Hebamme wieder zu beſe⸗ 
tzen, ſo wird ermeldtes Ober⸗ oder Amt den Tag und 
die Stunde dazu anberaumen, und alles veranſtalten 
laſſen, was zu einem dergleichen Hebammen ⸗Examen er⸗ 


forderlich iſt. 


$. 10. 
Es ſoll aber das Examen in des Ober oder Amt . 


manns, oder eines andern Oberbeamten und eines Actuars 
Gegenwart durch den Landſchaftsphyſikus, den Accou- 


cheur, oder wenn erſterer ſelbſt der Lehrer geweſen ſeyn 


| ſollte, durch einen Auswärtigen, aus der Nachbarſchaft 


zu erbittenden Geburtshelfer, er ſey Arzt oder Chirurg, 
auf das ordentlichſte und ſchaͤrfſte wee e wer⸗ 
| den. 
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den. — Bey dergleichen Examen ſollen auch nicht nur die 
kehrfrau der Candidatinn, ſondern auch einige benach⸗ 

harte Hebammen zugezogen werden und erfcheinen, aufs 
merkſam zuhören, und ohne hoͤchſttriftige Hinderniffe, 
und Urſachen nicht davon wegbleiben: auch ſollen Zeit 
und Tag den Ortsvorgeſetzten, und den benachbarten 
Hebammen zum Voraus kund gemacht werden, um ſich, 
jedoch auf ihre Koſten, dabey einfinden zu koͤnnen. Jede 
Hebamme, wenn ſie nicht hoͤchſtwichtige Amtshinder⸗ 

uiſſe hat, wird wohl thun, ſich bey dem Examen einzu⸗ 
finden; keine ſoll dagegen der zu Pruͤfenden weder heim⸗ 
lich noch laut etwas einſagen, noch weniger ſie auf ir⸗ 
geyd eine Art irre machen. — Doch mag am Schluſſe 
des Examens den ſaͤmtlich anweſenden Hebammen ver⸗ 
goͤnnet werden, auch ſelbſt einige Fragen mit Beſchei⸗ 
denheit an die Candidatinn zu ſtellen, um aus den erfol⸗ 
genden Antworten die erlangte Wiſſenſchaft derſelben beur⸗ 
theilen zu koͤnnen. In ſofern nun die Candidatinn, nach 
gewiſſenhafter Erkenntniß, und erſtattetem pflichtmaͤßigen 
Berichte des Ober⸗ oder Amts und der Examinatoren an 
Hochfuͤrſtl. Regierung, gut beſtanden iſt, fo hat dieſelbe 
von Letzterer die weitere Verfügung zu erwarten. Sollte 
hingegen dieſelbe ſchlecht, oder wenigſtens nicht hinlaͤng⸗ 
lich befunden worden ſeyn, ſo haͤngt es allein von erſag⸗ 
ter Hochfuͤrſtl. Regierung ab, ob ſie zu ihrer Beſſerung 
und andern zur Warnung, entweder auf eine gewiſſe Zeit 
wieder in die Lehre zuruͤckgegeben, oder ganz und gar abs 
zuweiſen ſey; damit auf diefe Art keine andere, als eine 
der Sache gruͤndlich verſtaͤndige, und ſonſt rechtſchaffene 
Weibsperſon zu einer geſchwornen Hebamme in den Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Ortſchaften aufgeſtellt werden moͤge; welches alles 
die lernende und examinirte Hebamme wohl zu merken, 
und ſich darnach zu richten hat. — Dergleichen Pruͤfun⸗ 
gen find von dem Ober- oder Amt, dann von dem Leh⸗ 
rer, der Lehrfrau und dem Landphyſikus — oder Accou⸗ 
eur 


— 
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nach gut beſtandener Prüfung von Hochfuͤrſtl. Regierung, 
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cheur von Amtswegen, und ohne alle Vergeltung, vor⸗ 
zunehmen. Wird aber in den oben bemerkten Falle noch 
ein aus waͤrtiger Geburtshelfer dazu berufen, fo gehoͤren 
die Neifefoften und die Diäten für denſelben zu den Lehr ⸗ 
koſten, und ſind von dem Amte oder der Gemeinde zu 
tragen, für welche die zu Pruͤfende e iſt. 


§. 11. | 
Wenn nun eine Hebamme als ehemalige Lernerinn, 


und nach dem vorher abgelegten Hebammen⸗Eide zum 


offentlichen Hebammen » Dienft mit der jeden Orts feſtge⸗ 
festen Beſoldung oder Wartgelde auf und angeſtellt wor⸗ 


den iſt, ſo ſoll ſie ſich fleißig, beſonders alsdann zu Hau⸗ 
ſe halten, wenn eine oder mehrere Schwangere in ihrem 
Bezirke der Entbindung nahe ſind, und wenn ſie ihren 
eigenen Geſchaͤften nachgehet, bey den Ihrigen jedesmal 
hinterlaſſen, wo ſie anzutreffen ſey: dann ſoll ſie auch 
niemal in ihrem Berufe ausgehen, ſie habe denn eine 


runde ſcharfe Scheere, einige Schnüre mit Wachs beſtri⸗ 
chen, oder ganz ſchmale leinene Bänder, und eine zuge⸗ 


richtete Klyſtierblatter, oder noch beſſer Klyſtierſpruͤtze, 


zu ſich genommen, wonaͤchſt ſie ſich mit ein paar guten 
und bequemen Kreißſtuͤhlen auch benoͤthigten Zugehoͤrun⸗ 


gen zu einem Taufact zu verſehen, oder die ihr von dem 
Amte oder Gemeinde angeſchafte wohl in Acht zu nehmen 
hat. Sie ſoll nie ohne Noth eine Nacht uͤber von dem 


Orte ihres Aufenthalts abweſend bleiben, und müßte fie 
es Geſchaͤften wegen ſeyn, ſo iſt ſie ſchuldig, bey dem 


erſten Ortsvorgeſetzten ihre vermuͤßigte Abweſenheit ans 


zeigen zu laſſen. Ferner ſoll auch jede Hebamme ſich an 
ihrem Leibe und Kleidung reinlich halten, die Naͤgel wohl 


und fo abſchveiden, daß fie nicht kratzen, und an den 
Fingern keine Ringe tragen, damit nicht einige Beſchaͤ⸗ 
digung an den Geburtstheilen geſchehen moge. Sie ſoll 
5 | | alle 


J 
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alle Mahl willig ſeyn, ſowohl Tags als Nachts ſich zu 
Schwangern, ſie ſeyen arm oder reich, die ihre Huͤlfe 
begehren, zu verfuͤgen, und nach beſtem Wiſſen und Ge⸗ 
wiſſen, auch nach den bewaͤhrteſten Grundſaͤtzen der Heb⸗ 
ammen-Kunſt, denſelben beyſtehen, und keineswegs ihre 
Schhüͤlerinn oder Lehrtochter, wenn fie eine hat, am aller⸗ 
wenigſten aber gar ihre Stuhltraͤger oder Beylaͤuferinn 
allein ſchicken. Iſt ſie aber krank, ſo ſoll ſie in Zeiten 
eine benachbarte Hebamme durch den Ortsvorgeſetzten 
beſtellen oder erſuchen laſſen, ihre Stelle in ſo lange in | 
verfehen, bis fie wieder geſund worden iſt. 


. 


engere fol fie fleiffig und beſonders bey heran⸗ 
nahender Geburt auch ungefordert oͤfters beſuchen, den⸗ 
ſelben Muth und Troſt zuſprechen, Furcht, Angſt und 
Kleinmuͤthigkeit hingegen aus dem Sinne reden, keine 
traurige Faͤlle und ungluͤckliche Geburten um ſo weniger 
erzählen, als die meiſten ohnehin ſchon verzagt find, und 
ſich öfters unndthige Gefahr einbilden. Ferner kann und 
ſoll ſie der Schwangern alle Fehler, die ihr und ihrer 
Leibesfrucht Schaden und Gefahr zubringen moͤchten, 
dahin alle heftige Leibes, und Gemuͤthsbewegungen, als 
Schrecken, Zorn, Verdruß, dann ſtarkes Schnuͤren, 
Tanzen, vieles Buͤcken und Langen u. ſ. w. gehoͤren, zeit⸗ 
lich abrathen, inſonderheit aber die jungen und unerfahr⸗ 
nen Schwangern unterweiſen, wie ſie obgemeldte Fehler 
zu vermeiden, ſich waͤhrend der Schwangerſchaft und bey 
der Geburt zu verhalten, und was fie zu letzterer herzu⸗ 
richten haben. Desgleichen ſoll ſie alle ihr anvertrauten 
Heimlichkeiten und koͤrperliche Gebrechen, außer dem 
Arzt und Accoucheur, gegen Jedermann verſchweigen, 
keine Aderlaß, Purgier- oder andere Arzeneymittel eigens 
maͤchtig anrathen, ſondern bey ſich aͤußernden auch ge⸗ 
ringſcheinenden — noch mehr aber 10 bedenklichen Krank⸗ 
5 bein, K 


46 Neue Ordnung und Juſtruktion für die Hebammen 
heiten und Zufaͤllen, als Blutfluͤſſen und zu fruͤhem Nies 
derkommen den Rath des Landſchaftsphyſikus oder Accou⸗ 
cheurs ſich ausbitten, und die ſchwangern Frauen dahim 
verweiſen. — Wie ſich die Hebammen bey ſich ergeben⸗ 
den ſchnellen und gefährlichen Zufällen vor — in — oder 
nach der Geburt zu benehmen haben, um den Kranken 
wenigſtens ſo lange Linderung zu verſchaffen, bis der ei⸗ 
ligſt herbei zu rufende Arzt oder Chirurg ankommt, hier⸗ 
uͤber wird der ſie lehrende Landphyſikus oder landſchaft⸗ 
liche Accoucheur ohnedem bey der Lehre und Erklärung fols 
cher Zufaͤlle Unterricht geben. Auch ſollen ſie nie ſchwan⸗ 
gern, fremden, oder einheimiſchen, ledigen Weibsper⸗ 
ſonen, ohne Verwilligung des Ober⸗ oder Amts einigen 
Aufenthalt bey ſich geben, oder wohl gar heimlich ent⸗ 
binden; weswegen ſie bey dem Ober- oder Amte enter 
weder ſelbſt ſogleich die Anzeige, oder durch den Oits. 
| wendet machen zu laſſen haben. 


1 u 13. 

Wenn eine Hebamme zu einer kreiſſenden Fran be⸗ 
rufen, und ſolche in Kindes noͤthen zu ſeyn befunden 
wird, ſo ſoll ſie alle noͤthige Vorbereitung zur Geburts⸗ 
arbeit und Niederkommen veranſtalten, der kreiſſenden 
Frau freundlich, beſcheiden, dienſtfertig, geduldig, mit⸗ 
leidig und vorſichtig begegnen: beſonders eine zum er⸗ 
ſten Mahle Gebaͤrende liebreich belehren, wie ſie ſich 
zu verhalten habe. Sie ſoll nie unvorſichtig, unbeſon⸗ 
nen und gewiſſenlos die Gebaͤrenden zu fruͤh, und ehe 
noch die wahren Wehen vorhanden ſind, auch die ge⸗ 


hloͤrige Oeffnung des Muttermundes ſich zeiget, zur Arbeit 


Unvernuͤnftig und gewaltthaͤtig anſtrengen, noch weniger 
die Kreiſſende, ehe noch Waſſer und Kind eingetreten iſt, 
die gewiſſen und gewoͤhnlichen Kennzeichen der wahren 
Geburt vorhanden ſind, in den Kreiß⸗ oder Gebaͤrſtuhl 
bringen nie ee Muttermund frevelhafter und vorſetzli⸗ 

cher 
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cher Weiſe mit den Fingern durchbohren, und auf gewalt⸗ 
thaͤtige Art erweitern, oder gar zerreiſſen; nie mit ihren 
Naͤgeln die Häute eröffnen, oder die Waſſer fprengen, 
weil dadurch die Kreiſſende bis zum Tod abgemattet, die 
Frucht nach und nach getoͤdtet, endlich aber, wenn die 
rechte Geburtszeit vorhanden iſt, die Kreiſſende aus Man⸗ 
gel der Kraͤfte nebſt ihrer Frucht ein Raub des Todes wer⸗ 
den muß; vielmehr ſoll ſie in ſolchem Fall der Gebaͤren⸗ 
den Ruhe empfehlen, ein Klyſtier von Kamillenabſud 
mit Leinoͤhl beybringen, und fie zur Geduld anweiſen. Iſt 
aber der Zeitpunkt zur wirklichen und bald erfolgenden 
Geburt zugegen, und die groͤßte Angſt bei der Kreiſſenden 
vorhanden, ſo fol die Hebamme diefelbe keinen Augen 
blick mehr verlaſſen, ſie zur noͤthigen Arbeit beſcheiden 
ermahnen, ihr aber nicht, wie oͤfters gegen Arme geſchieht, 
mit ungeſtuͤmen, harten und groben Worten begegnen, 
ſondern die Entbindung mit Geduld vollenden, das Kind 


laoͤſen, die Mutter von der ee befreyen, und zu 
Bette bringen helfen. 


§. 14. 

Nach geſchehener und gluͤcklich vollbrachter natuͤrli⸗ 
chen Geburt des Kindes ſoll die Hebamme der Nachge⸗ 
burt gehoͤriger Weiſe und mit Geduld abwarten, und 
nicht aus Eilfertigkeit, und um weiter zu kommen, ſo⸗ 
gleich nach der Entbindung des Kinds mit der Hand in 
die Gebaͤrmutter fahren, und die Nachgeburt mit ih⸗ 
ren Naͤgeln ſtuͤckweiſe abkratzen, zerreiſſen, und mit Ge⸗ 
walt herausholen, ſondern ſolches allmaͤhlig, vorſichtig 
und behutſam verrichten, weil dadurch gefaͤhrliche Verle⸗ 
tzungen, oder gar tödtliche Entzuͤndungen der Gebaͤr⸗ 
mutter verurſacht werden; ſollte hingegen die Verzoͤgerung 
und der Ausgang der Nachgeburt nur im Geringſten be⸗ 
denklich fallen, und ſie ſich nicht getrauen, eigne Hand 
anzulegen, ſo liegt derſelben, bey Vermeidung ſchwerer 

hei 


ö 


* 
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Ahndung und Strafe, ob, eilfertigſt den Landſchafts⸗ 
phyſikus oder Accoucheur rufen zu laſſen, und bis zu deſ⸗ 
ſen Ankunft die Frau inzwiſchen zu Bette zu bringen, ihr 
Ruhe anzuempfehlen, und im Falle ein merklicher Blutfluß 
ſich einſtellen ſollte, Tücher in kaltes Waſſer mit Eſſig 
oder Wein vermiſcht, getaucht, der Entbundenen auf die 
Schaamgegend zu legen. Da es auch bisweilen zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, daß die Nabelſchnur zufaͤlliger Weiſe ſo 
kurz an des Kindes Leib abreiſſet, daß dieſelbe gar nicht 
mehr unterbunden werden kann; ſo ſoll wegen der zu be⸗ 
fuͤrchtenden Verblutung die . ſogleich ein ſtarkes 
Nabelbaͤuſchchen nehmen, mit Eſſig befeuchten, in daſ⸗ 
ſelbe ein Stuͤck Geld ſtecken, auf den Nabel legen, und 
mit einer Nabelbinde inzwiſchen befeſtigen, bis der Chi⸗ 
rurg dazu gerufen, und erſchienen ſeyn wird. 
| §. 18. 

Bey ſchweren, harten und widernatuͤrlichen Geburten, 
beſonders bey ſchiefen Kopflagen und Einkeilung deſſelben, 
welche eine verſtaͤndige und wohlunterrichtete Hebamme 
theils an den Wehen, theils durch den Angriff ſowohl vor 
als beſonders nach dem Waſſerbrechen, erkennen ſoll, 
muß ſich dieſelbe nicht zu viel zutrauen, ſondern gleich den 
Geburtshelfer rufen laſſen, damit, wo moͤglich, Mutter 
oder Kind, oder beyde beſtmoͤglichſt gerettet, und beym 
Leben erhalten werden ‚mögen. Beſitzt fie aber die gehoͤ⸗ 
rige Geſchicklichkeit ein Kind zu wenden, und iſt ihr dieſe 
von dem Landſchaftsphyſikus oder Accoucheur zuerkannt 

worden, ſo ſoll ſie ſogleich nach Abgang der Waſſer, da, 
wo die Wendung angezeigt iſt, ſolche unternehmen, und 
nach den Regeln der Kunſt vollenden; nie aber ſoll ſie ſich 
beygehen laſſen, Inſtrumente, als Kopfzaugen, Hacken 
u. ſ. w. bei Kreiſſenden und Gebaͤrenden anzulegen. Ver⸗ 
ſteht ſie aber die Kunſt nicht, eine Wendung zu machen, 


und iſt ſie un von dem Landſchafts Chirurg und Accou⸗ 
a cheur 


. 
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cheur dazu ermächtigt, fo fol fie noch vor dem Waſſer⸗ 
ſprung, und ſo wie fie beym Touchiren fühlt, daß die La⸗ 
ge des Kindes widernatärlich beſchaffen ſey, ſogleich den 
Geburtshelfer herbeyrufen laſſen; denn je laͤnger beym 
verfloſſenen Kindeswaſſer die Wendung verſchoben und 
verzoͤgert wird, mit deſto größern Beſchwerden iſt dieſel⸗ 
be alsdann verknüpft, und deſto ſchlimmer iſt es fuͤr das 
Kind und die Mutter ſelbſt; indem die Wehen, wenn die 
Wendung nicht bald nach Verlaufung des Waſſers vor⸗ 
genommen wird, die Gebärmutter um das Kind fo ſtark 
zuſammenpreſſen und ziehen, daß man große Muͤhe an⸗ 
wenden muß, die Hand in die Gebaͤrmutter hineinzu⸗ 
bringen, wodurch allerdings die Wendung für den Ges 
burtshelfer ſehr erſchweret, fuͤr die arme Mutter aber 
aͤußerſt ſchmerzhaft, ja oft gar fuͤr ſie und das Kind 
§. 16. j 

Sollte der Fall eintreten, daß die Kindsmukker waͤh⸗ 
rend des Kreiſſens ſchnell ſtuͤrbe, und mit Wahrfcheinliche 
keit ſich vermuthen ließ, daß das Kind im Mutterleibe 
noch lebe, ſo ſoll die Hebamme ſogleich den Geburtshel⸗ 
fer, oder wenn dieſer zu entfernt iſt, den Dorſchirurg 
eiligft holen laſſen, damit dieſer ſogleich die hoͤchſtnoͤthige 
Operation, nemlich den ſogenannten Kaiſerſchnitt zu 
moͤglichſten Rettung und Abtaufung der Frucht ungeſaͤumt 
machen koͤnne. Auch ſoll, wie andurch ausdruͤcklich be⸗ 
fohlen wird, jede ſchwangere, gebaͤrende, und in Kinds⸗ 
noͤthen verſtorbene Weibsperſon nicht eher begraben wer⸗ 
den, ſie ſey dann zuvor geoͤffnet, und das Kind aus den 
Gebaͤrmutter oder Hoͤhle des Unterleibs herausgenommen 
worden, damit auf dieſe Art offenbar werde, was die 
wahre Urſache dieſes ſchnellen Todes ſey, ob vielleicht 
eine Zerreiſſung der Gebaͤrmutter, oder gn einem andern 
Tbeil des Unterleibs vorgegangen, oder eine ſtrafbare 
Scherfs Beytr. 7 B. 1 Sami. D Ver⸗ 
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Verwahrloſung und ungeſchicktes Verfahren der leichtſin⸗ 
nigen oder verwegenen Hebamme an dem ſchnellen Tode 
der Kreiſſenden und ihrer Frucht Schuld ſey. Der Lands 

ſchaftschirurg oder Accoucheur hat aber in ſolchen Faͤllen 

jedesmal ſogleich und unaufſchieblich die Anzeige davon 

an das Ober- oder Amt zum Behuf welcherley ns 

ſehn moͤgender Verfügungen zu! mache 


F. 17. 
Wenn das neugeborne Kind nur ſcheinbar todt, 
deſſen Geſichte lebhaft, oder blaͤulicht oder ſchwaͤrzlicht 
iſt, auch die Haut friſch und naturlich aus ſieht, ob ſchon 
weder an der Nabelſchnur, Fontanelle, oder Plaͤtchen 
des Wirbels ein Pulsſchlag, noch auch ein Athemholen 
am Kinde zu ſpaͤren iſt, dergleichen bisweilen bey gar zu 
ſchnellen — meiſtens aber bey langſamen und ſchweren Ge⸗ 
burten zu geſchehen pflegt, wenn das Kind, z. B. mit der 
Nachgeburt zugleich in den Netzhaͤuten noch eingeſchloſſen 
auf die Welt kommt, oder wenn der Kopf deſſelben im 
untern Ausgange des Beckens geſtecket hat, oder das 
Athmen durch Umſtaͤnde verhindert wird, da ſoll die Heb⸗ 
amme ſogleich des Kindes Netz eroͤffnen, deſſen Mund 
und Naſe vom Schleime reinigen, den Gaumen mit einer 
ſubtilen rauhen Feder, mit oder ohne Oel befeuchtet, ki⸗ 


Er tzeln, ihren Mund auf des Kindes Maͤulchen legen, und 


wechſelweiſe, auch ganz ſachte, und mit Zuhaltung der 
Naſe des Kindes, Luft hineinblaſen, und dabey die Bruſt 
deſſelben gelind drucken, und ſchuell wieder nachlaſſen, um 
die Lunge und das Jwergfell, durch diefen Handgriff ge⸗ 
lind zu erſchuͤttern, des Kindes Kopf mit in Wein ge⸗ 
tauchten Tuͤchern reiben, das Kind ſogleich von da in ein 
warmes Bad, worunter Wein oder Eſſig, oder auch et⸗ 
was Branntwein zu gießen iſt, bringen, den unterbun⸗ 
denen Nabel, wenn des Kindes Geſicht roth aus ſieht, 
und der Kopf in der Geburt lauge geſteckt hat, eröffnen, 

\ und 
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und aus deſſen Nabelſchnur etwas Blut herausfließen laſ⸗ 
ſen, die Schlaͤfe, das Wirbelblaͤttchen, die Naſenloͤcher 
mit Schlagwaſſer oder Weineſſig beſtreichen, und die 
Zunge damit befeuchten. Ferner Hirſchhorngeiſt oder 
auch eine aufgeſchnittene Zwiebel von ferne uͤber die Naſe 
halten, des Kindes Ruͤckgrath, Unterleibchen, Arme 
und Fuͤße fleiſſig waſchen, reiben, und die Fußſohlen ki⸗ 
tzeln: aus einiger Höhe ein Tropfbad (Douche) in die 
Herzgrube leiten, und fallen laſſen, und mit dieſen Mit⸗ 
teln in ſteigendem Grade ſtundenlange fortfahren, und 
nicht eher nachlaſſen, als bis die Gliedmaßen kalt und 
erſtarret werden. 


9. 18. \ 

Wenn das Kind doppelt oder mit dem Hinterge⸗ 
ſaͤße kommt, fo fol die Hebamme dieſe widernatuͤrliche 
Geburt nicht der Natur allein uͤberlaſſen, ſondern die 
Fuͤße ſuchen, und ſich nicht darauf verlaſſen, wenn es 
ein Mahl, und nur da gelungen, wo allenfalls das Kind 
ſehr klein, und das Becken und die Mutterſcheide weit ge⸗ 
weſen, daß ſolches allemal geſchehen und erfolgen werde, 
zumal dieſes immer gefährlich, jenes aber vernünftig und 
ſicher fuͤr Mutter und Kind vorzunehmen iſt. Bey Zwil⸗ 
lingsgeburten ſoll die Hebamme mit ihren Reden behut⸗ 
ſam ſeyn „ und der Gebaͤrenden nicht unverſehens wegen 
der noch zu vollbringen habenden Geburt eines zweyten 
oder gar dritten Kindes Schrecken und Angſt einjagen, 
vielmehr ſoll ſelbe, wenn ſie hiervon verſichert iſt, des 
erſtgebornen Kindes Nabelſchnur gehoͤrig abbinden, und 
das Kind von ſich geben, die Nachgeburt aber unberuͤhrt 
in der Gebaͤrmutter ſitzen laſſen, ſodann das andere Kind, 
wenn ſolches in gehöriger Lage iſt, vermittelſt der Wehen 
ſo, wie bey dem erſten abwarten, durch huͤlfreiche Hand⸗ 
leiſtung die zweite Geburt befoͤrdern und zu erleichtern 
8 . aber das zweyte Kind niche recht gekehrt, 

O 2 welches 
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welches fi fi ch gemeiniglich in Zwilling geburten zutraͤgt, 


oder aber deſſelben Waſſerblaſe noch nicht geſprungen, ſo 


ſoll die Hebamme, wenn Wehen ſich wieder einſtellen, 
und die Lage des Kindes widernatüͤrlich iſt, die Waſſer⸗ 


blaſe behutſam zu eroͤffnen ſuchen, und, ſobald als moͤg⸗ 


lich zur Wendung ſchreiten. Sollte hingegen die zweyte 


Waſſerblaſe zufaͤlliger Weiſe berſten, ehe das erſte Kind 


geboren iſt, wo ſodann die Gliedmaßen von beyden Kin⸗ 


terbinden und ablöfen, aber ſogleich den Landſchaftsphyſt i⸗ 
kus oder Geburtshelfer in dieſem, ſo wie in den erſten 
Foͤllen herbeyrufen laſſen, deſſen Rath und Aus ſpruch ans 

hören, und demſelben ſchuldig nachkommen. Bey fole 
chen Geburten ſoll ſich uͤbrigens die Hebamme unter 


dern ſich leicht zu verwickeln pflegen, da hat die Hebam⸗ 


ſchonet und nicht verwechſelt werden. So fern noch ein 
drittes Kind vorhanden ſeyn würde, fo verfährt fie eben 
fo, wie bey den vorigen. Hierauf aber hat fie die zuvor 


abgebundenen und übrigen Nabelſchnuͤre, ſo viel deren 


folgen. Verſteht ſie ſich aber auf die Wendung nicht, 
und iſt nicht dazu authoriſirt, ſo ſoll ſogleich ein Geburts⸗ 
helfer, oder die naͤchſtwohnende Hebamme, die dieſem 
Geſchaͤfte gewachſen iſt, herbeygerufen werden. 


d. 19. 


Wenn bey einer gebaͤrenden Frau unzeitige ER 


ten, verſchiedene ungeſtaltete Fleiſch⸗ und Mutterge⸗ 


waͤchſe, oder ſogenannte Mondkaͤlber, welche meiſtens 


ſind, zuſammen zu nehmen, um ihre Hand zu wickeln, 
und behutſam daran zu ziehen, bis die Nachgeburten 


a 


mit ſtarken Blutfluͤſſen und gefährlichen Zufaͤllen abzuges 


ein ungeſtaltetes monftröfes Kind zur Welt gebracht wärs 


de, ſo ſoll in dieſem Falle die Hebamme zwar dasjenige, 
was mit einer Nabelſchnur geboren wird, gehörig une 


me bey der Wendung wohl Acht zu haben, daß ſelbe ge⸗ 


hen pflegen: wenn ferner eine wirkliche Mißgeburt, oder 


— 


ſchwe, 
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ſchwerer Strafe nicht beygehen laſſen, ſolches der Mutter 
zu entdecken, oder durch unzeitiges Jammern dieſelbe in 
Schrecken zu ſetzen; ſondern es iſt derſelben vielmehr, ſo 
lang als moͤglich, die unglückliche Geburt zu verhehlen. 


} 


5 9. 20 


Sobald die Geburt mit einem oder mit mehrern 
Kindern ſammt der Nachgeburt vollendet worden ift, fo 
ſoll jede Hebamme die Entbundene wohl beſorgen, ein 
ſtarkes einige Mahl zuſammengelegtes Diſchtuch oder Lei⸗ 
lach auf den Leib legen, und mit einem angelegten Leibel 
oder Bruſtfleck, ſo fern ſolcher mit Baͤnder verſehen iſt, 
befeſtigen, und ruhig liegen laſſen: hierauf ſoll ſie die 
Woͤchnerinn nicht gleich verlaffen, ſondern, wenn es ihre 
Geſchaͤfte erlauben, eine Stunde wenigſtens bey ihr vers 
weilen, und oͤfters nachſehen und fragen, ob das Gebluͤt 
nicht zu ſtark abgehe: auch ſoll ſie der Kindbetterin fleißig 
ſchwachen Thee, duͤnne oder magere Rind» oder Huͤhner⸗ 
ſuppe darreichen, und abgeloͤſchtes Waſſer zu trinken 
keinesweges verbieten, ſondern vielmehr anrathen; uͤbri⸗ 
gens aber ohne Vorwiſſen und Rath eines Arztes nicht 
eingeben, und wenn allenfalls bey der Niederkunft eine 
Beſchaͤdigung an ihrem Leibe geſchehen, ſo ſoll ſie dieſes 
nicht verſchweigen, ſondern dem Geburtshelfer oder Wund⸗ 
arzt ſogleich offenbaren. Sie ſoll auch weiters die Kinds⸗ 
mutter unterrichten, wie ſie ſich in ihrem Zuſtande zu ver⸗ 
halten habe, auch derſelben nach göttlichen und natürlichen 
Geſetzen das Kind felbft zu ſaͤugen oder zu ſtillen, mehr 
zu⸗ als abrathen, und wenigſtens die erſten 12 oder 
14 Tage ſie alltaͤglich zwey Mahl, oder im Nothfalle 
noch oͤfters und ſo lange beſuchen, bis die Mutter und 
das Kind im guten und e Sen e 
ſic MB. 


en 


ö. 21. 
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Die neugebornen Kinder ſoll die Hebamme mit ge⸗ 

ziemender Sorgfalt empfangen, das ſogenannte Zungen⸗ 

loſen oder die Zerreiſſung des Zungenbaͤndchens gänzlich. 
unterlaſſen, wohl aber vor dem Baden und Einwickeln 


derſelben genaue Beſichtigung pflegen, ob das Kind ei⸗ 


nen Fehler, Mangel, Muttermahl oder andere Gebrechen 
an den aͤußerlichen Theilen habe; ob der After verſchloſ⸗ 


ſen oder verwachſen ſey; ob es keine Haſenſcharte, ge⸗ 


ſpaltenen Ruͤckgrath, gebrochene, verrengte, krumme 
und ungeſtaltete Arme und Fuͤße ꝛc. habe? Wenn nun 
eine Hebamme dergleichen Fehler bemerkt, ſo ſoll ſie nicht 


unüberlegt und voreilig der Kindes mutter, ſondern viele 


mehr nur den Anverwandten, und vorzuͤglich dem Geburts⸗ 
helfer oder Wundarzt davon Anzeige machen, damit durch 
guten Rath und moͤglichſte Huͤlfe dem Kinde beygeſprun⸗ 
gen werden koͤnne. Gleichwie auch die Hebamme ſchul⸗ 


dig iſt, geſunde Kinder zur heiligen Taufe bald zu beförs 
dern, als ſoll ſie auch bey ſchwachen Kindern, je eher je 
beſſer, die Nothtaufe auf chriſtlich katholiſche, und gehoͤ⸗ 
rige Art vornehmen, ſo wie ſie hierinn und uͤber das Ab⸗ 
taufen bey harten Kopf- und widernatüuͤrlichen Geburten 
von ihrem Herrn Pfarrer oder ihrer Lehrerinn unterrichtet 


worden iſt. Schwaͤchliche Kinder, bey denen fie es für: 


gefährlich hält, fol fie auch bey zu großer Winterkaͤlte 


und ſonſt zu rauhem Wetter nicht über Land zur heil. Taufe 
in die weit entlegenen Pfarrkirchen tragen, ſondern bey 
dringender Gefahr entweder die Nothtaufe verrichten, 
oder aber dem betreffenden Herrn Pfarrer oder Seelſorgen 


ſogleich die Anzeige davon aachen 


2. 


Wird eine Hebamme zu einer unberheiratheten ge⸗ 
baͤrenden Perſon gerufen, und fie finder dieſelbe entweder 


ſchon 


. 
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ſchon entbunden, das Kind aber todt, oder an ſeinen 
Gliedmaßen verletzt, oder aber das Kind kommt in ihrer 
Abweſenheit und Huͤlfleiſtung in dieſem ein, oder andern 
Zuſtande zur Welt; fo hat fie auf ihren Eid und Gewiſ⸗ 
ſen die Pflicht auf ſich, nicht nur ungeſaͤumt dem Land⸗ 
ſchaftsphyſikus durch einen eigenen Bothen hievon Nach⸗ 
richt zu geben, damit derſelbe ſich zur Unter ſuchung bal⸗ 
digſt einfinde; ſondern ſie hat die nemliche Anzeige eben 
ſobald den Ortsvorgeſetzten zur Anmeldung bey dem Ober⸗ 
oder Amte zu machen. Der Landſchaftsphyſikus erſtat⸗ 
tet ſodann, wenn nicht zugleich eine oberamtliche Com⸗ 
miſſion mit abzuſchicken noͤthig erachtet wuͤrde, ſeinen Be⸗ 
richt über den Befund der Sache an das Ober- oder 
Amt. — Das nemliche hat die Hebamme in Acht zu 
nehmen, wenn ſie ein todtes oder verletztes Kind bey ſol⸗ 
chen verheiratheten Frauen empfängt, welche in einer 
kundbaren mißvergnügten Ehe leben, und bey welchen es 
entweder offenbar, oder wenigſtens zu vermuthen iſt, daß 
eine Mißhandlung von Seiten des Mannes die Schuld 
an dem Tode oder der Verletzung des Kindes habe, es 
mag übrigens erſterer durch eine zu frühe Niederkunft, 
oder nicht verurſacht worden ſeyn. 2 f 


“de 3 1 1 5 
Wird eine Hebamme vor das Ober⸗ oder Amt ge⸗ 

rufen, eine wegen Schwangerſchaft oder heimlicher Nie⸗ 
derkunft verdaͤchtige Weibsperſon zu beſichtigen, ſo hat 
ſolche die erſinnlichſte Vorſicht anzuwenden, alle Kenn⸗ 
zeichen genau zu erwaͤgen und zu unterſcheiden, damit ſie 
in ſolchen Fallen weder eine Schuldige fir unſchuldig, noch 
eine Unſchuldige für ſchuldig bey dem Amte angebe, weder 
einer unſchuldigen Perſon ihren guten Namen raube, ſie 
in ein boͤſes Geruͤcht bringe, und in große Weitlaͤuftigkeit 
bey dem Ober⸗ oder Amte verwickele, noch einer Schul⸗ 

f digen 


y 
®. 


} * 
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digen durchhelfe, und derſelben zur heimlichen Niederkunft 


und Kindermord ſelbſt Anlaß gebe; am allerwenigſten 


aber, im Falle ſolche ſchon geſchehen, die Verbrecherinn 


von der obrigkeitlichen Unterſuchung durch ihre ungereimten 


Aus ſagen loczumachen ſuche. 
| | | 9. 24. 


Schlͤhlcch wird ſaͤmtlichen Hebammen auf das ernſt⸗ 
lichſte und ſchaͤrfſte angetragen, ſich aller aͤußerlichen und 


innerlichen Arzeneyverordnung gaͤnzlich zu enthalten; ſie 
| ſollen ſich daher bey ſchwerer Ahndung nicht unterſtehn, 


weder Verrenkungen noch Beinbruͤche ꝛc. an Kindern, und 


an Woͤchnerinnen boͤſe Bruͤſte und andere Verletzungen, 
die einen geuͤbten Wundarzt erfordern, am allerwenigſten 
aber Blutſtuͤrzungen aus der Mutter mittelſt des Blut⸗ 


ſteins, oder falſche Wehen ꝛc. mit innerlich gereichten 


Arzeneymitteln ꝛc. zu heilen. Dahingegen aber ſollen die 
Ober⸗ oder Aemter die examinirt und verpflichtet ange⸗ 
ſtellte Hebamme bey ihren Gerechtſamen erhalten, fie vor 
allen Eingriffen und Pfufchereyen in ihr Amt, die ſich hie 
und da Schmidts und Hirtenweiber, Fallmeiſterinnen, 
und andere herumziehende nicht privilegirte Perſonen er⸗ 


lauben, ſchuͤtzen, und für die richtige Bezahlung ihren 


Arbeit nach angehängter Taxordnung von Ober- oder 
N Amtswegen, Sorge tragen. 


7 


9. 25. 


Damit nun die Hebammen dieſe ihre Pflicht und 
Ordnung wohl in Acht nehmen, und ſich derſelben nach 


deren beſonderen Anweiſungen beſtaͤndig und ben allen eige⸗ 


nen Vorfallenheiten wohl erinnern koͤnnen, ſo ſoll einer 
jeden Hebamme bey ihrer Aufnahme und Anftellung dieſe 


Hebammen ⸗Ordnung und Juſtruktion vorgeleſen, und 


ihr ein Abdruck davon zugeſtelle, auch beykommende Ei⸗ 


besforme von ihr nachgeſprochen und beſchworen ſwer⸗ 


— 


den. 


in den Hochfuͤrſtl. Thurn; und Tarifchen Reichslanden ꝛe. 57 


den. — — Ihr ſollet geloben und ſchwoͤren dem Durch⸗ 
lauchtigſten Fuͤrſten und Herrn Carl Anſelm ꝛc. als 
eurem Landesfürften und Herrn, und deſſen nachgeſetzten 
Oberamt (oder Amt) getren, gehorſam, und gewaͤrtig 
zu ſeyn, deren Nutzen und Frommen zu foͤrdern, allen 
Schaden aber abzuwenden. Inſonderheit aber ſollet ihr 
ſchwoͤren zu Gott einen leiblichen Eid, daß ihr dieſer euch 


vorgeſchriebenen und vorgeleſenen Verordnung getreulich 


nachkommen, den eure Huͤlfe verlangenden Frauen, den 


— 


Armen gleich den Reichen, nach eurem beſten Wiſſen und 


Verſtand Helfen und beyſtehen, und daran nichts weder 
um Gabe, Freundſchaft, Feindſchaft, oder andern Ur⸗ 
ſachen Willen, unterlaſſen oder verſaͤumen, mithin in 


allem dasjenige, was einer chriſtlichen und rechtſchaffenen 


Hebamme gebuͤhret und zuſtehet, alſo thun und verrich⸗ 
ten wollet, wie ihr ſolches gegen Gott und eure vorge⸗ 
ſetzte Obrigkeit euch zu verantworten getrauet, ohne Arg⸗ 


liſt und Gefaͤhrde. Hierauf ſpricht die Hebamme nach: 
„Was mir ſo eben vorgeleſen worden, auch ich hinlaͤng⸗ 
lich und wohl verſtarden habe, dem gelobe ich getren 


und redlich nachzukommen, ſo wahr mir Gott helfe und 
ſeine lieben Heilige.“ f 


Taxordnung fuͤr die Hebammen. 


Für ein Kind zu empfangen bey gewoͤhn⸗ 5 
licher Geburt, und die erſte Pflege 
des Kindes 3 8 7 7 fl. 30 kr. 


Für ein Geburt mit Wendung % 1 30 


Für Applicirung eines Eipfiers bey Er⸗ 
wachſenen Fe . TUR et 


Bey einem Kinde FVV 
Fur eine gerichtliche Beſichtigung 
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‚Tür Applicirung des Katheters 5 — f. 24 fr. 


Wollte ſich übrigens Jemand einer andern als der 
angeordneten Bezirks ⸗ Hebamme bedienen, ſo ſtehet zwar 
ſelbes frey und unbenommen; dahingegen muß der erſtern 
dennoch die taxmaͤßige Gebuͤhr eben ſo bezahlt werden, 
als wenn ſie gebraucht, und das Kind von ihr Wasen 
gen IDPEREN wäre. 


> 
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Reichsſtadt Memmingiſches Rathsdekret, 
wie es mit der Zeit der Beerdigungen und der 
Abnehmung der Leichname vom Sterbebette 

ER werden lien 


De Erfahrung anderer Orte hat die Dig i 
lichkeit, lebendig begraben zu werden, ſchon erwieſen. — 
Kein entſetzlicher Zuſtand laͤßt ſich denken, als derjenige, 
in welchem ſich fo ein ungluͤckſeliger und bejammerns⸗ 
wuͤrdiger Menſch befinden muß, wenn er ſich wieder zu 
fuͤhlen anfaͤngt. Pflicht der Obrigkeit iſt es, Sorge 
dafuͤr zu tragen, daß die Entſtehung eines ſo ſchrecken⸗ 
und ſchaudervollen Falls moͤglichſt vetrhuͤtet werde. Die 
an einigen Orten ſich ſchon vorfindende Errichtung eines 
beſondern Leichenhauſes, in welchem die Leichname un⸗ 
ter beftändiger Aufſicht bis zum Anfange der Faͤulniß aufs 
bewahret werden, ſcheint zwar zur Erreichung dieſes Ends 
zwecks das ſicherſte und zulaͤnglichſte Mittel zu ſeyn. 
Allein, da 95 eine ſolche Aae mit verſchiedenen 

Ars 
4) Dieſes iſt nur jenen Hebammen erlaubt, welche von dem 
1 e a anthorifi rt find, 
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Anſtaͤnden, und wenn ſie der Abſicht ganz entſprechen 
ſollte, zumal an Orten, wo in jeder Woche mehrere Lei⸗ 
chen vorfallen, mit ſonſtigen Schwierigkeiten ſich vers 
bunden findet, die ſo leicht nicht zu heben ſind: ſo ſieht 
ſich ein hochedler und hochweiſer Magiſtrat der Reichs⸗ 
ſtadt Memmingen verpflichtet, wenigſtens den allzufruͤhen 
Beerdigungen, als der Grundurſache, woher der ſchreck⸗ 
liche Fall, von welchem die Rede if, entſpringen kann, 
moͤglichen Einhalt zu thun. Hochderſelbe wuͤnſcht zwar, 
daß Niemand vor dem zten Tage, oder vor beylaͤufig 
drey Mahl 24 Stunden zur Erde beſtattet werden moͤchte. 
Weil aber die Umſtaͤnde, beſonders bey Handwerks⸗ und 
andern gemeinen Leuten, eine ſo lange Friſt nicht allezeit 
erlauben, an und für ſich auch unter den Todes arten eine 
Verſchiedenheit obwaltet: ſo will hochermeldt ein wohl⸗ 
loͤblicher Magiſtrat hiermit obrigkeitlich geſetzt und vers 
ordnet haben, daß wenigſtens vor dem Verfluß des oten 
Tages oder zwey Mahl 24 Stunden keine Leiche gehalten, 
und nur bey altbetagten, oder an Auszehrungen lange 
Zeit ſchon krank gelegenen Perſonen nach Erforderniß der 
Umſtaͤnde auf einige Stunden weniger geſehen, bey ſchnel⸗ 
len Todesfaͤllen hingegen, oder wo theils die Beſchaffen⸗ 
heit und kurze Dauer der Krankheit „theils das Alter und 
die Conſtitution des Scheintodten eine Wiederauflebung 
möglicher machen möchte, der dritte Tag noch abgewar⸗ 
tet, und vorher, ohne ein im loͤblichen Buͤrgermeiſter⸗ 
amt vorzuweiſendes Atteſtat eines Medici, die Begraͤbniß 
nicht geſtattet, ſofort auf die Befolgung dieſer obrigkeit⸗ 
lichen Verordnung von den Todten » Nonnen die genaueſte 
Obſicht bey Vermeidung ſcharfer Ahndung genommen 
werden ſoll. Gleichwie aber der Fall noch oͤfter eintreten 
kann, daß Perſonen, die fuͤr todt gehalten werden, wie⸗ 
der zu einem Lebensgefuͤhl gelangen koͤnnten, wenn ſie 
nicht ſogar ſchnell, als gemeiniglich geſchieht, aus dem 
Bett genommen, und Winters zeit noch dazu an den kaͤl⸗ 

| teſten 
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teſten Orten auf das Brett gelegt, auch daſelbſt nicht ſel⸗ 
ten, ohne daß ſich Jemand weiters nach ihnen umſieht, bis 
zum Begraͤbnißtage liegen gelaſſen wurden; fo glaubt ein 
wohlloͤblicher Magiſtrat auch hierauf eine faſt noch noͤthis 
gere und ſelbſt die Furcht vor lebendigen Beerdigungen 
nicht wenig verringernde Aufmerkſamkeit richten zu muͤſſen; 
wurde deswegen auch hierunter eine allgemein längere 
Periode feſtſetzen, wenn nur eine durchgaͤngige Beobach⸗ 
tung derſelben bey den vorhin ſchon bemerkten Hinder⸗ 
niſſen ſich erhoffen oder ſchicklich erzwingen ließe. Allein 
einen kuͤrzern Zeitraum als von regularirter 6 bis 8, und 
in ſchnellen Todesfaͤllen von 10 bis 12 Stunden kann 
Hochderſelbe doch nicht wohl zulaſſen, und befiehlt daher 
den Todten⸗ Nonnen ernſtlichſt, fruͤher bey der Verle⸗ 
gung von dem Sterbebette ſich nicht gebrauchen zu laſ⸗ 
ſen, und dabey das bisher gebraͤuchliche, bey wirklichem 
Todtſeyn ganz unnoͤthige, im Gegentheil aber die Wie⸗ 
derkeht der Lebens und Bewegungskraft ſehr erſchweren⸗ 
de, wo nicht gar hemmende, ſtarke Zuſammenſchnuͤren 
der Haͤnde und Fuͤße, ſo wie das mit noch nachtheiligern 
Folgen und einem noch wichtigern Einfluſſe auf die Wie⸗ 
derbelebung verknuͤpfte Hinaufdruͤcken und Zubinden des 
Kinns fuͤrs Kuͤnftige zu unterlaſſen, auch die Angehoͤri⸗ 
gen des Erblaßten zu oͤfterm Umſehen nach demſelben eifrig 
zu ermahnen; zuvoͤrderſt aber nach der Stunde des Abe 
ſterbens ſich jedesmahl genau zu erkundigen, und wenn 
ſolche etwa falſch angegeben worden waͤre, hiervon im 
loͤblichen Buͤrgermeiſteramt die ungeſaͤumte Anzeige zu 
machen, damit entweder die Leiche verſchoben, oder wenn 
dieſes nicht mehr ſeyn könnte, die faͤlſchliche Angabe nach 
Umiſtaͤnden gehörig beſtraft werden mie Den 1 5ten 


\ 


V. 


u nterricht 
uͤber die gewiſſen und ungewiſſen Kennzeichen 
des Todes, uͤber die Zeichen des wiederkehrenden 
Lebens und wie man uͤberhaupt mit Leichen 
zu verfahren habe. { 


Im Herzogthum Weimar im Jahr 1794 als 
Verordnung bekannt demacht. 


U 


Die Urſache, warum wirklich ſchon mehrmahl 
Menſchen lebendig begraben worden ſind, liegt vorzuͤglich 
in der Unwiſſenheit Aber die wahren und truͤglichen Kenn, 
zeichen des Todes, und daß man ſo lange einige Anzeigen 
des Todes für gewiß gehalten hat, die aber nach neuern 
Erfahrungen ſehr truͤglich find, und hingegen manche 
Veraͤnderungen und Ereigniſſe an den Leichen für nichts 
achtete, die doch wirklich Beweiſe eines noch uͤbrigen oder 


wiederkehrenden Lebens ſeyn koͤnnen, und folglich die | 


groͤßte Aufmerkſamkeit verdienen. — Es iſt alfo fuͤr jeden 
Menſchen, beſonders aber fuͤr diejenigen die Amts halber 
ſich mit den Todten beſchaͤftigen muͤſſen, von der aͤußerſten 
Wichtigkeit, ſich die gewiſſen und ungewiſſen Todes zeichen, 
fo nie die Anzeigen des wiederkehrenden Lebens, recht a 
| wohl bekannt zu machen. 


Ungewiſſe Todeszeichen. 


Man haͤlt gewöhnlich Menſchen fir todt: — 1 Wenn 
der Puls und das Schlagen des Herzens aufgehört hat, 
* wenn alſo ein vor den Mund gehaltenes Licht oder 
ein 
reel Spiel nicht truͤbe wird. (Dies iſt eben, 
a 


| 
| 
| 
| 
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falls ſehr truͤglich. Das Athemhohlen kann fo gut wie 


der Puls ganz unterbrochen ſeyn, und dennoch das Leben 


fortdauren.) — 2) Wenn der Koͤrper ganz gefühllos iſt. 


(Dieſes Zeichen beweiſet gar nichts. Denn der Menſch 
kann fo gar bey vollig lebendigem Zuſtande in eine Lage 
verſetzt werden, in der er gar nichts, ſogar das ſtaͤrkſte 
Verbrennen der Haut nicht mehr fuͤhlt, wie man bey der 


1 fallenden Sucht und bey manchen Schlagfüͤſſen ſieht.)— 


3) Wenn alle aͤußere Bewegung aufgehört hat. (Dieſes 
beweiſet eben ſo wenig, als das vorige.) — 4 Wenn 


der Koͤrper alle feine Wärme verlohren hat. (Dies zeigt 
ebenfalls noch keinen Tod an: denn man weiß, daß ſogar 


im kalten Waſſer gelegene und ſteif gefrorene Menſchen 
wieder zum Leben gebracht worden ſind.) — 5) Wenn 


die Glieder ſteif und unbeweglich worden f nd, (Man hat 


Beyſpiele, daß ſolche Todte dennoch wieder lebendig wur⸗ 


den.) — 6) Wenn die Augen truͤbe, oder, wie es ge⸗ 


woͤhnlich heißt, gebrochen ſind, und ſich der Augenſtern 
bey Vorhalten eines Lichts nicht mehr zuſammen zieht. 


( Dies iſt ebenfalls ſehr truͤglich indem Beydes durch 
Krankheit entſtehen kann, ſo wie man hingegen bey Er⸗ 


ſtickungen und ſchnellen Todesarten Beyſpiele hat, daß 
die Augen voͤllig klar geblieben ſind, unerachtet die Men⸗ 


ſchen wahrhaft tlodt waren.) — 7) Wenn die untere Kinn⸗ 


lade herunter haͤngt, und der Maſtdarm offen iſt, ſo daß 


die Excremente heraustreten. (Beyied iſt kein ſicheres 


— 


Kennzeichen, weil beydes blos eine Folge von einer oͤrt⸗ 
lichen Lähmung ſeyn kann, und man Bey piele hat, daß 


Men chen ungeachtet dieſer Anzeigen wieder zum Leben 
gebracht worden find.) — 8) Wenn das Blut aus einer 
geöffneten Ader nicht mehr fließt. (Dies kann blos eine 
Folge von Kraͤmpfen ſeyn, und man hat geſehen, daß 
das Blut, das zuerſt gar nicht fließen wollte, nach Ver⸗ 
lauf einiger Zeit von ſelbſt zu fließen angefangen hat.) — 
5 . ſich an 1 einzelnen 8 er bläulichte, 

ſchwuͤrz⸗ 
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ſchwaͤrzlichte Flecken zeigen, und ein ſchwacher ſogenann⸗ 
ter Leichengeruch da iſt. (Dies kann ſehr truͤgen: denn 
bey ſcorbutiſchen oder an faulichten und brandichten Krank⸗ 
heiten liegenden Perſonen koͤnnen ſich dergleichen Flecken 
und auch Geruch einſtellen, die aber nur Örtliche, nicht 

allgemeine Faͤulniß, und alſo auch keinen gewiſſen Tod 
| anzeigen. 8 


Gewiſſ e dannaahe. 4 
Das Einzige iſt: 5 b 
der Anfang der wirklichen gen elde Faulniß. 


Dieſe erkennt man, wenn der Unterleib aufgerrieben | 
und mißfarbig „die ganze Oberflache etwas aufgetrieben 
und mit blaulichten, gruͤnlichten, braͤunlichten Flecken 
bedeckt, die Conſiſtenz des Mus kelfleiſches weich und tei⸗ 
chicht wird, aus Mund und Naſe eine uͤbelriechende Jau⸗ | 
che ausfließt, in den Augaͤpfeln, wenn ſie gedruͤckt wer⸗ 
den, Gruben bleiben, und ein wirklich fauler Geruch ſich 
einfindet. — Dieſe untruͤglichen Kennzeichen können nun 
früher oder fpäter entſtehen. Bey Perſonen, die an 
faulichten Krankheiten geſtorben ſind, wo ſie oft ſchon 
bey lebendigem Leibe faulen, koͤnnen fi e ſchon 24 Stunden 
nach dem Tode eintreten; hingegen bey andern, die mes 
nig Anlage und Materie zur Faͤulniß haben, oder im 
Winter, koͤnnen 3, 4, und mehrere Tage hingehen, ehe 
ſie ſich einfinden. — Genug, dies bleibt die einzige Be⸗ 
ſtimmung, und einen Menſchen, an dem dieſe Zeichen 
gegenwärtig find, kann man mit völliger Gewißheit für 
todt erklaͤren und begraben, es mag nun der erſte oder 
ſechſte Tag nach dem Tode ſeyn. — Die Zeit beſtimmt 
alſo gar nichts, und man glaube ja nicht, daß, weil der 
Zeitraum von 3 Tagen als der Termin beſtimmt iſt, unter 
welchem das Bedenbniß nicht veranſtaltet werden ſolle, 

der 
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der ſcheinbare todte Zuſtand auch nicht länger dauren koͤn⸗ 

ne. Man hat vielmehr zuverlaͤſſige Beyſpiele, daß Men⸗ 

ſchen 3, 6 und mehrere Tage wie Leichen da . und 5 
dennoch wieder erwacht ſind. 


Kennzeichen des verborgenen oder wiederkehrenden 
Lebens, und Ereigniſſe an Leichen, welche wenig⸗ 
5 ſtens unſere Aufmerkſamkeit verdienen. 


Diejenigen Zeichen, aus denen man ſchlieſſen kanu, 
daß noch ein Ueberreſt des Lebens in dem Körper verbor⸗ 
gen ſey, ſind: 1) Wenn ſich irgend eine Bewegung, ſey 
ſie auch noch ſo klein, z. B. ein kleines Zucken des Mundes 
und dergleichen bemerken laͤßt. Man ſollte kaum glau⸗ 
ben, daß es überflüßig wäre, dies zu erinnern; aber, 
man hat leider! Beyſpiele geſehen, wo die Menſchen 
aus Unverſtand noch weit ſtaͤrkere Bewegungen eines 
Todtgeglaubten für nichts geachtet haben. — 2) Wenn 
ſich der Augenſtern beym Vorhalten eines Lichts zuſam⸗ 
menzieht, und beym Wegthun beffelben wieder erweitert. 
3) Wenn die Waͤrme, beſonders in der Gegend des Her⸗ 
zens ſich nicht verlieren will. — 4) Wenn man ein Licht, 
oder Pflaumfeder vor den Mund hält, und dieſe ſich be⸗ 
wegen; oder man ſetzt ein Glas Waſſer mitten auf die 
Bruſt, und dieſes zeiget eine Bewegung, ſo kann man 
gewiß ſeyn, daß noch ein ſchwaches Athemhohlen, und 
folglich ein Ueberreſt von Leben da iſt.— 5) Wenn ein 
oder das andere Ange aufgeht, oder die Wangen plöͤtzlich 
roth werden, oder die geoͤffneten Adern anfangen zu fliefe 
ſen. — Dieſe Ereigniſſe können zwar auch bey wirklich 
Todten ſtatt finden, und eine Folge der faulichten Auflde 
ſung ſeyn; koͤnnen aber auch die Wiederkehr des Lebens 
verfündigen, und dürfen alſo ja nicht in den Wind ge⸗ 
ſchlagen werden. — 6) Wenn man dem Todten ſtark in 
das Ohr ruft, und ſich dabey irgend ein Zucken in den \ 
Gef cezügen oder W eine Bewegung aͤußert.— 
7) Wenn 
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7 Wenn man in beyde Augen eine Gru dlc, und 
ſich ſolche wieder ausfüllt. 


Wie man Leichen zu behandeln hat, um Hide geben; 
digbegraben zu verhuͤten, und das etwa noch uͤbri⸗ 
ge Leben wieder zu erwecken. | 


Vor allen Dingen muß man ſich angewoͤhnen, eine 
jede Leiche, ſo lange ſie noch nicht Faͤulniß zeigt, als noch 
nicht todt zu betrachten, und immer zu deuken: Vielleicht 
ſchlaͤft ſie nur, vielleicht hoͤrt und fuͤhlt dieſer todt⸗ 
ſcheinende Körper noch. Es ſind zuverlaͤſſige Beyſpiele 
vorhanden, daß ſolche todtſcheinende Perſonen noch ge⸗ 
hoͤrt und gefuͤhlt, und nach ihrem Wiedererwachen alles 
erzaͤhlt haben, was in der Zeit mit ihnen vorgenommen, 
und um ſie geſprochen worden iſt. Man ſieht alſo, wie 
ſuͤndlich, wie abſcheulich es iſt, gegen eine, uns vor 
noch wenig Augenblicken theuere Perſon mit einem Mahle 
alle Vorſorge, Achtung, alle Pflichten der Ehrbarkeit aus 
den Augen zu ſetzen, ohne voͤllig gewiß zu ſeyn, ob ſie 
nicht noch lebt und fuͤhlt, oder nicht. Was wuͤrden 
wir von einem Manne ſagen, der einen ſchwer kranken 
oder in einer tiefen Ohnmacht liegenden Freund fo behan⸗ 
delte, wie wir gewoͤhnlich die Unſrigen gleich nach dem 
vermeintlichen Tode? und dennoch koͤnnen wir ſie für 
nichts anders als ſchwer Kranke anfehen, fo lange uns 
die Faͤulniß noch nicht von ihrem wirklichen Tode über» 
zeugt. — Das erſte alſo, was man in dieſer Abſicht zu 
beobachten hat, iſt: daß man ja die Abgeſchiedenen 
nicht gleich aus dem Bette und der Waͤrme reiſſe, ſondern 
fie 16 bis 20 Stunden lang ruhig, und mit dem Kopfe 
etwas erhaben, und ohne ihnen Mund und Naſe zu ver⸗ 
binden, im Bette liegen laſſe. — Erſt nach dieſer Zeit 
kann man ſie herausnehmen, und auf ein anderes Lager, 
aber ebenfalls an einen Ort, der friſche Luft hat, und 
im Winter geheitzt werden kann „bringen. — Während 
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dieſer langen Zeit unterſuche man die Leiche oͤfters, ob 
ſich etwa Veraͤnderungen oder Zeichen des Lebens einſtel⸗ 
len, ob der Puls oder Herzſchlag ſich zuweilen fühlen. 
laßt, ob ſich die Feder, oder ein Licht vor den Mund 
gehalten, oder ein Glas Waſſer auf die Bruſt geſetzt, 
bewegt. — Man druͤcke Gruͤbchen in beyde Augen, und | 
ziehe die untere Kinnlade herunter, und fehe nach einiger 
Zeit zu, ob das Gruͤbchen ſich ausgefuͤllt, und die Kinn⸗ 
lade ſich wieder hinaufgezogen hat, welches als ein Zei⸗ 
chen von noch Übrigen Leben anzuſehen wäre, — Vor⸗ 
zuͤglich rufe man zuweilen dem Verſtorbenen ins Ohr, 
beſonders feinen Namen, und ſprenge ihm Eiskaltes Waſſer 
ins Geſicht, und auf die Bruſt, und gebe Achtung, ob 
in beyden Faͤllen ſich ein Zug im Geſichte, oder ſonſt eine a 
Bewegung aͤußert. Dieſe beyden Zeichen ſind von be⸗ 
ſonderer Wichtigkeit, um verborgenes Leben zu entde⸗ 
cken. — Aeußert ſich wirklich von ſelbſt oder bey dieſen 
Proben eines von den Kennzeichen, aus denen man, wie 
oben geſagt worden iſt, auf noch vorhandenes Leben 
ſchließen kann, ſo muß man ſogleich anfangen, den Koͤr⸗ 
per mit wollenen Tuͤchern zu reiben, zu büͤrſten, fläche 
tiges Salz und Spiritus unter die Naſe zu halten, das 
Geſicht und die Bruſt mit kaltem Waſſer zu beſprengen, 
Luft in den Mund einzublaſen, den Gaumen und Schlund 
mit einer in Oel getauchten Feder zu kitzeln, den ganzen 
Koͤrper in wohlgewaͤrmte Tuͤcher einzuwickeln, fogleich ein: 
warmes Bad zu veranſtalten, und vor allen Dingen bald 
einen geſchickten Arzt oder Wundarzt zu Hülfe zu rufen, 
wo denn ganz nach dem Fuͤrſtl. Mandat uͤber die Ret⸗ 
tung verungluͤckter und todtſcheinender Perſonen zu 
verfahren iſt. — Beſonders noͤthig iſt dieſe Vorſorge und 
die Vermuthung, es koͤnnte vielleicht noch Leben da ſeyn, f 
bey ſolchen Perſonen, die in der Jugend und bey guten 
Kräften geſtorben find, die durch einen ſchnellen Tod, 
Schlag ⸗ oder e plöͤtzlich des Lebens beraubt wor⸗ 
den, 


\ 
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den, die mit der fallenden Sucht, Nervenſchwaͤche, oder 
Mutterbeſchwerung behaftet geweſen, und bey Woͤchne⸗ 
rinnen. — Wenn aber auch keines von allen Lebenszeichen 
ſich aͤußert, fo muß doch die Leiche in einem temperirten 
und luftigen Zimmer, oder im Leichenhauſe ſo lange auf⸗ 
bewahret werden, bis ſich die obgenannten Zeichen der 
Faͤulniß einfinden. Nun erſt kann die Beerdigung mit 
voͤlliger Gewißheit des Todes veranſtaltet werden. — 
Damit aber davon auch kein Nachtheil für die Lebendigen 
entſtehe, fo muß dieſes Leichenbehaͤltniß oͤfters durch aufs 
gemachte Thuͤren und Fenſter geluͤftet, ein großes Gefaͤß 
mit Waſſer neben die Leiche geſetzt, oder mit Effig ges 
ſprengt, und Effig darin gekocht, auch Kien oder Was 
cholderholz darin augebrannt werden. Diejenige Perſon, 
die öfters nach der Leiche zu ſehen und fie zu beſorgen hat, 
nimmt, ſo oft ſie bey der Leiche iſt, Eſſig in den Mund, 
welchen ſie allemahl wieder wegſpuckt, und waͤſcht ſich 
uberhaupt oͤfters den Tag hindurch Geſicht und Hände 
mit Eſſig. — Auf dieſe einfache Art kann die Geſundheit 
der Lebenden vollkommen ſicher geſtellt werden, und, um 
dies noch mehr zu bewirken, ſo muͤſſen die Leichen, nach⸗ 
dem ſie die erſten 16 bis 24 Stunden in dem Bette ge⸗ 
laſſen worden, die übrige Zeit an einen von der Wohnung. 
der Lebenden fo viel möglich abgeſonderten Ort hingeſtellt 
werden, wozu der Nutzen eines eigenen Leichenhauſes ſehr 
einleuchtend iſt. Und, ſobald ſich die angegebenen Kenn⸗ 
zeichen der Faͤulniß einfinden, iſt es noͤthig, ſogleich die 
Anſtalten zur Beerdigung zu machen, und keinen Augen⸗ 
blick laͤnger damit zu ſaͤumen. 
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| Einige die in den Jahren 1795 und 1796. 


dungen Viehſeuche am Oberrhein betreffende 


Verordnungen und Ae 


Mit ah dom Herausgeber. N 
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herrſchende Viehſeuche betreffend. 
d. d. Aſchaffenburg, den oten März 1796. 
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D nach mehreren angeltellten Unter uchungen, 
eingekommenen Berichten, und darauf veranlaßter Beur⸗ 


theilung der mediciniſchen Fakultaͤt befunden worden, daß 
die umher mehr oder weniger ausgebrochene Krankheit 


unter dem Hornvieh eine boͤsartige, in den Folgen anhal 
tende, und Außerft anſteckende Seuche ſey, zu welcher 
Abhaltung oder Vertilgung die genaueſte Obſorge erforder 
lich ſey; als werden 1) ſaͤmtliche churfuͤrſtl. Vice, Don 


AK. Churfuͤrſtl. Maimziſche RN die 3 


Ober, und Aemter, Ausweis der Anlage, die für bewaͤhrt 


gehaltenen Vorſchriften einer praͤſervativ politiſchen Vor ⸗ 
ſicht, und wirklichen Krankheitskur zu jedermanus Bes 
kauntmachung und Abmaaße mitgetheilt, und 2 ) die chur⸗ 


fürftl. Beamten und Ortsvorſtaͤnde verantwortlich ge⸗ 


macht, damit auf den Vollzug der Krankheits kur die ges 


— 


naueſte Aufſicht gehalten, und die Contravenienten oder 


Widerſetzlichen mit Zwang und Strafe zur Folgeleiſtung 
gebracht werden; ſo viel aber 3) die praͤſervativ und 
politiſchen Vorſchriften betreffe, muͤſſe wenigſtens das 

noͤthigſte beobachtet, und er Möglichkeit der Lokal ⸗ und 


Perſo⸗ 


* 
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Perſonalverhaͤltniſſe gehandelt werden. 4) Iſt beſonders 
auf das militaͤriſche Schlachtvieh zu ſehen, und bey durch⸗ 
paſſirenden Transporten, oder Schlaͤchtereyen find, wo 
immer moͤglich, beſondere Ställe und Behälter anzuwei⸗ 
ſen, ſolche gehoͤrig zu reinigen, auch alle Gemeinſchaft 
damit abzuſchneiden. 5) Sind gegen die Unfolgſamkeit 
und Verheimlichung der Leute die Hirten und Ortschirur⸗ 
gen aufmerkſam zu machen, um das Weitere anzeigen zu 
koͤnnen. 6) Ueber das Ab- und Zunehmen, oder Bere 
wandlung der Seuche in eine andere Gattung iſt zeitlich 
anher zu berichten, ſo wie auch, um keine Zeit zu verlie⸗ 
ren, mit dem Profeſſor Megele in Mainz unmittelbar 
zu communiciren; endlich 7) iſt Jedermann gegen den 
Fleiſchgenuß vom kranken Viehe, und wegen der daraus 
entſtehenden bedenklichſten Folgen ernſtlich zu warnen, auf 
den Beſchau des Schlachtviehes genau zu ſehen, und die 

een e unablaͤßlich zu beſtrafen. 


Dorf schrift zur richtigen Beſtimmung der jetzt unter 
dem Hornvieh faſt allgemein herrſchenden Krank 
| EN Magenfeuche, Ruhr, 1 
e (Peſtis varioloſa boum). 


| Noll. | 

Zeichen der loͤßerduͤrre. Dieſe Krankheit erſchei⸗ 

net gleich mit Traurigkeit, Schauer „ abwechſelnder Hitze 
und Froſt — mit Verluſt der Neigung zum Futter, der 
Kraͤfte und gemeiniglich des Wiederkauens. Gleich nach 

dem Ausbruche des Uebels wird der Rüuͤckgrath oͤfters ſehr 

empfindlich, beſonders gegen das Wiederroß, wovon 

man ſich überzeugen kaun, wenn man auf dieſem Orte 
die Haut zwiſchen zwey Finger nur leicht kneipet, und auf 
die Knochen aufdruͤckt. Bey einigen iſt dieſer Theil nach 
hinten, beſonders in der Gegend der Nieren empfindli⸗ 
cher. Wenn man mit der Hand nach der Länge über 
Rück 
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Nöckgrath ſtreichet: ſo bieget gleich das Thier dieſen Theil. 
Wenn man vorne auf der Bruſt den Bruſtheinknorpel bes 
rührt: fo kruͤmmet ſich der Ruͤckgrath wie ein Bogen in 
die Höhe. Man mag das Thier faſt angreiffen, wo man 
will: ſo verſpuͤrt man in den Muskeln ein beſonderes Zit⸗ 
tern. Das Thier knirſchet oft mit den Zaͤhnen, — man 
bemerkt oͤfters bey den Aus leerungen, ſey es des Harns 
oder des Maſtdarms, eine beſondere Erſchuͤtterung im 
ganzen Körper — oͤfters einen kleinen Huſten — die 
Naſe wird trocken, — die Augen entzuͤnden ſich, — und 
der Puls, der gewoͤhnlich bey dieſen Thieren im natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande nur 35 Mahl in einer Minute anſchlaͤgt, 
vermehrt ſich nach und nach auf 50 auch 80 Schlaͤge. 
In den erſten Tagen iſt die Aus und Einathmung faſt 
natuͤrlich, — der Urin mehr gefaͤrbt — und der Miſt 
etwas trocken, und mit etwas Schleim bedeckt. Oefters 
ſtellt ſich gleich im Anfange der Krankheit ein Durchbruch 
ein, welcher die Kraͤfte ſehr mitnimmt, und der Puls 
fallt alsdann fo herunter, daß er kaum zu fühlen iſt. 
Wenn die Thiere noch gehen koͤnnen, und man treibt ſie 
von der Stelle: ſo ſieht man, daß die hintern Fuͤße nur 
mit Mühe koͤnnen bewegt werden, ſchwankend und keine 
feſte Stütze find. Selten entgehet den kranken Kuͤhen 
die Milch in den erſten Tagen. Gegen den dritten oder 
vierten Tag ſtraͤnben ſich die Haare mehr — die Ems 
pfindlichkeit des Ruͤckgraths vermindert ſich, — das Fie⸗ 
ber hat nun beſtimmte Exacerbationen, in deren Zwiſchen⸗ 
zeiten ſich die Schwaͤche merklich vermehrt, — die Ohren, 
Hoͤrner und Naſe wieder kalt — die Lippen blaß und haͤn⸗ 
gend werden. Aus Naſe und Rachen ſpuͤrt man einen 
ſtinkenden Geruch, — die Augen fallen ein, — die Eins 
und Aus athmung it beſchwerlich, die Bauchmuskeln zie⸗ 
hen ſich krampfhaft zuſammen, — dann folget gewoͤhn⸗ 
lich ein ſtinkender Durchbruch. In der linken Lenden⸗ 
gegend fuͤhlt man 0 eine Verhaͤrtung, nun fließt eine 
ſtinken⸗ 
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ſtinkende zaͤhe Materie aus der Nase, — die Thraͤnen 
verwandeln ſich in eine gleiche Materie, — die Thiere 
ſeufzen tief, — die Zunge iſt mit gelben Kothe beladen, 
— der Durchbruch wird colliquativ, waͤſſericht, gelblicht, 
gruͤnlicht, jauchicht, ſelten blutig, aber Alezeit aas haft 
riechend; — der Durchfall iſt meiſtens mit G immen in 
den den Daͤrmen, und mit heftigen Zwang begleitet. 
Man verſpuͤrt jetzt verſchiedene Windgeſchwulſte an dem 
Thiere, bey deren Befuͤhlen man ein beſonderes Krachen 
unter den Fingern bemerkt. Das Maul wird ſchleimicht, 
geifernd, ſchmierig, — auf der Haut entſtehen manch⸗ 
mahl Ausſchlaͤge, das iſt: Riefern oder Rauden, oder 
Blattern, weswegen dieſe Krankheit auch von einigen die 
Blatterpeſt genannt wird, im Maule zuweilen Geſchwüͤre. 

Steiget die Krankheit auf ihren aͤußerſten Grad: ſo ſind 
die Naſenloͤcher ganz verſtopft, und das Thier athmet 

nur noch mit dem Rachen, — die Augen find nun wie 

mit Eiter uͤberzogen, — und ſind hie und da auch ſchon 

Wuͤrmer bemerkt worden. Alle uͤbrigen Zeichen vermeh⸗ 

ren ſich, und das Thier ſtirbt in konvulſiviſcher Bewe⸗ 
gung. Man erinnere ſich allezeit, daß alle dieſe Zeichen 

nicht an einem Stuͤcke ſich allezeit vorfinden muͤſſen. Die 
Krankheit toͤdtet oft in 15 bis 20 Stunden die ſtaͤrkſten 

Stuͤcke, oft iſt fie den zten, sten und 7ten Tag toͤdtlich. 

Ein gutes Zeichen iſt es, wenn die Thiere den 12ten Tag 

erleben. 


. 


No. II. 


Oeffnungen der Leichen in der Loͤßerduͤrre. Fol⸗ 
gende in den Leichen der bey einer Viehſeuche gefallenen 
Thiere angetroffenen Veraͤnderungen uͤberzeugen, daß das 
. an der wahren Viehpeſt, oder Loͤßerduͤrre geſtor⸗ 

en ſey: 


1. 
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Inder Nafe und den Schleimhoͤhlen findet ſich eine 
große Anhaͤufung von uͤbelriechender, faul ⸗verdorbener 
Feuchtigkeit — und die Haͤute, die dieſe Höhlen aus⸗ 
gleiten, find ſehr verdicket, auch findet man oͤfters in 
dieſen Hoͤhlen Wuͤrmer, welche aber nur zufaͤllig ſind, 
und nichts zur Sache machen. a 


m 
Bey der Oeffnung des Kopfs zerreiſſen die Haͤute, 
die das Gehirn einwickeln, leichter als bey einem Stuͤcke, 
welches an einer andern Krankheit gefallen iſt, — das 
Gehirn iſt gewoͤhnlich weicher, auch hat man Blutwaſſer 
in den Hirnhoͤhlen gefunden. ' 


Die Lungen find öfters unverändert, mit Luft auf⸗ 
geblaſen, auch oͤfters brandicht. | 


. 


Das Herz natürlich, doch etwas weicher als ges 
woͤhnlich, und der Herzbeutel ſelten mit Luft ausgedehnt. 


5. | 
Bey der Oeffnung des Unterleibs findet ſich der erſte 
und zweyte Magen mit vielem grob zermahleuem Futter 
angefuͤllt, auch wenn ſehr erhitzende Mittel find angewen⸗ 
det worden, zuweilen brandicht. 5 
\ / R & 

Der dritte Magen — der Loͤßer, gleicht einer großen 
Kugel, iſt hart, enthält ganz ausgetrocknetes Futter, 
welches nach der Struktur dieſes Eingeweides in mehrere 
Blätter eingetheilt iſt, und ſich oft in Pulver zerreiben 

laͤßt. Bepm Herausnehmen dieſes Kloſes klebt oͤfters 
4 8 die 
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die innere Haut an, und iſt ſchwarz glänzend, oder ſchwarz 


gruͤnlicht; doch iſt dieſe leichte Abloͤſung der innern Haut 


nicht weſentlich. Aber bey den meiſten Oeffnungen wird 


man den Loͤßer weicher finden, ihn leichter als gewoͤhn⸗ 


lich zerreiſſen koͤnnen, und das Futter mehe ar wenge 
vertrocknend antreffen. 
7. a 
Der vierte Magen enthaͤlt eine grüne Feuchtigkeit; 


die innere Haut läßt ſich leicht trennen, ſcheint entzuͤndet 


zu ſeyn, und ſieht oft hellroſenfaͤrbig aus, — der Geruch, 
der aus dieſem letzten Magen ſteiget, iſt aͤußerſt 11 
sd ift dieſem Eingeweide allein eigen, 


8. 5 
Zwiſchen dieſen Maͤgen und den Umſchlingungen der 
Eingeweide findet man oft ſchleimige Verwachſungen, die 
roͤthlicht ausſehen, und welche . Auge . 
ten. 
ra 9. 5 
Die übrigen Daͤrme find meiſtens auf ihrer aͤußern 
Flaͤche natuͤrlich, aber auf der innern Seite brandicht, — 
die Maͤgen und Gedaͤrme ſind mehr abet weniger mit 
Luft ausgedehnt. 
N 3 10. 
Die Gallenblase iſt gewoͤhnlich größer, als im na⸗ 


tuͤrlichen Zuſtande. Die Galle ift aufgeloͤſet und duͤnne, 


die Farbe wird ſehr verſchieden angetroffen, oft ſchwimmt 
in der Gallenblaſe ein Coagulum mitten in der Stufe gkeit, 
und oft nur ein feines Haͤutchen. 05 
| 11. 

Die Leber wird auch oft größer, weicher, 5 und muͤt⸗ 
be angetroffen. 


f 12. 


— 
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Das Milz ie been „doch ben d man es auch 

weicher an. 
5 13. ä 
Das Blut iſt aller Orten fo aufgelößt, daß es wie 
Blutwaſſer ausſieht, und man nirgends mehr geronnenes 
Blut in den Gefaͤßen antrift. 


Mit dieſer Vorſchrift in der Hand, iſt ſicher, daß 
man ſich bey dem kranken ſowohl, als todten Thiere über 


die Beſtimmung dieſer ſchaͤdlichen Krankhelt nicht laͤnger 


verirren Miner 


Curativmittel für das dermal (kranke 
3 Heornxvieh. 


9. 4. 


Sobald die Krankheit durch die beſchriebenen Zei⸗ 


chen erkannt iſt: fo iſt vor allem noͤthig, das kranke 


Thier von den geſunden abzuſondern, und, wo moͤglich, 


ſelbes in einem von allem Miſte freyen, wohldurchgeluͤf⸗ 
teten Ort zu bringen, ihm eine reine Streue zu machen, 
und wenn das Thier noch froͤſtelt, mit einer Decke zu 


bedecken. — Sind die Ohren, Hörner, Naſe noch kalt, 
am Leibe, ſtraͤuben ſich 


hat das Thier Froſt, und zittert 
die Haare: ſo nimmt man eine kleine Hand voll Kamil⸗ 
lenblumen oder Schaafsgarbe, gießet eine halbe Maas 
ſiedendes Waſſer darauf, und läßt es fo lange ſtehen, 
bis der Aufguß etwas abgekuͤhlt iſt; dann gießt man das 
Waſſer ab, und drückt die Blumen in einem Tuche wohl 
aus, miſchet einen Viertelſchoppen guten Weineſſig, und 


ein Loth gereinigten Salpeter dazu, und gießet dieſen 


Trank dem Thiere lauwarm ein. — Da der Froſt oͤſters 
den ganzen Tag anhaͤlt, kann dieſer Trank von drey 


Stunden zu a Stunden wiederhohlt werden. — Iſt 


das 
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das Thier verſtopft: ſo kann ihm Tages zweymal ein 5 
Klyſtier aus einer halben Maas Waſſer, worinn eine 


Hand voll Kuͤchenſalz aufgeloͤſet iſt, milchwarm bene 
bracht werden. 


§. 2. 
Sobald das Thier anfaͤngt am Leibe warm zu wer⸗ 
den, nicht mehr zittert, ziehet man ihm ſogleich vorn an 


der Bruſt ein breites Haarſeil, welches täglich zweymal 
auf und abgezogen, und mit der ſpaniſchen Fliegenſalbe 


muß beſtrichen werden. — Mit dieſer Operation muß 


beym ganzen Meli der Krankheit fortgefahren werden. 


| 9. 3. 


Wird die Hitze, die nach dem Froſte folgt, nicht 
ſonderlich groß, wie es bey dieſer Krankheit gemößnlih 


der Fall iſt, ſchlaͤgt das Herz nicht außerordentlich hart 
an, werden die Augen in der Folge nicht roth, trocken, 
und wie entzündet, ſondern feucht, thraͤnend oder ſchmie⸗ 
rig, iſt der Rachen nicht heiß, die Zunge beym Anfuͤhlen 
nicht trocken, ſondern feucht und an ihrer Wurzel mit 
einem zaͤhen gelben Schmand belegt, iſt die Miſtung na⸗ 
ktuͤrlich, oder gar dünner als gewohnlich, der Harn nicht 
dunkelbraun, das Thier ſtatt unruhig, geduldig und nie⸗ 
dergeſchlagen: ſo enthalte man ſich ſorgfaͤltig von allem 
Aderlaſſen. — Finden ſich aber im Gegentheile eben bes 
nannte Zeichen ein: ſo kann man dem groͤßten Stuͤck 
Hornviehe aus der Halsader eine Maas, und ſo nach 
Verringerung der Groͤße und Alters weniger Blut laſſen; 
auch wenn ſich nach 12 Stunden die Zeichen vou Voll⸗ 
bluͤtigkeit und Entzündung nicht vermindern, die Aders 
laͤſſe auf der andern Seite des Halſes um die Hälfte mies 


derhohlen, worauf ſich dieſe Krankheitsperiode heben 
wird. 
9. 4 
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Dem kranken Thiere wird alle 3 Stunden ein Pul⸗ 


ver aus: „einem Loth Weinſtein, und 2 Quentchen gen 


pülverten Tauſendguͤldenkraut, oder Enzianwurzel, mitt 
einem Schoppen Waſſer, und zwey Loͤffel voll Honig, 


Hollunder, oder auch Wacholdermuß vermiſcht, einge⸗ 


ſchuͤttet. % Die Kranken ſaufen nur ſelten in dieſer Krank⸗ 
heit, doch muß ihnen oͤfters in dieſer Periode Waſſer, 
worin etwas Mehl oder Sauerteig gemiſcht, und welches 
mit Weineffig ſaͤuerlich gemacht iſt, vorgeſtellt werden. 


1 I. 5. ne 

Sebald man bey dem Gebrauche dieſer Mittel vera 
ſpuͤrt, daß ſich Zeichen von offenbarer Faͤulniß aͤußern, 
welches man erkennt, wenn die Kraͤfte des Thiers nach⸗ 
laſſen, die Traurigkeit, Niedergeſchlagenheit mit Beaͤng⸗ 


ſtigung ſich vermehrt, das Thier unſicher ſteht, die Hitze 


nachlaͤßt, und die Hörner kaͤlter werden, aus der Naſet 
ein zaͤher, grauer, grüner, übel riechender Schleim aus⸗ 


flieſſet, die Zunge ſtark beladen, und das Maul geifert, 


der Athem übel riechet, die Augen blaß, traurig ſcheinen, 
und eine zaͤhe Feuchtigkeit ausflieſſet, ein ſtinkender oder 


vielmehr aashafter Durchfall ſich einfindet: fo muß erſte⸗ 
te Heilmethode auf folgende Art abgeändert werden. 


d. 6. | 

Vorderſamſt iſt jedoch hier zu bemerken, daß man 

mit erſterer Methode nicht ſo lange fortfahren ſoll, bis 

alle Zeichen von Faͤulniß bemerkt werden, ſondern es iſt 

ſchon zur Abaͤnderung Indikation genug, wenn ſich einige 
von ſolchen Zeichen ne 


. L. 
Dem Thiere wird jetzt alle 4 Stunden folgend 
Pille, in ein Krautblatt eingewickelt, in den Rachen ger 
ſteckt. 


7 
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ſteckt. Man nimmt: „fein gepulverte wee ein 
Loth Kampfer mit etwas Weingeiſt aufgeloͤßt, 2 Quent⸗ 
chen ze mit fo viel Honig, als noͤthig iſt, eine Pille dar⸗ 
aus zu machen. 


§. 8. 
Das Getränk mit dem Sauerteig oder Mehl wird 
bepbebalten, nur mit dem Unterſchiede, daß hier ſtatt 
des Eſſigs von dem Vitriolſpiritus ſo viel beygemiſcht 
ird, bis die Miſchung angenehm Fäuerlich ſchmeckt. 


9. 9. 
Iſt die Entkraͤftung ſtark; ſo kann einem ausge⸗ 
achſenen Stuͤck Viehe taͤglich 3 Mahl ein Schoppen 
Wein kalt — und am Abend in dem letzten Schoppen 
Wein 1 Loth Theriak gemifcht kalt eingeſchuͤttet werden. — 
In dieſer Periode muß alles Getraͤnk wohl kalt, ſo, wie 
in erſterer laulicht gereicht werden. — Saufen die Thiere 
nicht von ſelbſten, ſo iſt es ſehr gut, wenn man ihnen 
den Tag durch einige Mahl von dieſem ſauren Getraͤnke 
einſchuͤttet. — Von großen Nutzen iſt es, wenn man den 
Rachen öfters mit Weineſſig, worin etwas Küchenfalz 
aufgeloͤſet iſt, auswaͤſchet, und wenn Klyſtiere ange 
eigt ſind, die Bruͤhe mit dem vierten ver Weineſſig 
bermiſcht. 


F. 10. 

In Anſehung des Futters iſt der dünne Mehltrank 
m Anfange der Krankheit, welchen man nach Umſtaͤn⸗ 
den in der Folge verdicken kann, hinlaͤnglich, und wenn 
die Krankheit überftanden iſt, darf man nur nach und 


nach, und in ganz geringen Gaben zu dem Aare Futter 
schreiten, | 


Praͤ⸗ 
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Praͤſervativmittel. 
2 | . 5 5 


Fuͤr diejenigen Ortſchaften, wo noch kein Stuͤck 
Hornsvieh mit der Krankheit befallen iſt — wo 
aber in der Nachbarſchaft ſchon die Seuche 
ausgebrochen. en 


m een. | 
Das erſte und ſicherſte Mittel, die Thiere vor aller 
Anſteckung zu bewahren, iſt, fie im Stalle aufzufuͤttern, 
und nur woͤchentlich zweymal ſelbe in dem Hofe, oder 
ſonſt einem abgelegenen und reinen Platz unter guter Anfs 
ſicht, und bey guter Witterung, jedoch ſo, daß auch die 
Thiere im Orte ſelbſt keine Gemeinſchaft unter ſich haben, 
einige Stunden heraus zu laſſen. — Je weniger Men⸗ 
ſchen im Stalldienſte angewendet werden, deſto geringer 
iſt die Gefahr des Anſteckung, und je weniger mit dieſen 
Waͤrtern abgewechſelt wird, deſto mehr Sicherheit. — 
Am beſten iſt es, wenn nur einer Perſon die Wachſam⸗ 
keit über das Vieh, und der Schluͤſſel des Stalles, wel⸗ 
cher allem unvermutheten Zugang muß verſchloſſen ſeyn, 
anvertraut iſt. Jedem andern iſt das Aus- und Ein⸗ 
gehen unterſagt. — Dieſe zur Bewahrung des Stalles 
beſtimmten Leute ſollen außer dem ihrigen kein anderes 
Vieh berühren, auch in keinem Falle es zugeben, daß 
daſſelbe von andern beruͤhrt werde. Und wenn dennoch 
der unvermuthete Fall eintreffen ſollte, daß das Thier 
von einem Verdaͤchtigen ſey berührt worden: fo muͤßte 
man dieſes Stuͤck von dem Übrigen abgeſondert halten. — 
Beſonders was die Zugochſen betrift, welche zur Beftele 
lung des Ackers, und ſonſtiger Arbeit noͤthig ſind, und 
wo obige Anſtalt nicht zu beobachten iſt: fo erfordern ſel⸗ 
bige verdoppelte Aufmerkſamkeit; es iſt daher rathſam, 
dieſe Thiere, wenn es moͤglich iſt, von den andern abge⸗ 
r ſon⸗ 
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ſondert zu halten, aber doch ſie allezeit! in dem Stalle zu 
fuͤttern und zu traͤnken, ſie weder am fruͤheſten Morgen, 


noch bey 1 che noch allzuhart zur Arbeit 
auzuhalten. 


| wer 

Obſchon die Landesherrliche Polizeyverordnung 
ſchon dahin beſtehet, daß kein Stuͤck Schlachtvieh, worun⸗ 
ter auch die Kaͤlber gemeint ſind, ohne Geſundheitszeug⸗ 
niſſe von dem Orte, wo es herkommt, darf in ein ſolches 
Ort eingebracht werden: ſo duͤrfen doch auch dieſe Stuͤcke 
mit jenen des Orts keine Gemeinſchaft haben, ſondern 
abgeſondert aufbewahrt, an einem beſtimmten und 
abgelegenen Orte geſchlachtet, mit Reinlichkeit beſorget, 
und von den kaufenden Hausmuͤttern das rohe Fleiſch 
lediglich nur in Ruͤckſicht der Anſteckung ihres Viehes mit 
Behutſamkeit behandelt werden. — Auch verdienen die im 
Orte und weiter herumſchweifenden andere Hausthiere 
ſorgfaͤltig bewahrt zu werden, als Hunde, Katzen und 
Huͤhner, damit nicht . nen die ee ein⸗ 
ſchſeiche. | 

9.7340 


Je gerhiniger, je mehr die Stälfe durchgelͤͤftet, je 
weniger in einem und dem nehmlichen Stalle ſich Thiere 
befinden, deſto beſſer iſt es. — Wer einen großen Vieh⸗ 
ſtand hat, und noch Platz zur Unterkunft uͤbrig behaͤlt, 
thut ſehr wohl, wenn er ſein Vieh abtheilt, und ſelbes 
an mehrern abgeſonderten Orten aufbewahret. Die 
Staͤlle ſelbſten muͤſſen ſehr reinlich gehalten, und von 
allem Miſte taͤglich zweymal gereiniget, und wenn die 
Thiere aus dem Stalle ſind, ſelber mit Wacholderholz, 
oder mit Eſſig und Branntwein zu gleichen Theilen in eis 
nem Geſchirre auf die Kohlenpfanne geſtellt, wohl aus⸗ 
berauchet werden. — Der Miſt muß, ſo viel moͤglich, 

von 
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von den Ställen entfernt, und nie zu viel aufgehaͤuft 
werden. — Ein guter Haus wirth duldet kein Futter, 
welches unmittelbar auf den Staͤllen aufgeſetzt if, — Es 
iſt weniger ſchaͤdlich, wenn der Stall zu kalt, als weun 
er zu warm iſt. | 


§. 4 


Bey der Fütterung muß alles belebend es mode 
richte, mehr oder weniger faule Futter vermieden, und 
dagegen reines, den Thieren wohlſchmeckendes, jedoch ſo 
gereicht werden, daß ſi ſie nie zu viel freſſen, ihre Ver⸗ 
dauungswerkzeuge in gutem Stande bleiben, und ſobald 
als es möglich iſt, das duͤrre Futter mit grünem wenig? 
ſtens vermiſcht werde. Hier find auch die Dickwurzeln, 
die gelben und weiſſen Ruͤben gut, welche man, wenn 
ſie zerhackt oder zerſchnitten ſind, mit etwas Kuͤchenſalz 
beſtreuet. | 


J. 3. 

An dem gemeinen Brunnen oder Traͤnke darf kein 
Stuck, ſondern alle in ihren Staͤllen getränfet werden. 
Es iſt gut, wenn jeder Hauswirth ſo viel Sauerteig in 
ſeinem Hauſe bereitet und unterhaͤlt, daß man jedem * 
Stücke täglich einmal eine Hand voll mit einem Viertel⸗ 
ſchoppen Eſſig unter das Getraͤnk miſchet. 


d. 6. 

Täglich zweymahl muß durch fleißiges Striegeln, | 
Buͤrſten, oder mit Strohwiſchen reiben die Reinlichkeit 
und die Ausduͤnſtung unterhalten werden. — Taͤglich 
zwey oder dreymahl wiſcht man das Maul, den Gaumen, 
Rachen, Zunge und Naſe mit Eſſig, worin den Tag zu⸗ . 
vor Knoblauch iſt eingen eichet worden, aus. — Beſon⸗ 
ders muß dieſes beobachtet werden, wenn die Thiere ihre 
Stulle verlaſſen, und wenn fie in ſelbe wieder zuruͤkkeh⸗ 
ren, 
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ren, wo man ihnen dann auch jedesmahl etwas Knob⸗ 
lauch einſtecken kaun. . 
I. 7. | 

Vorne auf der Bruſt am Köder wird jedem Thiere 
ein Haarſeil gezogen, welches aus einer zwey Finger 
breiten Schnur beſteht, und die Einſchnitte, wo das 
Band durchgezogen wird, ſo weit von einander ſteheu, 
daß die Breite der Haut, welche ſich zwiſchen dem obern 
und hintern Einschnitte befindet, die Breite einer ſtarken 
Mannshand wenigſtens ausmacht. — Zwey Tage nach 
dieſer Operation wird dieſes Band täglich zweymahl aufs 
und niedergezogen, und ein Mahl mit einer Salbe, die 
aus 2 Loth friſcher Butter, und 2 Quentchen ſpaniſchen 
Fliegenpulvers beſteht, beſtrichen, und dadurch dieſes 
kuͤnſtliche Geſchwuͤr mehrere Wochen im Ausfluß erhal⸗ 
ten. — Ein gutes Zeichen iſt es, wenn durch dieſes 
Band nach drey Tagen eine große Geſchwulſt hervorgebracht 
wird, die Wunden anfänglich viele waͤſſerige Feuchtigkei⸗ 
ten, bald aber gutes weißgelbes Eiter von ſich geben. 
Bey Thieren, welche mit der Seuche ſchon befallen ſind, 
bleiben ſie trocken. — Gleiche Wirkung hat auch die 
Chriſtwurzel, wenn man einige Stengel davon dem Viehe 
an dem nehmlichen Orte mittelſt eines Pfriemens durch 
die Haut ſteckt. | | | 


9. 8. 

Von nachſtehendem Pulver twicd jedem aufgewach⸗ 
ſenen Stücke täglich zweymahl ein gemeiner Suppenlöffel 
voll entweder auf das angenetzte kurze Futter geſtreut, 
oder mit Waſſer eingeſchuͤttet, oder beſſer mit Honig, 
Holder » oder Wacholderlatwerge zu einer Pille gemacht, 
und dem Thiere eingeſteckt. — Man ninimt die Gipfel und 
Blätter von Tauſendguͤldenkraut, Enzianwurzel, Wa⸗ 
ſcholderbeer, Roßſchwefel, von jedem 3 Pfund, macht 

Scherfs Beytr. 7 B. 1 Sami, 55 es 
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es zu Pulver, und verwahrt es zum vorgeſch riebenen 
Gebrauche. . 


Be en §. 9. g 
Alles Praͤſervativaderlaſſen, Purgieren, und fark 
erhitzende Arzeneyen ſind ſorgfaͤltig zu vermeiden. 


Pietſervatismittel 


II. 


Fuͤr diezenigen Ortſchaften, wo man nur an 
einem oder wenigen Stuͤcken die erſten Zei⸗ 


RB der Krankheit verſpuͤrt. 8 


F. 10. 


Die Erkabrung bat uns belehrt, und mit den 
Tage wird dieſe Erfahrung durch neue Beyſpiele beſtaͤ⸗ 
tigt, daß auch die beſten Peligeyanftalten, und die kraͤf⸗ 
tigſten Präfervatiomittel nich hinreichend find, einen Ort 
vor dieſem anſteckenden Gifte zu bewahren, wenn in ſei⸗ 
ner Nachbarſchaft die Seuche ſchon ausgebrochen iſt. — 
Oer Landmann iſt einer Seits noch fo wenig uber fein 
wahres Intereſſe aufgeklaͤrt, glaubt noch fo wenig, daß 
nur durch die einzige Anſteckung ſein Vieh erkranke, es 
mag auch noch ſo jung, noch ſo ſtark und gut bey Leibe 
ſeyn, die Wittetung mag kalt, warm oder feucht, und 
ſeine Futterung die beſte ſeyn. Auf der andern Seite 
aber hat er ein ſo feſtes, unumſtoͤßliches Vertrauen auf 
die ihm fo oft und fo wirkſam angeprieſene, und von 
Charlatanen und Landlaͤufern auf eine heimliche Art ihm 
zugeſteckte Praͤſervatiomittel, welche auch in den Apothe⸗ 
ken als Arkana verkauft werden, daß er über den wich⸗ 
tigſten Punkt beruhigt mit feinem Mittel glaubt aus zu⸗ 
We und in feine ig nachläffiger wird. „ 


9. 1 
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Gl; | 

Da aber auch die Bemühungen des aufgeklaͤrteſten 
de wachſamſten Hau wirths doch wieder ihre Graͤnzen 
haben, außer welchen noch Wege liegen, die die Anſte⸗ 
ckung uͤberſchreiten, ohne daß wir es zu bemerken im 
Stande find — (hierher kann man befonders die Fliegen 
zaͤhlen, welche, wenn die Aaſe in der Nach barſchaft 
nicht gehörig verſcharret, oder den kranken Thieren in den 
Höfen zur Ader gelaſſen wird, und das Blut auf den 
Boden laͤuft, ſich mit dieſen angeſteckten Theilchen, oder 
auch ſelbſt auf den noch kranken Stuͤcken naͤhren, und 
dann bald nachher durch ihren Stachel den noch gefunden 
die Krankheit einimpfen) fo geſchieht es oft, daß ſich in 
einem vorher noch geſunden Orte die erſten Zeichen dee 
Seuche an einem oder dem andern Stuͤcke verſpuͤren laſſen. 


9.12. 


Tritt dieser Fall ein: ſo muͤſſen mit verdoppelter | 
Aufmerkſamkeit und vereinigten Kräften bey den noch 
geſundeu Ställen alle diejenigen Vorkehrungen und Mittel 
angewendet werden, welche im vorhergehenden Unter⸗ 
richte J. in noch ganz reinen Orten unter §. 1. wegen der 
Sperre und Auffiht, . 2. dem Schlachtviehe „F. 3. Eins 
richtung und Handhabung der Ställe, §. 4. der Futte 
kung, H. 5, dem Getraͤnke, H. 6. der Wartung, §. 7. 
der Haarſeile, §. 8. des Präfervarivpulvers find ange, 
rathen worden, nur mit dem Zuſatze, daß man zu dem 
Branntwein und Eſſig, womit die Ställe aus geraͤuchert, 
etwas Kampfer aufegen muß. 


b. 13. f 
Und da es bey dem Verwahren eines thieriſchen 
Körpers vor einer Krankheit hauptſaͤchlich darauf ans 
kommt, denſelben in die kraͤftigſte Lage ſeiner Geſund⸗ 
| 8 2 heits ⸗ 


* 
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heitsumſtaͤnde zu verſetzen „ in welcher er allen ihm nach⸗ 
theiligen Krankheitsurſachen am beſten widerſtahen Eönnet 
ſo wird erfordert, daß man ſchwachem und abgemagertem g 
Viehe, welches man bey jetziger Lage und Umſtänden 
nur allzuhaͤnfig antrift, mit nahrhaften und kraͤftigen 
Futter zu Huͤlfe eile, auch, um ſeinen Endzweck um ſo 
ſicherer zu erhalten, jedem ſolchen Stücke täglich zwey⸗ 
mahl einen Schoppen Wein, worin einige ſchwarze Brod⸗ 
kruſten geweichet ſind, und welches die Thiere ſeht lieben. 
vorſtelle. Und wenn eins von dieſen Thieren trauern 
ſollte, ohne daß man jedoch ſichere Zeichen von der Loͤ⸗ 
ßerduͤrre verſpuͤre, fo kann man das Brod hinweglaſſ ſen, 
und ſtatt dieſem ein Quentchen Kampfer in dem Schoppen 
Wein auföfen, dem Thiere Morgens und Abends ein⸗ 
ſchütten, und ſelbes mit einer Decke bedecken. — Dieſe | 
Vorſicht iſt auch bey ſtarken Thieren nöthig, welche in 
einem ſolchen Orte, in einem ſolchen Zeitpunkte, in dieſe 
ſo eben beſtimmte Lage kommen, nur mit dem Unterſchie⸗ 
de, daß man hier ſtatt des Weins 3 Theile Waſſer, und 
einen Theil guten Obſt⸗ oder Weineſſig e und den 
Kampfer mit eingebe. 


9. 145 5 rm ia) 
Nun müffen verfraute Leute aus dem Orte ſelbſt 
zur Wache ausgeſtellt werden, die durch ihr eigenes In⸗ 
kereſſe geleitet, alle Communikation mit den gefunden 
Staͤllen unter ſich ſowohl, als hauptſaͤchlich mit dem er⸗ 
krankten Stalle ſorgfaͤltig zu verhindern 11 Haupt⸗ 
ſaͤchlich aber iſt ſich hier und bey jeden Gallen für den ſo y 
genannten herumſtreichenden Quackſalbern; zu huͤten; denn 
durch nichts wird die Anſteckung ſo oft in einen Ort ge⸗ 
bracht und darin vervielfaͤltigt, als durch eben dieſe Lande 
laͤufer, welche theils durch zweckwidrige Arzeneyen den 
ſichern Tod der Thiere beſchleunigen, theils beſonders den 
kee von einem en zum andern übertragen; 
| ! und 
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und den durch dieſe traurige Lage ſchon erarmten Land⸗ 
mann oft um den letzten Reſt ſeiner Haabe bringen. 


| . 15. 

Da die jetzt unter dem Rindviehe herrſchende köger⸗ 
duͤrre eine anſteckende und für dieſe Art Thiere eine fo 
alles verheerende Krankheit iſt, daß öfters in einer gans 
zen Gemeinde kein einziges Stuͤck uͤbrig bleibt, wovon 
wir das letzte Mahl in den ſiebenziger Jahren, und auch 
jetzt ſchon die traurigſten Beyſpiele finden; da ferner die 
heurige Erfahrung uͤberzeuget, daß, wenn bey dieſer 
Krankheit keine, oder was noch nachtheiliger iſt, zweck⸗ 
widrige Arzeneyen ſind angewendet worden, kein Stuͤck 
dieſe Keankheit uͤberſtanden, bey der puͤnktlichſten An⸗ 
wendung der wirkſamſten Arzeneymittel aber dennoch viele 
Stuͤcke dieſer fuͤrchterlichen Krankheit unterliegen, und 
es alſo hier darauf ankommt, eine ganze Gemeinde vor 
der Anſteckung und Verbreitung zu bewahren, und die 
ganze Heerde geſund zu erhalten, welches nicht anders, 
als durch die ploͤtzlichſte und ſicherſte Abſonderung des 
gefunden Viehes von dem kranken kann bewerkſtelligt 
werden, welches oͤfters wegen Platz! und Gelegenheit, 
Neugierigkeit, und uͤbel verſtandener Hülfe auf dem Lande 
nicht gehoͤrig zu erzwecken iſt; ſo bleiben in dieſer Hin⸗ 
ſicht nur zwey Wege uͤbrig, wovon der erſte ſicher und 
durch die Erfahrung beſtittgt, der zweyte aber aͤußerſt 


5 cher iſt. 
g. 16. 

Was den erſten betrift: ſo waͤre ſogleich, als die 
dach churfuͤrſtl. hoher Landesregierungs verordnung ange⸗ 
ſtellten Viſitatoren bey der Ortsobrigkeit die Anzeige 
machten, daß ein Stuck Vieh mit dieſer Krankheit befal⸗ 
len ſey, welches aus dem gegebenen Unterrichte uͤber die 


Zeichen dieſer Seuche, oder Vorſchrift zu derſelben richtis 
gen 
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gen Beſtimmung mit Gewißheit zu erſehen iſt, das rath⸗ 
ſamſte und ſicherſte Mittel, den fernern größern Uebeln 
vorzubeugen, ein oder zwey ſolcher Stuͤcke (nach dem 
aͤltern Beyſpiele mehrerer Laͤnder und Provinzen, wo dieſe 
Krankheit anfteng auszubrechen, und dadurch gehemmt 
wurde) aufzuopfern, weil es behnahe nicht moͤglich iſt, 
ein ſolches krankes Stuͤck 8 bis 9 Tage lang puͤnktlich zu 
behandeln, ohne daß es nicht zu befürchten ſeyn ſollte, 
daß die Anſteckung auf ein oder die andere Art andern” 
Thieren nicht ſollte mitgetheilt werden. 


9. 17. 


Die Vorfictemanßregen aber, welche biens zu 
beobachten find, waͤren folgende: 1) Muͤßte man das 
zuerſt erkrankte Stuͤck aus dem Stall auf ſolchen Wegen, 
welche von den Haupt- und Landſtraßen abgelegen, und 
nicht zu gangbar ſind, an einem ganz entfernten Ort 
unter genauer Aufſicht hinfuͤhren, es allda auf eine ſolche 
Art toͤdten, daß kein Blut vergoſſen wuͤrde, und ſollte 
es unterwegs Miſt verlieren, denſelben ſogleich einſchar⸗ 
ren, und dieſen Platz mit Kalk beſtreuen. Dieſes ge⸗ 
toͤdtete Vieh dürfte weder geöffnet noch abgeledert were 
den; und damit nicht einer ſchaͤdlichen Gewinnſucht die 
Gelegentzeit dargebothen mürde, des Nachts ſich einer 
ſolchen Haut zu bemeiſtern, fo müßte ſogleich das ganze 
Fell mit ſo viel Schnitten verletzt werden, daß davon gar 
kein Gebrauch mehr zu erwarten waͤre. Ferner müßte 
dieſes Aas in eine ſieben bis acht Schuhe tiefe Grube 
geworfen, mit etwas Kalk beſchuͤttet, mit der Erde, 
welche muß eingeſtemmt werden, fo uͤberworfen weiden, 
daß oben darauf ſich ein zugefpigter Huͤgel auszeichne, 
deſſen Seitenraͤnder die Graͤnzen der Grube uͤberdeckten.— 
2) Muͤſſen diejenigen Stuͤcke, welche mit dem angeſteck 
ten einerley Stall bewohnten, in einen andern, auch 
Pferds⸗ und e oder in deren Abgang in eine 


Scheu⸗ 


1 
% 
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Scheune oder Denne gebracht, wohl beobachtet, und 
mit oben angezeigten Praͤſervativmitteln behandelt wer⸗ 
den. — Hier zeichnet ſich vorzuͤglich das fleiſſige Abrei⸗ 

ben der Thiere mit Strohwiſchen aus, welche vorher in 

Eſſig getaucht wurden, ſo wie auch das oͤftere Auswa⸗ 
ſchen des Rachens mit Eſſig, worinn Knoblauch geweicht 
iſt. Ferner alle jene Hausthiere, als Hunde und Ka⸗ 
tzen u. ſ. w. von welchen der Verdacht vorhanden, daß ſie 

im Stall bey dem erkrankten Viehe waren, mäffen ebens 

falls getoͤdtet, und auf obige Art verſcharret werden. — 

3) In Anſehung der Ställe, woriun dieſe peſtartigen 

Thiere ſich befanden, müßte nun insbeſondere beobach⸗ 

tet werden, daß die Mauern davon abgekratzt, der Bo⸗ 

den wenigſtens einen Schuh tief aus gehoben, und mit 

friſchen Sand ausgefuͤllt werden muͤſſe; die Mauern wer⸗ 

den friſch mit Kalk geweißt, und in der Mitte des Stalls 

wird täglich einige Mahl etwas Feuer von Wacholder⸗ 

ſtauden, oder ſonſt einer brennbaren Materie gemacht; 

man kann auch Schwefel auf einen Stein anſtecken, und 

den Stall verſchloſſen halten. — Der Miſt muß entwe⸗ 

der verbrennt, oder tief vergraben werden. Die Troͤge 

werden abgehobelt, und ſo, wie alle uͤbrige Geraͤthſchaf⸗ 

ten mit Weineſſig, worinn Knoblauch geweicht, abge⸗ 

waſchen, und der Uebergang der noch geſunden Thiere in 

dieſen Stall wird ſo lang verzoͤgert, als nur immer moͤg⸗ 

lich if. — Racbſam iſt es übrigens, daß diejenigen 
Menſchen, welche mit der Wartung, der Verſcharrung, 
und uͤbrigen Behandlung des kranken Thieres beſchaͤftigt 

waren, ſich wenigſtens einen Monath enthalten, in noch 

geſunde Ställe einzugehen, oder der Pflegung der an | 
gefunden Thiere obzuliegen. | 


9. 18. 


Ob nun ſchon diefe eben vorgeſetzte Methode beym 


erſten Aus bruche 9 Viehpeſt, und in ſolchen Faͤllen, 
| 0 
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wo noch in der ganzen Gegend dieſelbe nicht graſſiret, 
ſo hart und gewaltſam ſie auch zu ſeyn ſcheinet, aller⸗ 
dings das einzige und nothwendigſte Mittel iſt, dem bey 


2 Schonung dieſer wenigen Opfer am Ende erſt ſichtbarli⸗ 


chen groͤßern Uebel vorzubeugen; fo wäre, da ſchon bey⸗ 
nahe in den meiſten Gegenden dieſe Seuche mehr oder 
weniger Fortſchritte gemacht, und zu weit gediehen, der 
zweyte obwohl weniger ſichere Weg zur Bewahrung der 
Anſteckung einzuſchlagen. — Dazu wird nun die beſtmoͤg⸗ 
liche Abſonderung des kranken Thiers ſowohl, als ſeiner 
Waͤrter und Geraͤthſchaften in Anſehung der Gemeinſchaft 
mit andern Thieren erfordert, die vorgeſchlagene Heil⸗ 
methode puͤnktlich angewendet, und bey dem Fall des 
Thieres obige Vorſchriften genau beobachtet, auch mit 
den übrigen noch gefunden Thieren jene Präfervatioben 
Ken anempfohlen, welche oben iſt eroͤrtert worden. 


III. 


Vorſchlaͤge, welche in jenen Orten anzuwenden 
ſind, wo die Seuche ſchon größere Fortſchritte 
gemacht, und ſchon. mehrere Stucke eigen 
gangen. 


9.19. 

So glücklich ſich die Bewohner jener Ortſchaften 
ſchätzen koͤnnen, welche der nuͤtzlichen Vorſchrift genau 
gefolget, und alle ihre Kraͤfte vereint dahin angeſtrengt 
haben, das anſteckende Gift von ihren Heerden entfernt 
zu halten, ſo beklagungswerth ſind im Gegentheile jene 
ungluͤckliche Unterthanen, welche entweder aus Leichte 
ſinn, oder ſonſt eigener Verſchuldung es darauf ankom⸗ 
men ließen, die Ueberzeugung oben geſagter Wahrheiten 
mit ihrem und ihrer Nachbarn Vermoͤgen bezahlen zu 
muͤſſen, oder aber auch durch beſonders bey jetziger Lage 
der Dinge hehe e in die ſchreckliche 


Ver⸗ 
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Verlegenheit geſetzt wurden, ihre nuͤtzlichſten Haus thiere, 
die zeither ihre zahlreiche Familien genaͤhret, und ihren 
ganzen Wohlſtand ausgemacht, als unſchuldige Opfer 
dieſer wuͤthenden Seuche mit zuſammengefaltenen Haͤnden 
in den Acker verſcharret zu ſehen, den fie noch vor kur⸗ 
zem kraftvoll und muthig gepfluͤget, und durch ihren 
Dunger zu einer hoffnungsvollen Ernte vorbereitet haben. 


$. 20. 


a Dieſem nun, ſo viel moͤglich, vorzukommen, tem 
es jetzt darauf an, 1) die noch nicht mit der Krankheit 
befallenen noch uͤbrigen Thiere durch die oben vorgeſchrie⸗ 
benen Praͤſervatiomittel, und desfalſigen ſorgfaͤltigſt an⸗ 
zuwendenden Behandlungen von der mehr zu befuͤrchten⸗ 
den Anſteckung dieſes tobenden Giftes, ſo viel thunlich, 
noch rein zu erhalten, und 2) die wirklich kranken mit 
den vorgeſchriebenen Curativarzeneymitteln aufs puͤnkt⸗ 
lichſte, jedoch ſo zu behandeln, daß vor allem, zwiſchen 
dem noch gefunden und kranken Viehe, ihren Waͤrtern 
und Geraͤthſchaften auch nicht die mindeſte Gemeinſchaft 
obwalte, welches nicht oft genug zur Befolgung kann 
anempfohlen werden. 


§. 21. f | 

Daß die abgezogenen, und ohne Vorſicht, wie 
gewoͤhulich, behandelt werdenden Haͤute von ſolchen ver⸗ 
reckten Thieren aͤußerſt gefährlich find, und durch dieſel⸗ 
ben dieſes anſteckende Gift durch ganze Laͤnder verbreitet 
werden kann, iſt um ſo mehr nicht oft genug zu wieder⸗ 
hohlen, und davor jedermann zu warnen, als zeither, 
da dieſe Krankheit noch nicht genug erkannt war, ohne 
alles Bedenken von den ſchon ſo haͤuflg gefallenen Thie⸗ 
ren die Haͤute find verkauft und verführt worden. — 
Ob nun ſchon die in dem Abſchnitte Il. H. 17. vorgeſchla⸗ 
gene Behandlungsart, die e mit mehrern Schnitten 
2 ver⸗ 
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verletzt ſammt dem Aaſe einzuſcharren, das beſte und 
unbedenklichſte Mittel iſt, allen ſonſt daraus entſtebenden 
fernern Gefahren und Bedenklichkeiten zuvorzukommen: 
fo iſt, da zeither ſchon durch andere vielfältig zufammen« _ 
kommende Urſachen das Leder aͤußerſt rar, und der Preis 
davon auf die hoͤchſte Stufe der Theurung geſtiegen iſt, 
mit Grunde zu befürchten, daß durch dergleichen Ver⸗ 
fahrungsart, auf welcher wohl unter oben bemerktem 
Fall bey einigen wenigen Anfangs unabaͤnderlich zu beſte⸗ 
hen waͤre, bey einer groͤßern Anzahl von gefallenen Thies 
ren aber der Abgang des Leders vermehrt werden, und 
endlich ein gaͤnzlicher Mangel von dieſem fo nothwendi⸗ 
gen Artikel einreiſſen moͤge; es iſt daher, um dieſer fer⸗ 
nern Theurung und Mangel zu ſteuren, dem Staate ein 
wichtiger Dienſt, einen Mittelweg einzuſchlagen, wo⸗ 
durch ſowobl dieſe Haͤute zum Gebrauche anwendbar 
gemacht, als die Gefahr der Auſteckung beſeitigt werden 
koͤnnte. — 


9. 22. 5 


Zu dieſem Ende ſind zwar diejenigen Thiere, welche 
an dieſer Krankheit eingehen, auf die oben 9. 17. vorge⸗ 
ſchriebene Art hinauszubringen, und zu beerdigen, jedoch 
kann auf dieſem Beerdigungsplatz die Haut mit folgenden 

Vorſichtsmaaßregeln von aͤußerſter Wichtigkeit, und un⸗ 
umgaͤnglicher Nothwendigkeit abgeſtreift, und ferner ber 
handelt werden. 1) Darf außer der Haut kein anders 
Stuck des Koͤrpers geöffnet, und der Talg oder anderes 
bey gefunden Thieren ſonſt Brauchbares nicht herausge- 
nommen werden. 2) Die Haare, nebſt den Hoͤrnern 
und Klauen muͤſſen ſogleich von den Haͤuten abgebracht, 
und entweder verbrennt oder mit dem Aaſe verſcharrt 
werden. 3) Die Haͤute müffen ſofort unter beſonderer 
Aufficht der Ortsvorſteher, welche desfalls verantwort⸗ 
lich zu machen wären, in beſondere Gruben an einen 

eben⸗ 
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ebenfalls ganz abgelegenen Ort, der von den Heerſtra⸗ 
ßen und Triften entfernt, geworfen und eingekalkt, auch 
wenn ſie mit der Kalkbeize verſehen, eine gute Zeitlang 
in den Gruben gelaffen werden. 4) Das jenige, fo als⸗ 
dann beym Gerben von den Haͤuten abgekratzt wird, iſt 
wieder in beſondere dazu verfertigte tiefe Köcher zu wer⸗ 
fen, und ſelbe mit Erde anzufuͤllen, damit es von keinem 
Viehe aus gekratzt werden koͤnne. 5) Diejenigen, die 
bey Verſcharrung des Viehes und Traktirung der Haͤute 
gebraucht werden, es moͤgen wirkliche Abdecker, oder 
andere Perſonen ſeyn, haben die Höfe und Orte, wo 
das Vieh noch geſund iſt, zu vermeiden. 6) Die In⸗ 
ſtrumente, welche dabey gebraucht werden „ müffen jedes⸗ 
mahl mit Eſſig wohl abgewaſchen werden. 7) Auch die 
Kleider derjenigen, welche dieſe Arbeit verrichten, muͤſ⸗ 
fen mit Kampfer fleiſſig geräuchert werden. — Es wird 
hierdurch auch jedermann gewarnet, der dergleichen Haͤute 
an ſich gekaufet oder bewahret, daß die nehmliche Vor⸗ 
ſichtsbehandlung ſogleich damit vorzunehmen waͤre, ſie 
het ſeyn, wo fi ie pe 


2 Bye 


Mit den von den gefallenen Thieren leeren Ställen 
muß die nehmliche Reinigung vorgenommen werden, 
welche oben H. 17. drittens vorgeſchrieben iſt „und duͤrfen 
erſt nach Verlauf von e Monathen mit neuem Hornviehe 
wieder beſetzt werden. Da aber dieſe Anſteckung nur die 
einzige Gattung der Thiere, nehmlich das Horrwieh er⸗ 
greifet, keines weges aber auf Menſchen, noch andere 

Thiere übergeht; fo können die Staͤlle nach vorgenom⸗ 
mener Reinigung ſogleich ohne allen 1 80 zu Nd 
ſtallen gebraucht werden. 


f | $. 24. 
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| Aller Miſt aus dieſen Stilen. und von ſolchenn 


entweder gefall llenen oder angeſteckten Viehe muß aus dem 
Dorfe gebracht und entweder verbrennt, oder mit unge⸗ 


löͤſchtem Kalk vermiſcht werden, welches letztere auch den 
Duͤnger verbeſſert und vermehrt, hauptſaͤchlich aber auf 
Brachfelder gefuͤhrt werden, bey deren Umarbeitung das 
Hornoieh nicht ſobald gebraucht wird. Dieſes Aus fuͤn⸗ 


ren muß, wo moͤglich, durch Pferde geſchehen welches 
auch beym Herausbringen des todten Viehes zu beobach⸗ 


ten iſt; uberhaupt muß ſich zu dergleichen Arbeiten vor 


allem Gebrauche des Hornviehes gehuͤthet werden. 


9. 25. 
Dasjenige Futter, welches nach der allgemeinen 


ſchaͤdlichen Art entweder auf dergleichen Staͤllen und in 
den Staͤllen, oder nahe an denſelben aufbewahrt worden, 


darf dem noch geſunden oder neu angeſchaften Hornviehe 


nicht verfuͤttert werden, wohl aber kann unbedenklich von 
dieſem Futter bey andern e der Gebrauch ger 
mache werden. 


26 


Letztens iſt noch zu bemerken, daß diejenigen Thies 
re, welche von dieſer Krankheit verſchont geblieben, noch 
einige Monathe lang, nachdem die Seuche aufgehoͤrt, in 
ihren Staͤllen muͤſſen aufbewahrt werden 


B. Chur⸗ 
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‘B. . Ehür: Pfaßbaierfde Verordnung, die 
Hornviehſeuche betreffend. | 


Wi. Carl Theodor e,, . Die mehk⸗ 
fältig eingelaufenen Berichte, daß in einigen Orten Uns 
ferer Daierifehen Lande eine Viehſeuche 9 werde, 
deren aͤußerſte Boͤßartigkeit bey weiterer und allgemeiner 
Verbreitung das Hornvieh in kurzer Zeit dahin zu raffen, 
und folglich dem geſammten Nahrungsſtande eine faſt 
unheilbare Wunde zu vetſetzen drohe; falls ihrer Forte 

pflanzung nicht die triftigſten Polizeyanſtalten, und ge⸗ 
naueſte Sorgfalt entgegengeſetzt wird, haben uns bewo⸗ 
gen, zur Abwendung einer ſolch fuͤrchterlichen Gefahr 
alle mogliche Mitrel anzuwenden, und daher unerachtet 
der bereits ſchon beſtehenden Verordnungen vom 26. Aus 
ly 1664. und 18. July 1 788. in Betreff der Hornvieh⸗ 
ſeuche nach vorlaͤufiger Vernehmung, Unſerer Oberen 
Lande! Regierung, Hofkammer, Kollegii medici, dann 

unter Beyrath Unſerer lieben getreuen Landſchaft folgende 
prosifionale Verordnung zur Verhütung und Heilung dies 
ſes in ſeinen Folgen verheerenden Uebels zu erlaſſen. | 
Wir verſehen uns zu allen Ortsobrigkeiten, ſowohl Un⸗ 
fern als den Staͤndiſchen Beamten, Stadt- und Markts⸗ 
magiſtraͤten, zu den Stadt, und Landphyſikern um ſo 
gewiſſer, als Wir im Falle erweislicher Nachlaͤßigkeit, 
oder gar gefliſſentlicher Verabſaͤumung Unſerer Gnaͤdig⸗ 
ſten Befehle dieſelben mit Suſpenſion, gaͤnzlicher Dienſt⸗ 
entſetzung und andern Strafen unnachlaͤßig anſehen wuͤrs 
den: hingegen verſichern Wir jene, welche in Befolgung 
gegenwaͤrtiger Verordnung beſondern Eifer und Thaͤtig⸗ 
keit bezeugen werden, nicht nur Unſers hoͤchſten Wohl⸗ 
gefallens und Gewogenheit, ſondern auch vorzuͤglichen 
Bedachts auf ſie bey ſchicklichen Gelegenheiten. — Da⸗ 
mit ſie aber auch gegenwaͤrtige Verordnung in all ihren 
Punkten deſto genauer zu erfüllen, und 1 nichts zu 
. ö übers 


« 


* 
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überſehen in den Stand geſetzt werden, fo haben Wir 
dieſelbe der bequemern Ueberſicht halber in folgende drey 
Abſchnitte eintheilen laſſen, als: 


ee, 


| Te ET | 

Von den Polizeyverfuͤgungen, die vor dem Aus⸗ 
bruch der Seuche in dem Lande oder einer einzelnen Ort⸗ 
ſchaft zu treffen find. 8 


8 Tit. I. 
Von jenen, die waͤhrend der ausgebrochenen Seu⸗ 
che zur Verhinderung ihrer Aus breitung angewendet wer⸗ 
den muͤſſen. | 
Tit. III. 
Von den NEE welche nach Ende ber = 
Seuche vorzukehren find, um derſelben Ruͤckkehr a“ ver⸗ 
| en 


44 Tit. J. 


Von n Poliepperfügungen vor Ausbruch 
der Seuche. 


Setzen und verordnen Wir nun: 


Artik. 1. Daß jede Ortsobrigkeit Angeſichts dier 
Verordnung (und kuͤnftig hin aller Orten, wo ſich eine 
Seuche verſpuͤren läßt), alſogleich das in ihrem Bezirk 
befindliche Hornvieh genau viſitiren laſſe, und zwar 


A. Durch eigends dazu beſtellende Viſitatoren, 4 welche | 
in den Perſonen der vorhandenen Phyſiker, jedoch 
nur in dem Orte, wo ſie ſich befinden, dort aber, 
wo keine befindlich, der in jedem Ort vorhandenen 
Ä Schmiede, Brandmetzger, Abdecker, unter jedes⸗ 
egen Beyzuge zweyer ber 85 verſtaͤndigen Maͤu⸗ 
ner 
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ner aus der Gemeinde, die diesfalls hiezu zu ver⸗ 
pflichten ſind, beſtehen koͤnnen, und die Viſitation von 
Amtswegen unentgeltlich vorzunehmen haben. 


B. Auch dieſe Viſitation von 8 zu 8 Tagen mit Schluſſe 
der Woche unnachlaͤßig zu jenen Or'ſchaften wieder⸗ 
hohlet werde, wo ſich bey dieſer erſtmaligen Viſita⸗ 
tion krankes Vieh befinden ſollte, oder wenn dies 
nicht, wann die Anzeige geſchaͤhe, daß an einem Orte 
ein Vieh aufgeſtoßen ſey. = a 

C. Muß die Viſitation Haus für Haus außerhalb den 
Staͤllen, ſohin in freier Luft geſchehen, damit die 
Ställe nicht jaͤhling durch die Viſitatoren angeſteckt 
werden, und 


D. Der Befund in einer kurzen tabellariſchen Anzeige, 
welche der bey den Viſitationen anweſende Gerichts⸗ 
diener, oder deſſen Knecht, nach anliegend gedrußs 
tem Formular Lit. A. zu verfertigen hat, ſealeich z 
Gericht gebracht werden. 


E. Sollten nun bey dieſen wöchentlichen Viſſtationen an 
dem beſchauten Viehe die Symptone der an mehrern 
Orten graſſirenden Seuche (welche aus der für dieſen 
Fall mitfolgenden medicinaliſchen Inſtruktion ſub 
Lit. B. zu erſehen kommen), befunden werden; ſo ha⸗ 
ben es die betreffenden Ortsobrigkeiten, welche dies 
aus den woͤchentlich empfangenen Anzeigen unfehlbar 
abnehmen muͤſſen, nicht nur unverzuͤglich an die aͤu⸗ 
ßeren Regierungen zu berichten, welche, falls ſich 
bezeigt, daß vieles Vieh erkranket, ungeſaͤumt weitern 
Bericht an Unfere Obere Landesregierung deshalb zu 
erſtatten haben, ſondern es ſollen auch gedachte a 

richter 5 1 | 
3 15 
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F, den angraͤnzenden Obrigkeiten von dem verſpuͤrten 


Uebel ſchleunige Nachricht geben, damit auch dieſe 
die nöͤchige Vorſorgsweiſe vorkehren koͤnnen. 


G. Dies falls fi f ud auch ſogleich die vorhandenen Leib⸗ 
| und» und Thieraͤrzte beyzurufen, und von ihnen 
über den Befund, ob nehmlich die bemerkten Symp⸗ 


tome jene der Seuche ſeyn, oder ob nicht etwa dieſes 


as Uebel in ein anderes übergehe, nicht nur der betref⸗ 

fenden Gerichteftelle, ſondern auch Unſeren Negierun⸗ 
gen und Collegio medico ungeſaͤumte Anzeigen zu er⸗ 
Tale 


je 


H. Damit aber auch durch ſeues Vieh, welches in der 


Zwiſchenzeit von einer Viſitation zur andern erkrankt, 
das Uebel ſich nicht verbreite, ſo ſollen die Eigenthuͤ⸗ 


mer oder Beſtaͤndner, ſobald ſie an ihrem Viehe den 


geringften Anſtoß verſpuͤren, gehalten ſeyn, dieſes 
den Viſitatoren anzuzeigen (welche hienach wie ad 
Lit. C. verordnet iſt), zu verfahren haben. Jene Un⸗ 


terthanen, welche nun dieſe ungeſaͤumte Anzeige, aus 


was immer für einem Grunde, verabfäumen, ſollen 


nicht nur nicht den geringſten Nachlaß an Landesherr 
lichen und Landſchaftlichen Abgaben zu hoffen haben, 


ſondern wohl auch noch gar wegen der, durch ihren 
ſtraͤflichen Saumſal vergroͤßerten Anſteckungsgefahr, 
mit einer arbitrariſchen Leibesſtrafe belegt werden; 
von denen hingegen, welche auch den geringſten An⸗ 
ſtand ſogleich behoͤrig anzeigen werden, aus jeder Ge⸗ 
meinde jener, welcher die erſte Anzeige gemacht, auf 
den Fall, wo er das Stud Vieh, deſſen Erkrankung 


er angezeigt, durch die Seuche verlieren ſollte, alles 


übrige Vieh der ganzen Gemeinde aber von dem An⸗ 
fall der Seuche ganz befreit bliebe, nach vorläufig 
durch gerichtliche Atteſtate verificirter Aechtheit dieſer 

Unſtände den Werth hier fuͤr An befominens A 
a Artik. 


— 
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Artik. 2. Da nun bey der verordneten allgemei⸗ 
nen Beſchau das Hornvieh, das jeder Unterthan beſitzt, 
aufzuzeichnen kommt, ſo erhält jedes Gericht gelegenheit⸗ 
lich dieſer Viſitationen das Verzeichniß der Anzahl des 
vorhandenen Hornviehes ohnehin von ſelbſt. Es haben 
daher alle Land- Pfleg⸗ Herrſchafts⸗ und Hofmarksge⸗ 
richter, dann Städt» und Maͤrktiſche Obrigkeiten gedachs 
tes Verzeichniß in via folita in einer Zeitfriſt von 30 
ne zu Aue Oberen Landesregierung einzufenden, 


Artik. 3. So nothwendig aber die Visitation des 


im Lande vorhandenen Viehes bey verſpuͤrt ausbrechender 


Seuche iſt, eben fo wenig darf ſelbe im gleichen Falle, 


oder ſobald man erfaͤhrt, daß die Seuche in einem be⸗ 
nachbarten Lande graſſtre, an dem auslaͤndiſchen Viehe 
bey den Eintrittsſtationen vernachlaͤßigt werden. Es 
ſoll daher, damit kein inlaͤndiſcher Ort durch auslaͤndiſch 
Vieh angeſteckt werde 


YA, Alles in das Land per Tranſito oder 1 font 
mende Hornvieh bey den betreffenden Eintrittsftationen 
durch Sachverſtaͤndige, welche die Mauthner (ſo wie 


es in Artik. 1. Lit. A. die Obrigkeiten) zu wer, 


haben, nach Aus weis der anliegend mediciniſchen In⸗ 


ſtruktion, und zwar gegen eine den beftellten Vifita⸗ 


toren bey jeder Beſchau fuͤr das Stuͤck Hornvieh von 
dem Vieheigenthuͤmer oder Treiber zu entrichtenden 


Gebühr von 3 kr. viſitirt, das verdaͤchtige zurüͤckge⸗ 
wieſen, und dieſes der betreffenden auslaͤndiſchen 


Stelle der noͤthigen Verfügung wegen angezeiget wer⸗ 


den. 


B. Das geſund befuddene ſoll aber jeder Viehtreiber 
nach der ihm von dem Mauthner der Eintrittsſtation, 
und auf den Fall, wo er wegen jaͤhling ausgebroche⸗ 
ner Seuche durch irgend einen Ort nicht paſſiren dürf⸗ 
Scherfs Veytr. 7 B. 1 Sam. G te, 


. 
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te, und ſeinen Weg abändern müßte, von den Mittels 
ſtationen, oder den Gerichtsobrigkeiten, oder dem 
Cordons Commando, und zwar aus dieſen dreyen 


von dem, welches am naͤchſten gelegen, angewieſenen 
Marſchrouten fein Vieh bey Confiskationsſtrafe treiben. 


C. Soll derley Vieh dort, wo er uͤbernachtet, fleißig 
von dem Vieh des Orts, ſo viel thunlich, abgeſon⸗ 
dert gehalten werden. 


Artik. 4. Wegen des in Sucht auf Anſteckung 
auch leicht gefaͤhrlich werdenden großen Zuſammenfluſſes f 
des Viehes auf Märkten, verordnen Wir ferner ande 
disst: 


A. Daß auf jedem der zu den Biehmärkten zugänglichen... 
Wege vor dem Eingange zu dem Markte ein Vifitatoe 
angeſtellt werde, welcher mit Zuziehung eines Ge⸗ 

richtsdieners vom Orte, und benoͤthigter Cordons⸗ 
Mannſchaft das ankommende Hornvieh nach der im 

Artik. 1. Lit. C. et E. feſtgeſetzten Ordnung beſchaue, 

und das der Seuche verdaͤchtig ſcheinende alſogleich 
ziauruüͤckweiſe, wofuͤr dem Viſitator aus der Markts⸗ 

oder Stadtkammer⸗Caſſa, oder von der Jurisdik⸗ 

tions Obrigkeit für dieſe Beſchau des Tages, nach 

Beſchaffenheit der Sache und Menge des beſchauten 

Viehes 30 kt., auch 1 Gulden, höchſtens aber 1 15 
230 kr. zu . kommt. 


Artik. 5. Wegen gleicher Gefahr d der Ansteckung | 
fol es auch bey arbitrariſcher Leibesſtrafe den Vieheigen⸗ 
thuͤmern und Huͤtern verboten ſeyn, krankes oder konva⸗ 
leſcirendes Vieh auf irgend eine andere Weide, als in 
Gaͤrten, oder ſolche Plaͤtze zu treiben, welche von der | 
gemeinen Viehweide abgefondert und verſperrt ſind. Wes⸗ 
halb aber inhaltlich ſowohl der Forſtordnung im 33ften 
Arti, als Unſerer Guaͤdigſten Verordnung vom Zten 
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July 1762. $. 3. bon jeder Gemeinde, welche noch mit 
keinem Hirten verſehen, einen unnachlaͤßig aufzunehmen, 
und wie dieſes geſchehen, von den betreffenden Orts⸗ 
obrigkeiten in einer Zeitfriſt von 6 Wochen unfehlbar ges 
horſamſt einzuberichten iſt. | 

Artik. 6. Damit aber auch das Vieh nicht RR 


Mangel gehoͤriger Pflege fo leichterdings von der Seuche 
befallen werde: 


A. Soll daſſelbe mit reinem Waſſer, das durch Beyſatz 
von etwas Eis oder Salz fre gemacht worden, 
getraͤnkt, 


B. ehe man es austreibt, welches nicht vor einer Sum 

de nach Sonnenaufgang (waͤhrend des Nebels oder 

Reifes aber gar nicht geſchehen ſoll), deſſen Heißhun⸗ 
ger mit einer Handvoll Futter geſtillt werden. 


C. Iſt, ſo viel thunlich, das Vieh abzuhalten, aus 
ſtehenden Laken, und unreinen Pfuͤtzen zu trinken; 

D. Sind die Nachtweiden der Ochſen, ausgenommen 
auf den Alpen, gänzlich einpaftelen Dann foll auch 


E. bey geſunden Heerden den Hirten ſchaͤfeſ aufgerkor 6 
gen werden, bey Vermeidung einer arbitrariſchen Lei⸗ 
besſtrafe, weder den Platz zu betreiben, welchen die 
benachbarte Heerde kurz vorher beweidet hat, noch wo 

es thunlich, zwey geſunde Heerden naͤher als 800 
oder wenigſt 600 Schritte zuſammen zu treiben. 


F. Iſt dieſer Artikel nicht nur vor Ausbruch der Seuche 
in einzelnen Ortſchaften, ſondern auch waͤhrend, und 
nach Ende derſelben genaueſt zu vollziehen. 


62 Tit. II. 
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Tit. II. 


Von den DR lizeyverfügungen waͤhrend der 

Seuche. | ' 

1 705 1 Sollte ſich aber dieſer Vorſorgen uner⸗ 

achtet die Viehſeuche in einem Orte doch aͤußern, fo find, 

um zu verhindern, daß das 1 Vieh das ne ge⸗ 
ſunde anſtecke: ; N | 


A. In einem ſolchen Orte zur Trennung des geſunden 
Viehes vom kranken, von Polizeywegen ungeſaͤumt 
ganz abgeſonderte leere Stallungen oder Huͤtten aus⸗ 
zuzeichnen, wohin das geſunde Vieh aus den Staͤllen 


ſogleich zu bringen iſt, und 


B. im Mangel der Staͤlle, derley bedeckte * ai 
. Öffentliche Unkoſten an entlegenen Orten aufzuſchlagen. 


| Artik. 5 Ferners iſt ſogleich die Ortſchaft, worin 
ſich angeſtecktes Vieh befindet, dergeſtalt zu ſperreu, daß 


A. Weder Maſt⸗ Zug ⸗ oder Melkvieh, es fey geſund 
oder krank, hinein oder herausgelaſſen werde, bis 
man nicht durch glaubwuͤrdige Nachrichten, beſonders 
durch Zeugniſſe der angrenzenden Ortſchaften und Ge⸗ 
richtsſtellen von dem Nachlaß der zug: 1 
lich uͤberzeugt iſt. — 


B. Während dieſer Zeit ſoll durch derley Onſchaſten ds 
kein Vieh getrieben werden, damit aber | 


0. dieſes Verbot deſto gewiſſer gehalten, und man die 
Uebertretungen deſto leichter erweiſen koͤnne, ſoll in 
den angeſteckten Ortſchaften alles Hornvieh am rechten 
Hintertheile mit Oelfarbe markirt werden, und zwar 

jedes Stuͤck, es ſey geſund oder krank, mit den zwey 
erſten Anfangsbuchftaben des Namens der Ortſchaft, 
worin es ſich befindet, es erkrankte hingegen neben 

9 | 8 dieſen 


— 


* 
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dieſen Buchſtaben überdies noch am Horne mit role 8 
Oelfarbe. 


f D. Eben ſo wenig als das Vieh ſoll waͤhrend der Sperre 
auch weder Heu, noch Stroh, noch Wolle aus einem 
eingeſperrten Orte geführt werden; wenn 


E. aber je aus einem angeſteckten Orte ein Fuhrwerk in 
ein anderes nothwendig gehen muß, ſo ſoll dieſes, in 
ſo fern es nur immer thunlich, blos durch Pferde 
geſchehen. 


Artik. 3. Da ſich auch das Centagiunt durch Men⸗ 
ſchen und derſelben Kleidungen dem Viehe mittheilen kann, 
ſollen a \ 


A. jene Perfonen, welche das abgeſonderte kranke Vieh 
verpflegen, weder mit geſundem Viehe, noch denjenis 
gen Leuten, die das geſunde Vieh beſorgen (beſonders 
nicht in denſelben Kleidungen, welche ſie in den Staͤl⸗ 
len oder Hütten getragen), bey Vermeidung einer 
arbitrariſchen Leibes ſtrafe den mindeſten Umgang haben. 


8 B. Haben auch diejenigen, welche das kranke Vieh ver⸗ 
pflegen, dabey keine wollene Kleider zu tragen. 


Artik. 4. Ferners ſollen, weil ſich die Seuche auch 
durch die Haͤute des mit dem Contagium befallenen Vie⸗ 
hes, derſelben Aeſer, Excrementen, durch Threre frem⸗ 
der Gattung, welche ſich bey ihnen m um fie aufhal⸗ 
ten, verbreiten kann, | 


’ 


A. das an der Seuche gefallene oder auch als krank ge⸗ 
ſchlagene Hornvieh an entfernte mit Zaͤunen und tiefen 
Gräben verſicherte Plaͤtze 8 Schuhe tief vergraben, je⸗ 
doch um der Spur Willen auf einer Schleife, in ei⸗ 
nem Karn oder Trage dahin gebracht, und nicht zu 
viel auf einen Platz vergraben werden; weshalb 


B. 


* 
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B. an allen Orten, wo ſich Spuren der Seuche wahr⸗ 
nehmen laſſen, ſchon Vorſorgsweiſe von der betreffen⸗ 
den Gemeinde acht Schuhe tiefe Graͤben zu graben 
ſind, damit das todte Vieh ſogleich durch den Waſen⸗ 
meiſter, und von zwey eigends zu beſtimmenden Maͤn⸗ 
nern, die ſich aber dem gefunden Viehe nicht mehr 
naͤhern duͤrfen, ohne daß es ihnen doch zum geringe 
ſten Nachtheile e ſoll, eingeſcharret werden 

koͤnne. 


C. Sollen die Abdecker weder ihre Gebuͤhren, noch die 
Leimflechſen, noch den Kern von ſolchem Viehe zue 
Fuͤtterung der Hunde, vielminder der Fuͤchſe nach 

Hauſe nehmen, oder in ihre Huͤtten fuͤhren, ſondern 
wie es ſchon ad Lit. A. enthalten, 8 UM lief ver⸗ 
graben. 


a Dünger bes kranken Viehes 5 | 


E. Iſt genaue Sorge zu tragen, daß weder von dem 
kranken noch dem verreckten Viehe das mindeſte in das 
Waſſer, auf Öffentliche Straßen, Aecker oder Duͤng⸗ 
haufen, Weidenſchaften oder Be a... oder 
verſchuͤttet werde. | 


F. Daß Hunde, Katzen, Schweine, wenn ſi e ſich i in 
den Stall des kranken Viehes eingeſchlichen, oder gar 

von ſolchem Aaſe gefreſſen hätten, getoͤdtet, und eben⸗ 
falls tief verſcharret werden. 


G. Auch Schaafe und Geiſen, die ſich einem Kade Vie⸗ 
he genaͤhert, ſollen fleißig im flieſſeuden . gegen 
die Haare gewaſchen werden. 4 


H. Was aber die Haͤute des an der Seuche gefallenen 
Viehes betrift fo ſollen dieſe dem Viehe erft an den 
entlegenen Orten, wo es verſcharret wird, abgezogen 
RN ſodann find gie Felle an die hiezu beſtellten 


und 
U 
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und verpflichteten Lohgerber zur Einkalkung verabfol⸗ 
gen zu laſſen, der Ort und das Waſſer, wo die Ein⸗ 
kalkung geſchieht, muß aber von der Weide und Vieh⸗ 

ktrift entlegen ſeyn, auch das Waſſer keinen Einfluß in 
die Gemeindetraͤnke oder en wohin haben. Teäte 
aber der Fall ein 


1. daß die Haͤute ſelbſt durch Beulen oder Geſchwuͤre an⸗ 
gegriffen waͤren, ſo ſollen auch die Haͤute ſamt dem 
verreckten Viehe 8 Schuhe tief vergraben werden. 


a Artik. 5. Nachdem bey diefer fo bösartigen Seu⸗ 

che alles ſorgfaͤltigſt vermieden werden ſoll, was die Ver⸗ 
breitung derſelben veranlaffen kann; fo halten Wir es für 
vorzuͤgliche Regentenpflicht, auch in dieſer Ruͤckſicht auf 
die Erhaltung der Geſundheit Unſerer Unterthanen mit 
Landes vaͤterlicher Sorgfalt zu ade Wir ſetzen und 
verordnen daher, ö 


A, daß von dem Fleiſche oder den Eingeweiden des ers 
krankten, noch weit weniger aber des verreckten Vie⸗ 
hes das geringſte unter was immer fuͤr Form oder 
Geſtalt genoſſen werde, und ſetzen daher auf jene, 
welche ſich unterfangen wuͤrden, derley Fleiſch oder 
Eingeweide an wen immer zu verkaufen, wie auch auf 
jene, welche es dem Publikum Verleit geben, die 
Strafe der vorſetzlichen Vergifter nach Inhalt Unſers 

Cod. Crim. part 1. Cap. 3. F. 12 & 13. Wes halb 
Wir um alle Gefaͤhrde hierbey zu verhludern weiters 
verordnen, daß a 


B. in allen Orten, wo Fleiſchbaͤnke vorß anden find, das 
Schlachten und der Verkauf des Fleiſches bey und in 
den Haͤuſern bey ſchwerer Leibesſtrafe unterbleiben 

ſoll, dann * 
Cs 
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C. anch in jenen Orten, wo keine Baͤnke vorhanden ſi ſind, 
ſohin das Schlachten in den Haͤuſern unvermeidlich iſt, 
das Vieh, es ſey von Metzgern oder andern Perſonen, 
nur in Gegenwart des Gerichtsdieners, des Brands 
metzgers „ und zweyer vertrauten Gemeindsmaͤnner ges 
ſchlachtet werden ſoll, welches auch ad Lit. B. zu 

beobachten, nebſthey aber zu bemerken kommt, daß 
in dem erſten und zw⸗ yten Falle des Schlachtens auf 
Baͤnken oder in Haͤuſern, die Perſonen, deren Gegen. 
wart beym Schlachten erfordert wird, die Stelle der 
verpflichteten ordentlichen Fleiſchbeſchauer in Erman⸗ 
gelung derſelben vertreten, und desfalls eben ſo wie 
dieſe zur genauen Beſchau e zu verpflichten 
ſi ud. 


D. Wo aber derley ordentliche Der Ph fi befinden, | 
find fie zu Beſichtigung des Viehes, n 0 
der Eingeweide bey zuziehen. | 


E. Gegen alle jene aber, welche ſich demungeachtet un⸗ 

terfangen wurden, ein oder mehrere Stucke Vieh ges 
gen den klaren Juhalt dieſer Verordnung zu ſchlach⸗ 
ten, haben die Obrigkeiten bey ſchwerer Selbſtverant⸗ 
Workung unnachlaßige Leibesſtrafen zu verhängen. 


F. Damit aber auch Niemand diefer Maaßregeln uner⸗ 
achtet ein ſolches Fleiſch heimlich verkaufen koͤnne, wol⸗ 
len wir eine genaue Amtsſpaͤhe gegen all jene eintreten 
laſſen, welche das Vieh über Schleichwege treiben, 
oder das Fleiſch herumtragen, ſohin auf Viehtreiber, 
Metzger und Koͤche; dieſe ſollen auf Betreten angehal⸗ 

ten, das Fleiſch ihnen abgenommen, und ſolches in 
Gegenwart des Gerichtsdieners und zweyer vertrauten 

Maͤnner von dem Abdecker ſogleich acht Schuhe tief 
dergraben werden, dieſe Schleichhaͤndler aber im erſten 
e ohne Unterſchied der Perſon mit 25 


kon⸗ 


* 
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konſtitutionsmaͤßigen Karbatſchſtreichen, das zweyte 
Mahl aber als Vergifter nach Inhalt Cod. Crim, 
Part. 1. Ca 3,0. 12 geſtraft werden, welches 
daher, wie auch die vorgaͤngige Stelle Lit, A auf 


den Kanzeln und durch öffentlichen Verruf bekannt zu 
machen iſt. 5 


Artik. 6. Endlich haben auch die Unterthanen bey 
Behandlung des kranken Viehes ſich nach dem Verord⸗ 
nungen der Aerzte und der mitfolgenden in künftigen Faͤl⸗ 
len jedesmahl beſonders zu erlaſſenden gedruckten Inſtruk⸗ 
tion um ſo gewiſſer zu achten, als ſie ſich anſonſt keinen 
landesherrlichen oder landſchaftlichen Nachlaß zu verſpre⸗ 
chen haben ſollen. 


Tit. II. N 


Won den eee nach Ende der 
Seuche, um derſelben Wehr zu We 
| Deb 


Artik. 1. Wenn die Seuche an einem Orte auf⸗ 
gehdrer hat, ſolſen 


A. alle Fahrniſſe und Gefaͤße, die dem kranken Vieh ge⸗ 
dienet haben, Trinkgeſchirre, Beſen, hoͤlzerne ER 
feln, Gabeln, und die Stricke verbrannt; 


B. alles, was dabey von Eifen iſt 5 ausgeglühet; 


C. die Baren mit neuen verwechſelt, oder weniaſt gut 
aus gehobelt, nachber mit einer ſcharfenß Lauge oder 
lebendigem Kalkwaſſer durch 14 Tage ausgelauget; 


P, der hoͤlzerne oder gepflaſterte Boden ausgeriſſen; 


E. die Erde einen Schuh tief ausgegraben, „und mit 
neuer verwechſelt; 


F. die Mauern abgekratzet; 
| G. 
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G. die hoͤlzernen Säulen und Stalldecke, „dann 


H. der Boden, worauf das Futter gelegen, wenn er 
ſich immediate oberhalb dem Stalle befindet, mit 
ſcharfer Lauge oͤfters aus gewaſchen nachher ſehr dick 
mit Kalk verweiſſet, 


1. der fo abgeänderte Stall täglich mit Wacholderbeeren, | 
Eſſig und Kampfer aus geraͤuchert, oͤfters gut geluͤftet, 
und 


K. zwey Monathe hindurch vom s des letztgerallenen 
Viehes nicht mehr mit neuem beſtellt werden. Fer⸗ 

ners ſoll | ar 
L. das Heu, Grummet, S100 und ſelbſt die kurze 

Streu, ſo entweder oberhalb, oder in der Naͤhe des 

kranken Stalls gelegen, neuerdings auf Wieſen gefuͤh⸗ 
ret, und wie neues Futter bearbeitet, auch erſt nach 
zwey Monathen mit anderm Futter . verfuͤt⸗ 
tert 1 jedoch iſt 


M. auch von fo gereinigtem Jan dem neugekauften 
5 1 keines zu reichen. . 


Artik. 2. Iſt das von der Seuche e Vieh 
erſt 6 Wochen darnach auf die gewoͤhnliche Weide zu laſſen. 


München den 9. Juny 796. 


Ex Commiſſione Sereniſſ. Dhi, Die Ducis, 
& Electoris ſpeciali. 25 \ 


CL. 8.) 


Joſeph Anton Eiſentiet, 


| Churfürſtl. obere Landes, ⸗Regierungs⸗ 
Sekrelaͤr. 


r 
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Lit, A. 


Formular des nne: begun 
ad Tit. I. Art. 1. Litt. D. 


3 N 
| Dorf N. 
Eigenthuͤmer, | Ochſen. Kuͤhe. Junges 
oder Hof N. l = 
— hat 9 2 0 2218 
; 5 8 8 15 Ele 
\ a en. 39 3 8 


i 


ö Medieiniſcher Unterricht. 

Die Hornviehfeuche, die ſeit einiger Zeit verſchie⸗ 
dene Gegenden Bayerns heimgeſucht, und manche Stälfe 
ausgeleert hat, iſt keine neue Krankheit. Sie kommt 
leider in dieſem Jahr hundert ſchon zum 4ten Mahle, und 
bedrohet den Viehſtand mit den nehmlichen Verheerungen, 
die ſie bereits in den Jahren 1713 bis 1716, dann von 

1729 bis 1735 und wieder von 1742 bis 1745 unter 
ſelben angerichtet hatte. Jedes mahl wuͤthete fie fo befs \ 
tig, daß es in Bayern und in dem angrenzenden Schwa⸗ 
ben etwas ſeltenes war, ein Stuck Hornvieh zu ſehen. 

Man hat dieſer Seuche verſchiedene Namen gege⸗ 
ben, als Lößerdärre, Uebergallung, Ruhr, u. ſ. w. Als 
lein keine dieſer Benennungen paßt zu ihrer Natur; wohl 
aber koͤnnen fie in der Curart irre fuhren. Ihr Name 
iſt: wahre bösartige Hornviehſeuche, und ihre Natur, 

gaͤnzliche Abſpannung der Lebenskraͤfte und Neigung 
aller Saͤfte zur ſchnellen Faͤulniß. 2 
d 


{ 
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So geſchwind dieſe Seuche das Hornvieh immer 
f tödtet, fo kann man doch an ſelber ganz füglich drey Zeit⸗ 
räume bemerken, als: 1) den Zeitraum der Anſteckung, 
2) den des Ausbruches, und endlich 95 den des Lau⸗ 
fes der Krankheit. 
H. 1. 


Zeichen des erſten Zeitraums. 


EB ei an Futter und Trank. 
9 Dieſer Ekel iſt nicht anhaltend, er 9001 Ford, 
und die Thiere verlieren erſt die ganze Eßluſt, wenn die 
Krankheit ſchon ausgebrochen, 5 oder dem Ausbruche ko 
nahe if. 9 | 
b) Sparſamer und bir eee Abgang des if, 


2 c) Milben, oder auch die ſogenannten ee im 
Munde. i . 5 £ a 


4) Kleiner ſchneller Pals. 


Man fuͤhlt ihn an der aͤußern un unfern 
dem großen Ganaſchenwinkel. Im gefunden Zuſtande 
zählt man bey dem e 35 N 49 Schläge in \ 
einer Minnte. Ä . 


e Ungleiche, wechſelnde Wärme. 


| Die Hörner und die Ohren eines angeſteckten Dhiers 
find bald ganz, bald nur zum Theil, jetzt kalt, jetzt warm. 
Auch auf der Haut des This kann dieſe Wache 
bemerkt werden. 5 


f) Leichtes Hüſteln. 


Wenn ein Stuͤck dieſe Zeichen lügen wenn etwa ö 
noch obendrein im Orte ſelbſt f ſchon ein anderes Stuͤck kre⸗ 
pirt, oder dieſer Zeichen wegen abgeſchlachtet worden iſt, 
ſo darf man in wenigen Tagen dem Ausbruche der Seuche 

entgegen ſehen. In dieſer Lage nun treten | 
19 Alle 0 
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1) Alle Polizeyverordnungen ein, die den Gipenihämit 
des kranken Viehes ſowohl, als den Ort betreffen, der 
von nun an als inficirt anzuſehen iſt. 


2) Soll dem tranken Stuͤck taglich nur ein Drittheil ſei⸗ 
nes gewoͤhnlichen Futters dargereicht werden. Um 
aber dieſen Abgang mit Vortheil zu erſetzen, ſoll 


3) das Stuck mit einem ſtark gekochten Gerſten oder 
Leinſaamen, Abſud, der mit Eſſis geſaͤuert iſt, öfter‘ 
getraͤnkt werden. 


40. Muß dem Stück ein in Spaniſchfliegen⸗ Eſſig ig gebeiztes 
Leder, oder eine derley Schnur, oder auch die Chriſt⸗ 
wurz vorne am Triel geſetzt werden. 


50 Dieſes Leder, oder Schnur, oder Wurzel fol drey 
Wochen lang geſteckt bleiben, und die Schwulſt taͤg⸗ 
lich zweymal mit lauem Waſſer rein abgewaſchen wer⸗ 
den: ſollte aber die Geſchwulſt betraͤchtlich werden, 
worüber man ſich nicht entruͤſten darf, ſo muß ſelbe 


60 mit dem Aderlaßeiſen mehrmahls geöffnet, und die 
dadurch gemachte Wunde mit Baſilikenſalbe, oder im 
Abgange e mit frif 545 Butter e 
werden. 


7) Jedem Morgen fol dem Shire das Pulver No. 45 
gegeben, nach dieſem f 


8) der Kaupruͤgel, der an ſeinen beyberfeitigen Enden 
mit Schnuͤren an den Hörnern des Thiers beſeſtigt 
wird, ihm in den Mund gelegt, eine e Stunde ſo 
gelaſſen, und dann 


9) der Mund deffelben mit No. 2. fleißig und dich 
ausgewaſchen werden. Eine Stunde darauf wird es 
mäßig gefüttert, | 

10) Desgleichen fol ihm jeden Abend die Medicin unter 
Pi gereicht, ber EDLER wie in der Fruͤhe, 
eins 
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eingelegt, eben ſo der Mund ausgewaſchen, und eine 
Stunde darauf das maͤßige Futter gereicht werden. 
11) Das Striegeln des Viehes, das taͤgliche Uebergie⸗ 


ßen oder Abwaſchen mit kalten Waſſer, die Reinlich⸗ 


keit des Stalles, und vorzüglich die unter No, 4. be 
ſchriebenen Getraͤnke find nicht außer Acht zu laſſen, 


indem fie zur Vorbeugungscur ungemein viel betragen, _ 


merkten Kennzeichen der Anſteckung verſchwinden, fo 
mag das Vieh als geſund angeſehen, und die fo eben 


beichriebene Curart allmaͤhlig, aber ja nicht mit einem 


Mahle aufgegeben werden. Es laßt ſich nicht beſtim⸗ 


men, wie viele Tage noͤthig find, um ein angeſtecktes 
Vieh herzuſtellen; wohl aber hat die Erfahrung bewie⸗ 


ſen, daß f u | 
zz) dieſe acht Tage lang fortgeſetzte Curart hinreichend 
ſey, das nicht angeſteckte Vieh vor der Seuche zu ver⸗ 
wahren, und ſicher zu ſtellen, beſonders wenn die be⸗ 


ſchriebenen Medicamente auch in der Folge etwa die 


= 


Woche ein bis zwey Mahl gegeben werden. 
5 Bey Thieren, die in dieſem Zeitraume geſchlagen 
und geöffnet wurden, fand man die Eingeweide, und, 


was wohl zu merken, die Gallenblase in ihrer naturlichen 


Geſtalt. Nur die bier Mägen und die Gedaͤrme hatten 
etwas Widernatuͤrliches an ſich, indem ſie wie ausgewa⸗ 


ſchen und verſchiedentlich geruͤmpft ausſahen. Die Galle 
war duͤnner, waͤſſerigter. Das Blut, das man den 
Thieren vor dem Abſchlagen aus der Ader ließ, war 


ſchwarz, und konnte nicht zum Gerinnen gebracht wer⸗ 
den, ſondern blieb, wie eine waͤſſerige Sulze, halbfluͤſſig. 
Zeichen des Ausbruchs. 


Ein angeſtecktes Thier, das in dem erſten Zeitrans 


me aus Leichtſinn, oder aus einem andern firafbaren 
8 g Dt 
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Beweggrunde ſich ganz uͤberlaſſen wird, geht in wenigen 

Tagen in den zweyten uͤber. Dieſer Zeitraum beginnt 

mit einem ſtarken Fieber, wovon das Thier meiſtens ge⸗ 

gen Abend befallen wird. Die Kennzeichen des Fiebers 
ſind: | 

1) Kälte der Hörner, Ohren und Gliedmaßen. 

2) Zittern des ganzen Leibs, und vorzüglich der Hinter⸗ 

N ſchenkel. ; \ | | 

3) Straͤubung der Haare. 

4) Zaͤhnknirrſchen. 

5) Schuͤtteln des Kopfs. 

6) Unwillkuͤhrliches Aufſtoßen aus dem Magen. Dieſer 
Zuſtand des Froſtes dauret eine, auch mehrere Stun⸗ 
den. Hierauf folgt die Hitze, und das kranke Thier 

7) legt ſich auf die Streue nieder: 

8) athmet geſchwind, aͤngſtlich: 

9) die Hitze läßt ſich an den Hoͤrnern und Ohren fühlen, 
beſonders aber an 

10) durch den Puls bemeſſen, der nicht felten bis auf 
85 — 90 Schläge in einer Minute ſteigt. gr 

Von nun an iſt der Zuſtand des Thiers zußerſt ge⸗ 
faͤhrlich, und die Krankheit nimmt beynahe von Stunde 
zu Stunde an Heftigkeit zu. Nichts deſtoweniger ſoll das 

Wieh nicht ohne Huͤlfe gelaſſen werden, weil man hin⸗ 

laͤngliche Beyſpiele hat, daß zwar nicht alles, doch aber 

vieles gerettet werden koͤnne. Man giebt alſo dem Viehe 

a) während des Fieberfroſtes No. 5. Sollte der erſte 
Zeitraum vernachlaͤtzigt worden ſeyn, ſo 

b) ſetzt man dem Thiere das Leder, wie oben bey 4) be⸗ 
merkt worden iſt: und im Falle, daß es nicht bald 

eine Wirkung hervorbringt, . 


— | c) 
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c) zwey Blaſenpflaſter auf die weiche Haut der inwen⸗ 
digen Hinterſchenkel. Sieh No. 6. a 


| d) Noch vorzuͤglicher iſt das Brennen mit einem alben 


den Knopfeiſen auf der Stelle, wo das Leder ſteckt. 


8 dieſem Zeitraum ſteht das Vieh vom Futter und 
Tranke sollftändig ab: die Milch bey Kuͤhen verliert ſich: 
tragende verwerfen, oder bringen ein todtes Kalb. Der 


Miſt iſt trocken, und geht, wie der Harn, mit Schmer⸗ 


zen ab. Deswegen ſteht das Vieh mit den hintern Fuͤ⸗ 


ßen nach vorne, krümmt ſeinen Ruͤckgrath in Form eines 


Buckels, und ſpielt verſchiedentlich mit feinem Schweife. 
Die Augen werden truͤbe, und fangen an zu rinnen: 


eben fo die Naſe: die Zähne werden locker, und der Athem 


übelriechend. Das Thier giebt durch fein ganzes Betra⸗ 
gen deutlich zu erkennen, daß es Schmerzen habe: vor⸗ 
zuͤglich kaun es nicht dulden, daß man ihm mit der Hand 
vor⸗ oder ruͤckwaͤrts den Ruͤckgrath ſtreiche; es zieht fe 
ben auf der Stelle ein, um fich 1 den d iu 
entziehen. 

Thiere in dieſem Zeitraume 1 1 Gaben. in 
ihren Eingeweiden ſchon mehrere Merkmahle der Krank⸗ | 
heit. Die Gatenblafe iſt größer als in dem naturlichen 
Zuſtande: die Galle ſelbſt aufgeloͤßt und uͤbelriechend. 


Deer Loͤße aber enthält weit öfter OnDeienAyeiehe als 
trockenes Futter. I 


9. Ii. 


Verlauf der Krankheit 


So böfe der Zuftand des kranken Viehes bis jetzt 
war, ſo verſchlimmert er ſich in dem dritten Zeitraume 
doch noch immer und immer. Denn nebſt dem, daß die 
oben erzaͤblten Krankheitszufaͤlle an Heftigkeit zunehmen, 
kommen auch neue hinzu. Dieſe ſind 15 

| a) 
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a) Boͤsartige Braͤune. a 85 


Die Milben oder ſogenannken Doͤrrwurmer gehen 


in Geſchwuͤre über: verbreiten ſich auf der Zunge, im 


Gaumen und Schlunde. Daher wird der Athem des 
Thiers aͤußerſt ſtinkend, und das Hinunterſchlingen ſehr 
ſchmerzhaft, beynahe unmoͤglich. Das Athmen wird 
geſchwinder, und das Thier aͤchzet. \ 


b) Geſchwuͤlſte unter der Haut. 


Sie entſtehen an verſchiedenen Orten des Koͤrpers, 


enthalten eine fauchigte Feuchtigkeit, oder auch nur Luft. 
Im letzten Falle rauſcht die Haut an der geſchwollenen 
Stelle, wie geſpanntes Pergament. 


e) Aufſchwellen des Hiace mit Wanne, und 
5 endlich | ö 


d) ein gallicht wäſſerichter, oft mit Blut vermiſchter, 


aͤußerſt ſtinkender Durchfall. 
Iſt dieſer eingetreten, ſo faͤllt der Hinterleib des 
Thieres plöglich zuſammen, und es ſteht ganz e 
und wie platt gedrückt da. 


Iſt es mit dem Thiere ſo weit ee ſo iſt . 


größten Theils weder die Natur deſſelben, noch die Kunſt 


im Stande, es zu retten, und es geht am gten, Sten und 
öten Tage zu Gtunde. Unterdeſſen geſchieht es doch, daß 


an eben dieſen Tagen der Durchfall ſich mindert, eine 
gleiche Waͤrme ſich uͤber den Koͤrper des Thiers aus brei⸗ 


tet, und auf der Haut deſſelben eine betraͤchtliche, oder 


mehrere kleine Geſchwuͤlſte erſcheinen. Dieſe Erfcheinung 
iſt von guter Vorbedeutung: die Thiere überleben den 
gten Tag, und geneſen am 1 2ten. 

Man muß alſo der Natur des Thiers duch in dieſem 
letzten Zeitraume zu Huͤlfe kommen, und gibt zu dieſem 
ken e, von No. 7. nach unten bemerktet Art und Weiſe. 

Scherfs Veytr. 7 B. 1 Sam. 8 Zei 


* 


| | 2 OR 
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Zeichen der Geneſung ſind Wiederkehr der Eßluſt, 
der Milch, des Wiederkauens u. ſ. w. 


Dieſer Zeitraum macht große Zerſtoͤrungen in den 
Eingeweiden des Viehes. Man findet im Hinkerleibe 
durchgehends, oft in der Bruſt, auch ſogar im Gehirne 
und Ruͤckgrath uͤbelriechendes Waſſer. Die angefuͤllte 
Gallenblaſe ragt zwiſchen der Leber und dem erſten Ma⸗ 
gen hervor. Die Galle iſt Aufgelößt, ſcharf riechend, 
macht einen Bodenſatz, und betraͤgt bey erwachſenen Stuͤ⸗ 
cken meiſtentheils mehr, als ein halbes Maaß. Der 
erſte Magen iſt mit einer Peſtluft angefuͤllt, und ſeine 
innere Haut braͤuner als gewoͤhnlich: auch läßt ſie ſich, 
wenn man mit dem Meſſer leiſe daruͤber wegfaͤhrt, leicht 
ablöfen. Dieſes nehmliche Gebrechen findet man auch in 
den uͤbrigen drey Maͤgen und den kleinen Gedaͤrmen; 
überall iſt die innere Haut mißfaͤrbig und losgeaͤtzet. Das 
Fett an den Nieren, an dem Netz und Gekroͤſe iſt einem 
gelbgeſulzkem Waſſer aͤhnlich. Die innere Haut der Luft⸗ 
roͤhre iſt meiſtens roͤthlicht, die Hoͤhlung ſelbſt mit einem 
uͤbelriechenden weißen Schaume angefuͤllt. In das Bells 
gewebe iſt an verſchiedenen Orten Blut eingetreten, wo⸗ 
durch Flecken gebildet werden, die den Brandflecken aͤhn⸗ 
lich find, Daher kommt es, daß die ganze innere Seite 
| des Aten Magen, und des Darmkanals brandig aus ſteht; 
daher, daß manche die Lunge als entzuͤndet anſahen, und 
ſo die Krankheit mißkannt haben. Sogar in den Haͤuten 
der groͤßern Gefaͤte iſt dieſer Eintritt des Blutes in das 
bindende Zellgewebe bemerklich. Das Herz iſt ſchlapp, | 
bleich: das Gehirn weich: das Mark ſchmierig: und 
das Fleiſch ſchwammigt. Gar oft liegen Brandflecken ſo 


gleich unter der Haut, e nach der ie des 
Rückgrathes hin. 


Obwohl nun jeder ſabſt begreifen bann, daß die 
Ae Eurart, als Purgieren, aeg u. . w. 
zu 


PA 
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zu nichts diene, als das Vieh ganz rettungslos zu ma⸗ 
chen: fo will man doch am Ende noch jeden davor gewar⸗ 
net, und zu folgenden Recepten angewieſen haben. 
No. 1. 
Man nimmt 
gepuͤlverte Wurzel Angelica 
— Enzian, von beyden 1 Pfund, 
— Rhabarber 2 Pfund. 
reinen Weinſtein 12 Pfund. 


Von dieſer Miſchung ſind kaͤglich in einem Maaß ſauem 
Waſſer zwey Loͤffel voll, oder 4 Eth. durch den eb 
zu geben. ki 


No, 2, 


Man nimmt rohe Gerſte eine Handvoll, kocht fie 
in einem Maaß Waſſer, bis fie aufſpringt, ſeigt es 15 
und ſetzt dazu: 
Alaun 1 th, oder im Abgange deſſen 
Kochſalz und Eſſig: 
Honig einige Loͤffel voll. 
Zum Mundwaſchen. 
| No, 3. 
Man nimmt ſtinkenden Aſant 8 Eth. 
arabiſchen Gummi, 
Kampfer in Weingeiſt aufgelößt, / von Geb 4 both. 
guten Weineſſig 2 Maaß. | 
Jeden Abend davon . üsgekützelf g bis 10 Löffel 
voll zu geben. | 
a 2 5 0 No. 4. 
Man nimmt eine Hand voll Kamillen ober eh 
garbe, oder jedes andere bitter riechende Kraut und Bluͤ⸗ 


ſhe, ö B. e Tauſendgüldenkraut, Salbey u. d. gl. 
2 gießt 


f 
/ 
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gießt es in ein Maaß ſiedenden Waſſers an, laͤßt es in 


einem zugedeckten Geſchirr eine Viertel⸗ Stunde lang ſte⸗ 


hen, ſeigt es ab, und ſetzt dazu: 
Weineſſig, ein Quart: 


Jedesmahl nach genommener Medicin dem Vieh 8 


das Maul einzugießen. 
No. 5. 


zan nimmt vom Ausguſſe No. 4. ein Maaß, und 


ſetzt dazu Hollundermuß, oder ſogenannte 7 
2 bis 4 Löffel voll. 
In dem Sieber su geben, 


No. 6. 


Man nimmt Gummipflaſter, fo viel noͤthig; bes 
ſtreicht damit 2 Stücke Leinwand, jedes 6 Zoll lang und 
breit, und ſtreuet darauf Spaniſch⸗Fliegenpulver 2 Quent⸗ 
chen auf jedes, daß die Raͤnder des Pflaſters frey bleiben, 


In die Haut aufgezogen, und die Blaſe geoͤffnet, fo wird 


die Wundſtelle mit Butter eingeſchmiert, mit dem Gum⸗ 
mipflaſter bedeckt, und taͤglich 2 mahl gereinigt. 


No. 7 
Man nimmt pb e Chinarinde 3 Lth: gießt es 
an mit einem halben Maaß ſiedend Waſſer. Nachdem es 


lau geworden, ſetzt man bey; — Kampfer mit 8 


ſchen Gummi abgerieben 2 Quent. Oeſterreicher Wein . 


Dieſe Gabe wird dem Stück alle ö Stunden gereicht? | 


in der Zwiſchenzeit aber Leinſaamenabſud oder 3 4. 
ohne Eſſig gegeben. 


Die Kampferpulver muͤſſen Paquetenweiſe aus d 


| a abgelangt werden. 


C. Einige 


| 
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C. Einige Bemerkungen und Erfahrungen uͤber 
die gegenwaͤrtig graſſirende Viehſeuche und 
uͤber die Einimpfung derſelben. 


Von 
Herrn Regierungsrath und Profeſſor rene 
N zu Gießen. N 


\ 


J. meinem Vaterlande, der Herrſchaft Kniep⸗ 
haufen, neben Jever- und Oſtfriesland an der Nordſee 
belegen, habe ich eine und ebendieſelbe Viehſeuche, wel⸗ 
che jetzt hier graſſirt, mehrmahls erlebt, auch nachher in 
den k. preuſſiſchen Staaten und im Meklenburgiſchen, 
über dieſe Krankheit und deren Einimpfung wiederhohlte 
Erfahrungen einzuſammeln, Gelegenheit gehabt; von 
welchen ich hier, auf Verlangen, diejenigen herſetze, de⸗ 
ren ich mich noch mit Gewißheit erinnere: f 


1) Die gegenwärtig. hier graſſirende Viehſeuche, (Lo 
ßerdoͤrre, peſtis bovilla) iſt eine und ebendieſelbe mit 

der, welche ich 1769, 75, 76 und go in Nord⸗ 
Deutſchland erlebte; alle e der e 
ſind dieſelben. 


2) Sie wird von der Graͤnze des Landes abgehalten, 
wenn man allen Verkehr mit Vieh, Viehhaͤndlern, 
Leder u. ſ. w., zwiſchen den angeſteckten und nicht ans 
geſteckten Provinzen und Oertern, gaͤnzlich abſchneidet, 
und demjenigen eine Praͤmie auszahlt, der die erſte 

Anzeige davon thut, daß die Viehſeuche im Lande 
ſelbſt eingefallen ſey. Alsdann wird alles Vieh, 
des angeſteckten Orts, das geſunde wie das kranke, 
ſogleich an einem Tage zuſammen todtgeſchlagen, und 
mit Haut und Haar 7 bis 9 Fuß tief vergraben. Das 
todtgeſchlagene Vieh wird den Eigenthuͤmern, nach 
einer billigen Taxation, entweder aus einer Viehaſſe⸗ 

kuranz⸗ 
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kuranz⸗ Kaſſe, oder aus den herrschaftlichen Rafen 
ſaͤmmtlich bezahlt * 


Koͤnig Friedrich der Zweyte, deſſen Gebe 
doch bekanntlich ſehr lucrativ fuͤr die k. Schazkammer 
war, ſparte gleichwohl in ſolchen Faͤllen, wo das allge⸗ 
meine Intereſſe des Landes ſo ſehr im Spiel war, wie 
bey der Viehſeuche, nie die noͤthigen Summen, und hielt 
dadurch, die, von Polen her ſeine Staaten ſo oft bedro⸗ 
hende Viehſeuche mehrmahls von ſeinen Laͤndern ab. Kein 
Vorſchuß verintereſſirte ſich beſſer, als dieſer. In 
Kriegszeiten und in kleinen, ſehr zertheilten Ländern, find 
indeß ſolche Vorkehrungen ſchwerer zu bewirken. Doch 
kann die Landesregierung immer ungemein viel zur Ab⸗ 
wendung und Minderung ſolcher anſteckenden Seuchen 
thun. Wenigſtens iſt der Vorſchuß ganz ungemein ge⸗ 
ringe, welchen eine Stadt oder auch ein Dorf „zu Er⸗ 
bauung eines neuen und zweckmaͤſſigen Kranken ⸗Stal⸗ 
les, oder eines Stalles, zum Einimpfen des Viehes, 


f bedarf. Das Geld dazu kann und wird jeder Ort ſelbſt 


hergeben, ſo bald es nur vom Hoͤchſten Orte aus dem⸗ 
felben anbefohlen wird. Bis dahin aber laſſen die Eins 
wohner gewoͤhnlich lieber ihr Vieh ſterben oder Verſtrin⸗ 
ken, ehe ſie einige Auslagen zu ſolchen Anſtalten machen. 


3) War die Seuche einmahl im Lande, fo hielt man ſie 
| 9 5 folgende Praͤcautionen und Praͤſervativ, Mittel 

cht ſelten von einzelnen Orten und Staͤllen gänzlich 

15 nehmlich durch das Abſchneiden alſer Communika⸗ 

tion, mit den angeſteckten Oertern und inficirten Staͤllen, 

ſo wie mit dem kranken Vieh und mit den Leuten, die 

| damit umgehen, ſelbſt. Ferner gehoren dahin trocke⸗ 

ne, warme, Sl und fehr reinliche Viehſtaͤlle, die ſo | 
| berr⸗ 

93 Ein Beyfie davon, iſt in Degfeldt NV | 


Beſchreibung des Herzogih. Wanze angeführt ꝛce 
Berlin 1780. 
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herrlich angelegt und fo zweckmaͤtzig eingerichtet find, 
wie die Ställe in Holland und Oſtfriesland. (Eine 
Beſchreibung davon liefere ich bey einer andern Gele⸗ 


genheit.) Zugluft muß in ſolchen Staͤllen nie, wohl 


aber friſche Luft herrſchen. Die Waͤnde beſtreicht man 
zu der Zeit, wo die Vieh ſeuche graſſirt, alle 3 oder 4 
1 Tage mit reinem Theer, fo daß der Geruch davon 
den ganzen Stall durchdringt. Das Vieh wird taͤg⸗ 
lich mit kaltem Waſſer gewaſchen, abgetrocknet und 


| geftriegelt; eine Methode, die auch in gefunden Tas 


gen, wo keine Viehſeuche herrſcht, dem Rindviehe un⸗ 
gemein beilfam iſt. Gutes, unverdorbenes Futter, 
kein Klee, aber auch kein ſchlecht eingeerndtetes, 
Glrummet wurde gefüttert, auch gelbe Rüben, Paſti⸗ 
naken und fauere Aepfel gegeben. Nur weiße Ruͤben 
und Kartoffeln ſind nachtheilig. Die Duͤnger ſchafft 
‘man täglich zweymahl bis dreymal aus dem Stall: 
das Maul des Viehes wird täglich mit Effig und Salz 
aus gewaſchen. Wacholderbeeren und ein tägliches 
Getraͤnke von Buttermilch, wurden in Nord⸗Deutſchland 
vor und während der Seuche, mit Nutzen gebraucht: 


Nur das Raͤuchern, mit den erſtern ie alt fo gut, 


als mit Eſſig. 


Hasrfeile fahe ich im Preuſſiſchen mit gutem Erfolg 


| anlegen, um die ſcharſen und böfen Säfte abzuleiten. 


Im Sommer 1796, wurde ein ſtarker Viehſtand 
eines Cavaliers im Preuſſiſchen, dadurch vor der damals 
daſelbſt graſſirenden Viehſeuche bewahrt, daß derſelbe in 
hoch gelegenes, mit Wieſen durchſchnittenes, und eine 
halbe Stunde vom Dorfe entferntes Eichenholz, welches 
an der Elbe lag, gebracht, das Hoͤlzchen mit einer Bar⸗ 
riere von Stangen umzogen, und ein Schoppen darin 


aufgerichtet wurde, welcher letztere einem alten Mann 


und deſſen Frau zur Wohnung, und dem Vieh des Nachts 
zum 
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zum Aufenthalt diente. Die beyden alten Leute huͤteten 


das Vieh in dem Hoͤlzchen, melkten es, und brachten die 
Milch des Morgens und des Abends an die Barriere des 


Holzes, wo ſie von den Maͤgden des adelichen Hofes 


abgehohlt wurde, welche dagegen die noͤthigen Nahrungs⸗ 
mittel für die beyden alten Perſonen im Holz mitbrachten. 
Alle andere Communikationen mit Menſchen und Vieh, 
waren gänzlich abgeſchnitten. Auf dieſe Weiſe erhielt der 
Herr Baron von Bismark, zu Schoͤnhauſen in der 
Altmark, feinen ganzen zahlreichen Viehſtand, waͤhrend 
deſſen das ganze Dorf alles Vieh eG die Seuche Betz 
lor. 


4) Waͤhrend der Seuche ſelbſt, ſahe ich in meinem 55 


terlande das kranke Vieh faſt eben fo behandeln, wie 


bey der Praͤſervativkur; nur das tägliche Waſchen fiel 


alsdann weg. Ein ſpeeifiſches Mittel gegen die Vieh⸗ 


ſeuche, haben die Englaͤnder und Hollaͤnder, die 


Franzoſen und Deutſchen, trotz allen darauf geſetz⸗ 
ten Prämien, und nach unzähligen Berfuchen und Bes 


muͤhungen, bisher nicht erfinden koͤnnen. Ich bin 
auch feſt überzeugt, daß alle vorgeſchlagene Arkana 


und Specifica nichts halfen, und viele andere ange⸗ 
ruͤhmte Arzueyen wenig fruchten. Nur Säure, bes 
ſonders aber Vitriolfaͤure, nach Vorſchrift eines 
Arztes gegeben, iſt das befte und wirkſamſte Mittel 


bey der Viehſeuche Die meiſten Arzueymittel aus 


dem Pflanzenreich wuͤrken auf das Vieh ſchon des halb 
wenig, weil ihre Natur, durch ihre tägliche Nahrung, 
zu ſehr an das Pflanzeureich gewoͤhnt iſt. 


Die in unſern Tagen erſchienene viele Schriften und 
Aufſaͤtze uͤber die Viehſeuche, enthalten gar nichts Neues, 
manche aber viel Seichtes und Unbrauchbares, welches 
wohl daher ruͤhrt, daß die allermeiſten Verfaſſer, ſo wie 
die mehreſten Aerzte im mütleren e nie die 


Seuche 


* 
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Seuche felbft ſahen, bis fie 1796 ſich aͤuſſerte. Alſo 
konnten ſie vorher keine eigene Beobachtungen anſtellen, 
noch Erfahrungen ſammeln. Es iſt daher bey Ihnen 
Alles (Wahres und Falſches) aus aͤltern Werken ausge⸗ 


ſchrieben. Man kann ſich davon uͤberzeugen durch das 


Nachleſen der Schriften eines Ramazzini „P. Camper, 
Sandifort, Haller, Vieg d Azyr, Bellerocg, Vitet 
Caus dem Franzoͤſiſchen von Hennemann), Montigny 


(uͤberſ. von Opitz) „Tode, Adami, Wollſtein ꝛce. 8 


Ein ziemlich vollſtaͤndiges Verzeichniß veterinariſcher Buͤ⸗ 
cher und Schriften hat Bruͤnitz 176 1 u. J. C. G. Hen⸗ 
zen zu Göttingen 1780 geliefert. Von den neueſten 


Schriften uͤber die jetzt graſſirende Viehſeuche ſo 


weit ich ſie zu Geſicht bekommen habe, ſcheinen mir die 
Abhandlungen des Prof. Megeln in Mainz, des Dr. 
Voglers in Weilburg, und des Prof. Buſch in Mar⸗ 
burg ꝛc. die beſten zu ſeyn. Einige wenige Auffäge von 
vielen, die über dieſen Gegenſtand im Reichs anzeiger aba 
gedruckt wurden, find brauchbar; die übrigen aber, z. B. 
vom Prof. feonhardt in Leipzig, von Dr. 3 in 
Gotha, u. a. m. ſind aͤuſſerſt feicht. *) 
Nun noch einige practiſche Bemerkungen und Er⸗ 
fahrungen über ae Krankheit, 
in 


*) Zum Nachkeſen FIN die Einimpfung der Viehſeu⸗ 


che, empfehle ich den Oekonomen ſolgende Schriften: 

1) Geſchichte der Einimpfung der Viehſeuche in Däns 
nemark, von Tode 1775. 2) B. Selchow Unterricht 
zur ſi cherſten Abwendung der Viehſeuche. Meldorf 
1780. 3) Die gehobene Gefahr der Viehſeuche aus 
Erfahrungen ꝛc. von Schumacher. Berlin, bey 

Pauli 1792. (eine leſenswerthe Schrift.) 4) v. Ders 
zen über die Inoculation der Viehſeuche. Ham⸗ 
burg 1779. (ſehr empfehlungswerth.) 5) Adami 

Geſchichte der Steiermaͤrkiſchen Viehſeuche und Einim⸗ 
pfung. Wien 1781. 6) Reinders Beobachtungen 
und 2 mit Einimpfung der Viehſeuche. Weſel 
1771 u. f. 
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Krankes Vieh, welches einzeln in einem beſondern 
Stall ſteht, uͤberſtebet bey übrigens gleichen Umftänden, 
gewoͤhnlich eher die Seuche, als wenn es mit vielen an⸗ 
dern in einem Krankenſtalle zuſammen ſteht; zumahl 
wenn der letztere nicht eigentlich darnach eingerichtet iſt, 
oder gar zu weit vom Orte liegt, nicht einmahl gegen 
alle Kaͤlte und Zugluft gehörig verwahrt iſt, das krepirte 
Vieh nicht ſogleich daraus fortgeſchafft wird, und es 
uͤberhaupt an der gehoͤrigen Wartung und Pflege fehlt, 
Gut gehaltenes nicht zu fettes aber auch nicht zu mage⸗ 
res Vieh geneſet am ſich erſten, fo wie junges Vieh eher, 
als altes. Manches kranke Vieh ſtirbt noch nach dem 
12ten Tag, (wo doch die Gefahr offenbar vorbey iſt,) 
blos durch ſchlechte Behandlung, vornehmlich aber, durch 
das Ueberfuͤtten. Beym Anfang und waͤhrend der 
Seuche, muß man nichts fuͤttern, als ſehr wenig, gu⸗ 
tes, nicht fettes Heu, gelbe Nuͤben und ſauere Aepfel; 
wenn aber das Vieh anfaͤngt wieder zu geneſen und Luſt 
zum Freſſen zeiget, ſo muß dieſe Sorgfalt verdoppelt, 
und das Vieh ſo ſparſam gefuͤttert werden, daß es in 
einer heſtaͤndigen Eßluſt erhalten wird. Oft und wenig, 
iſt hier Regel: bis einige Wochen, nach uͤberſtandener 
Seuche, verfloſſen ſind. Daß man die Ochſen in den 
erſten Wochen ihrer Geneſung nicht gleich wieder anſpan⸗ 


nen dürfe, verſteht ſich von ſelbſt. Aus dem Ueberfuͤt⸗ 


tern entſteben Nachwehen für das Vieh, die fich gewoͤhn⸗ 
lich erſt, in den nachfolgenden Wochen aͤußern. Das 
Vieh bekommt alsdann, nach uͤberſtandener Seuche, 
allerley Zufaͤlle, oder wird gar wieder krank und krepirt. 
Daraus iſt in unſern Gegenden der falſche Wahn ent⸗ 
ſtanden, das Vieh bekomme die eigentliche Viehſeuche 

zweymal; ein grundloſes Geſchwaͤtz, wovon man in Eng⸗ 
land, Holland und in ganz Nord, Deutſchland, wo 
die Viehſeuche doch ſo oft graſſirt, gar kein che | 
A | 
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hat). Ich habe durchgeſeuchtes Vieh zu wiederhol⸗ 
tenmahlen, viele Wochen lang in den Kranken⸗Staͤllen 
ſtehen ſehen, wo die Seuche ſehr aufraͤumte, und es tod, 
te daſſelbe nicht das Mindeſte an. | 
Das Einimpfen der Viehſeuche iſt eine, in Rote 
Deutſchland, Daͤnnemark, Holland und England, 
laͤngſt erprobte, wahrlich nicht vergeſſene, wichtige 
Sache, wenn nehmlich die Seuche einmahl im Lande graſ⸗ 


ſirt; ſonſt wuͤrde man ſie dadurch bereinziehen und ver⸗ 


breiten. Ich habe viel junges Vieh im Preuſſi ſchen und 
im Mecklenburgiſchen u. ſ. w. die Seuche einimpfen 
ſehen, und es ſtarben von 100 kaum 10 Stuͤck. Da⸗ 
gegen hat man, nach ungemein vielen Proben, kein ein⸗ 
ziges Beyſpiel, daß ein eingeimpftes Stuͤck Vieh, 
wenn es geneſen war, je die Seuche wieder bekommen 
hätte; wenn man es gleich wochenlang in einen Kran⸗ 


fen: Stoll ſtellte, wo die Seuche vieles Vieh wegraffte. 


Die Methode der Einimpfung iſt ſehr einfach, und durch 


viele trefliche Schriften ſo allgemein bekannt, daß ich 
mich ſehr wundern muß, wie man in dem Reichs⸗Anzei⸗ 
ger die Bitte an Hrn Dr. Reich in Erlangen thun konn⸗ 


te: er möchte doch die Methode der Einimpfung erſt 
bekannt machen!“ In Nord-⸗Deutſchland war fie zu 
meiner Zeit, folgende: Man nahm junges, wohl gehal⸗ 
tenes Vieh dazu, über 1 und unter 10 Jahre alt, ſtellte 
es in einen beſondern, warmen und trockenen Stall, und 
bewirkte die Einimpfung ſo, daß man dem Vieh, mit 
einer großen Nadel, einen wollenen oder baumwollenen, 
aus mehreren Faͤden zuſammengeſetzten Faden, der in 
den Aae aus der Naſe und aus den Augen eines, au 

einer 


9 S. des beruͤhmten . Campens gekroͤnte Abh. uͤber 
die wahren Urſachen der anſteckenden Seuche unter 
dem Vieh ꝛc. die auch im gten Bande der Beſchaͤfti⸗ 
gungen der Berliner Geſellſchaft naturforſchender 
Freunde, 1779 — abgedruckt ift: u. v. 9 m. 
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einer gutartigen Seuche krank liegenden, Viehes getunkt 
war, durch die Haut zog, doch ſo, daß die Wunde 
nicht ſehr dabey blutete. Man kann auch mit einem Meſ⸗ 
ſer einen Einſchnitt in die Haut machen, und den vorbe⸗ 
nannten Faden hinein legen: iſt alles eins. Der Platz, 

wo dies geſchieht, iſt auch willkuͤhrlich, doch waͤhlt man 
gern einen ſolchen, wo ſich das Vieh nicht ſelbſt lecken 


kann; alſo etwa in der Schulterblattsgegend. Die Haa⸗ 
re werben auf der Stelle, wo man einimpft, vorher ab⸗ 


geſchoren. Den vorbenannten Faden ließ man auf bey⸗ 
den Seiten der Wunde einen Zoll lang hervorragen, um 
ihn, wenn die Einimpfung gewuͤrkt hatte, deſto leichter 
wieder herausziehen zu koͤnnen. Ein Heftpflafter bedeck⸗ 
te die Wunde, blos zur Befeſtigung des Fadens. Dies 
iſt die ganze Operation, welche jeder Arzt, jeder Chirur⸗ 
gus in einigen Minuten vollziehen kann. Am 6 oder 7ten 
Tage nach der Einimpfung aͤußert ſich die Seuche an dem 
Vieh und waͤhret bis zum 12 oder 14ten Tage, wo das Vieh 
geſund oder todt iſt. Waͤhrend der Krankheit gibt man, 
außer dem oben genannten Futter, warmes Getraͤnke, 
mit Gerſtenſchrot oder mit Brod, oder auch mit reinem 
Heu abgekocht. Vor dem Ausbruch der Krankheit kann 
man dem einzuimpfenden Vieh 1 Loth europaͤiſche Haſel⸗ 
wurz (rad, afari) und 8 Loth Glauber . 


als ein abfuͤhrendes Mittel geben. Waͤhrend der Kran 


heit gebraucht man, den Umſtaͤnden nach, entweder zu 
Hemmung des Durchfalls (welcher, wenn er ſich im 
hohen Grade, beym Ausgang der Krankheit, zeigt, ger 

woͤhnlich toͤdtlich iſt,) Roßſchwefel 4 Loth, roͤmiſchen 
Alaun 2 Loth, Althaͤwurzel 6 Loth, griechiſchen Heu⸗ 
gamen und Krebsaugen, von jedem 2 Loth. Gegen 
die Verſtopfungen, die einen innern Brand zu verurſa⸗ 
chen pflegen, gibt man, rohen Spiesglanz 4 Loth, 
Weinſtein⸗Rahm 8 Loth, Wunderfalz 3 Loth, Lorbeern 
und Wacholderbeern, von ‚seh 2 Loth, Fenchelſaamen 
| 3 Loth, 


— 
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1 Loth, Annis 2 Quentlein. Auch hebt man Verſtopfun⸗ 
gen durch Klyſtiere, mit 2 Pfund Kuͤchenſalz, 3 Loth Seife 
u. 2 handvoll Kleien gekocht, Wenn das kranke Vieh 
waͤhrend der Seuche einen Ausſchlag bekommt, an dem 
Euter oder am Halſe ꝛc., ſo iſt gegruͤndete Hoffnung zur 
Geneſung da; weil dieſer, ſo wie der Schweiß, die 
gluͤckliche Criſis bey dieſer gefaͤhrlichen Krankheit iſt. Wie 
wenn aber dieſe nun, durch kalte Staͤlle, worin das Vieh 
frieret, er were wird? Wie kann denn ein krankes 

Stück Vieh genefen ! | 
| Der hieſige, ſehr geſchickte und fleißige Hr. D. os 
bel, hat in Gieſen einen Verſuch mit der Einimpfung 
der Viehſeuche gemacht, der mit vieler Vorſicht und Ge⸗ 
ſchicklichkeit an drey Stuͤck Vieh von verſchiedenem Aller 
vorgenommen wurde. Nur einige, dabey eingetretene 
widrige Umſtaͤnde erſchwerken die Kur, und vereitelten 
zum Theil den erwuͤnſchten Erfolg. Zuerſt war die bis⸗ 
herige, ſtrenge Witterung und große Kaͤlte daran 
Schuld, daß das Vieh in dem Stalle, (der im hieſigen 
Schießhauſe uͤbrigens beſtmoͤglichſt eingerichtet war,) 


nicht immer warm genug ſtand, weil die bretterne Wand 


dem Nordoſtwind aus geſetzt war, und der, in dem Stalle 
angebrachte Ofen nicht hinlaͤngliche Wärme verſchaffte. 
Dies war in der Geſchwindigkeit nicht wohl zu aͤndern: 
wiewohl dieſe Wand inwendig mit Stroh bedeckt wurde. 
Wie wenig wuͤrde ſie aber die große Kaͤlte abgehalten 
haben, wenn fie ganz von Stroh geweſen wäre! — 
Der andere zweckwidrige Umſtand, welcher künftig vers 
wurden, werden kann, beftand darin: daß Hr. Dr, Ne⸗ 
bel, — um die Unglaͤubigen deſto gewiſſer zu uͤberzeu⸗ 
gen, Kar dem Vieh die wahre, hier graſſirende Vieh⸗ 
ſeuche wirklich eingeimpft worden — grade die Müs 
terie, worin er die Einimpfungs⸗Faͤden tunkte, von ei⸗ 
nem Stuͤck Vieh nahm, welches die natuͤrliche Seuche 
fo heftig hatte, daß es zwey Tage nachher ſtarb. Sonſt 
| | | f 
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iſt es Regel, gutartige Materie von einem kranken Vieh 
zu nehmen, welches die naturliche Seuche in einem ger 
ringen Grade hat. Endlich waren die 3 St. Vieh, wel⸗ 
che Hr. Dr. Mebel einimpfte, vorher ſo ſchlecht gehal⸗ 
ten worden, daß fie ſchon vor der Kur ziemlich kraftlos 
waren, beſouders das Kalb; von welchem man voraus 
ſehen konnte, daß es die Kur ſchwerlich uͤberſtehen wuͤr⸗ 
de. Beyde, ſowohl das Rind, als das Kalb, ſtarben 
auch wirklich an einer Eytkraͤftung, am 12ten und 13ten 
Tage nach der Einimpfung, nachdem ſie die Seuche ſchon 
überſtanden hatten. Es zeigte ſich bey der Eroͤffnung 
derſelben, daß ſie faſt gar kein Fett im Leibe hatten, da⸗ . 
gegen die Verderbniß der Eingeweide des Unterleibes, die 
bey dem an der natürlichen Seuche geſtorbenen Vieh fonft 
groß zu ſeyn pflegt, bei) dieſem ſehr geringe war: ein 
Beweis, daß die Seuche ihnen den Tod nicht verurſacht 
hatte. Es war indeß vors erſte kein anderes Vieh zu 
erhalten. Alle drey Stuͤck bekamen uͤbrigens die Seuche 
vom sten Tage an, alſo ſehr fruͤhe: ein Zeichen, daß 
die Krankheit heftig werden wuͤrde. Die Kuh (etwa 
8 bis 9 Jahre alt) kam gluͤcklich durch, und iſt bereits 
völlig wieder geneſen. Der Hr. Dr. Nebel that waͤhrend 
der Kür alles, was man von einem geſchickten und ſach⸗ 
kundigen Thierarzt erwarten kann, und es iſt mit Sicher 
heit zu erwarten, daß die weitern Verſuche, die Er mit 
der Einimpfung eines vierten Stuͤck Viehes angeſtellt 
hat, und ferner mit mehreren von unſerer gnaͤdigſten 
Landes herrſchaft zu dem Ende hergegebenen Rindvieh dc. 
anſtellen wird, ganz der allgemeinen Erwartung und der 
bisherigen Erfahrung in Nord⸗Deutſchland, Daͤne⸗ 
mark ꝛc. wo kaum 2c bes eingeimpften Viehes ſtarb, 
entſprechen werden. Wie groß iſt aber dann nicht der 
Vortheil, gegen die Gefahr der naturlichen Seuche, wo 
in unſern Gegenden bisher nicht # durchgekommen iſt ? 
nicht zu gedenken, daß die Einimpfung das einzige Mit⸗ 
| | tel 
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tel iſt, der immer noch fortwülhenden Viehſeuche 
ſchleunig Graͤnzen zu ſetzen. Eben deswegen iſt es aber 
auch ſehr zu wuͤnſchen, daß das Publicum fuͤr die Ein⸗ 
impfung der Viehſeuche ſich mehr intereſſiren und den 
Herrn Dr. Mebel dabey gehörig unterſtützen möre. Das 
durch kann dem Unglück am ſicherſten vorgebeugt werden, 
daß unſer ganzes Land ſein ſaͤmmtliches Rindvieh nicht 
verliere. Sollte die Viehſeuche den Winter hindurch fort 
dauern, ſo iſt zu befuͤrchten, daß ſie im Fruͤhjahr, im 
Februar und Maͤrz, das alsdann noch übrig gebliebene 
Vieh größtentbeils, wo nicht ganz wegraffe. Uebrigens 
ſoll das hier Geſagte keinen andern Werth haben, als 
daß es aus meiner eignen Erfahrung geſchoͤpft iſt. Ich bin 
kein Arzt, ich überlaffe es den Sachkundigen, dieſe wenige 
rege zu prüfen und zu wuͤrdigen. 


Gieſen den 2 iſten Dec. 1796. 


— 


D. Unterſuchung über die Frage: ob ein Rind⸗ 
vieh die Seuche zweymal N konne? 
Von | 

Herrn Profeſor D. Nebel in Giesen 8 


Mn hoͤrt hier und da Erzaͤhlungen von eh 
oder Rindern, welche die jetzt herrſchende Viehſeuche 
zweymal ausgeſtanden haben ſollen, und man bedient ſich 
deſſelben als eines Grundes, um die Vorzuͤge der Einim⸗ 
pfung zu nichte zu machen. Ein ſolcher Satz, welcher 
der allgemeinen Meinung eben fo ſehr, als den Bemer⸗ 
kungen der beſten Schriftſteller von der Seuche wider⸗ 
ſpricht, verdient eine nähere Unterſuchung in ae 0 
2 wahr oder falſch ſey. vr 

Die 
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Die Viehſeuche, welche auch die Namen Loͤßerdoͤr⸗ 
re, Magenbrand, Uebergaͤlle führe, iſt ſchon oft mit 
den Pocken und Maſern bey Menſchen verglichen worden. 
Dieſe Krankheiten ſind in den Laͤndern, wo ſie einheimiſch 
ſind (Aethiopien und Aegypten) nicht ſo verheerend als 

5 in Europa, wenn nach einer gewiſſen Zwiſchenzeit eine 
neue Epidemie eintritt. Eben dieſes gilt auch von der 
Viebſeuche, welche in Ungarn, Polen und Dalmatien 
einheimisch if. Die erſteren (fo wie auch die Peſt nach 
den meiſten Erfahrungen) befallen einen Menſchen nur 
einmal, und er darf ſich ohne Gefahr einer neuen An 
ſteckung den Pocken ⸗ und Maſerkranken naͤhern. Der⸗ 
ſelbe Fall iſt auch bey der Viehpeſt. Es ſcheint für dieſe 
Krankheiten eine gewiſſe Empfaͤnglichkeit in den thieriſchen 
Koͤrpern zu ſeyn, welche durch einen einmaligen Aus bruch 
getilgt wird. Wenn Menſchen die wahren Pocken jemals 
zweymal gehabt haben, ſo iſt dieſes ein eben ſo ſeltnes Nas 
turſpiel, als das, daß Menſchen mit einem Arm, ohne 
Hirn oder ohne Fuͤße geboren worden find, Es wird 
niemand einfallen zu behaupten, daß dieſes dem Lauf und 
den Geſetzen der Natur gemäß geweſen ſey. Man hat in 
Holland tauſend Verſuche hieruͤber angeſtellt, wie uns 
le Clerx, Camper, Haen, Ouwens und Weſterhof be⸗ 
nachrichtigen. Man hat die durchgeſeuchten Haͤupter 
( durch die natürliche öder geimpfte Seuche — gilt gleiche 
viel) mit ſeuchkranken in einen Stall geſtellt, aus einem 
Gefaͤß freſſen und ſaufen laſſen, man hat ihnen den Gei⸗ 
fer, das Blut und den Miſt (welcher die größte anſte⸗ 
ckende Kraft hat) in die Naſe eingerieben, man hat ſie \ 
mit Aas von Gefallenen geimpft, aber alles ohne den | 
mindeſten Erfolg. In Holland wie in Mecklenburg gel⸗ 
ten die durchgeſeuchten Stuͤcke doppeltes Geld, und der 
Verkaͤufer verbürgt ſich, daß das Rind die Seuche wirk⸗ | 
lich gehabt habe. Die Groͤningiſche fo wie die Frießlaͤn⸗ 
diſche Impfgeſellſchaft verkaufte tauſend ieee 
IR Stun 
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N 
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Stuͤcke, und ſie ſah kein Beyſpiel, daß die Seuche zum 
zweytenmahl die Haͤupter befiel. Die Meinung „daß die 
Seuche zweymahl daſſelbe Haupt befallen koͤnne, Bei ſich 
dahin beſtimmen: 


Die Seuche iſt eine ſo arge ih Krankheit, 
daß ſie da, wo ſie einigermaßen heftig eintritt, immer 
die Spuren ihrer Wuth zuruͤcklaͤßt. Die Ochſen werden 
niemahls wieder fo fett, die Kühe geben nie wieder fo 
viel Milch wie zuvor, wenn die Seuche bey ihnen heftig 
geweſen iſt. Und oft geſchieht auch die Entſcheidung (Cri⸗ 
ſis) der Krankheit nicht gehoͤrig, wodurch eine Verſetzung 
auf die edleren Eingeweide, wie Lunge und Leber, her— 
vorgebracht wird, welche Abzehrung und Tod nach ſich 
zieht. Es entſtehn alſo dadurch leicht Nachkrankheiten 
(morbi feeundarii) welche oft 4 bis 6 Wochen nach 
uͤberſtandner Seuche den Tod verurſachen, und welche 
von Unerfahrnen für ein Necidiv der Seuche gehalten 
wird. Die Urſachen dieſer Nachkrankheiten laſſen ſich 
auf folgende vier Punkte zuruͤckbringen. 

1) Die Krankenpflege iſt nicht gehoͤrig. Das Haupt 
wird in einen unreinen, kalten und feuchten Stall 
gebracht und mit verkehrten abgeſchmackten Arz⸗ 
neyen behandelt. 

2) Die Entſcheidung der Krankheit geſchieht nicht 
vollkommen, und die koſtharen Augenblicke, der Na⸗ 
tur in dem kritiſchen Zeitpunkt zu Huͤlfe z kom⸗ 
men, verſtreichen ungenutzt. 

3) Die Nachkur, welche in den meiſten Fallen in 
paſſenden Staͤrkungsmitteln beſteht, wird unter⸗ 
laſſen. Der Bauer bedient ſich des unnuͤtzen Freß⸗ 
paulvers. 

4) Die Diät, wenn die Faden ſchwach / 

und der Appetit wieder groß iſt, wird vernachlaͤſ⸗ 

Shut; Beytr. 7 B. 1 Samlı 5 ſigt, 


* 
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ſige, und man laͤßt die Thiere ſich uͤberfreſſen. Ä Ich 
weiß, daß ein Bauer ſeine geneſene Kuh auf einem 
Kleeacker weiden ließ, und daß Pr 12 Stunden dar⸗ 


auf fiel. 


Es iſt daher kein Wunder, daß aus dieſen haͤu⸗ 
fig eintretenden Urſachen die ſcheinbar geſunden Thiere 
wieder krank werden und fallen; aber ſie fallen nicht an 
einem wiederhohlten Anfall der Seuche, wenn auch vor 
dem Anfall wieder ein Fieber eintritt. Die Zeichenlehre 
bey dem Rindvieh iſt überhaupt keine leichte Sache. Oft 
halten Leute ihr todtkrankes Vieh fuͤr geſund, und andere 
ihr geſundes oder mit einer andern Krankheit befallenes 


Vieh fuͤr ſeuchkrank, und bringen es auf den Seuchplatz. 


Und nicht ſelten tritt auch der Fall ein, daß man eine vor⸗ 
hergehende Krankheit z. B. Lungenentzuͤndung, auch wohl 
eine durch unzeitiges Mediciniren erregte Unpaͤßlichkeit, 
oder eine nachherige Seuche, wie Maulweh, kungenbrand, 
Milzbrand, fuͤr die Loͤßerdoͤrre gehalten hat. Allein dieſe! 
Seuchen, die manche, und noch eine kurzlich erfchienene: 
Anweiſung ꝛc. mit der Loͤßerdoͤrre vermengt haben, find) 
ihrer Natur nach ganz anders. Sie ſind ernfipelaröfee 
Fieber, find ohne Ducchfall, find nicht anſteckend, laſſen 
ſich nicht oculiren, und befallen mehr, als einmal. 


E. Der Herzogl. Wüͤrtembergiſchen Sanitaͤts⸗ 
Deputation Bekanntmachung, in wie ferm 
die Haͤute von an der Viehſeuche erkrankten 


und todtgeſchlagenen Viehhaͤuptern e 
werden duͤrfen. a 


Au Anfachen des Magiſtrats zu Wimerden iſt 
den dortigen Buͤrgern, welche ihr an der daſelbſt umge⸗ 


1 dem 


\ 
| 
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dem erſten Ausbruch der Krankheit todtſchlagen laſſen, 
die Haut davon, unter Beobachtung gewiſſer Vorſichts⸗ 
regeln, zu benutzen geſtattet worden. Die Veiter, 
geln beſtehen in folgenden: 


1) Muß ein Gerber angeſtellt werden, der in einer auf 
dem zum Verſcharren des getoͤdteten Vieh es beſtimm⸗ 
ten Platz aufgeſchlagenen beſondern Hätte, die dahin 
gebrachten Thiere, jedoch mit gaͤnzlicher Ausnahme 
derjenigen Stuͤcke, welche entweder bey hoͤher geſtie⸗ 
gener Krankheit erſt niedergeſchlagen worden, oder 
gefallen, und daher nach den aͤltern Verordnungen 
mit der Haut zu verſcharren find, abziehe. 


2) Zunaͤchſt bey dieſer Hüfte hat der Gerber zum voraus 
eine Grube zur gleich baldigen Einkalkung der abgezo⸗ 
. genen Haͤute zuzuruͤſten, und wenn ſolche in der Gru⸗ 
be genugſam vorbereitet ſind, ſie nochmals ſorgfaͤltig 
zu ſaͤubern, und die Haare nebſt dem übrigen Abfall, 
auf den nehmllichen Platz in eine Wee Grube tief 
genug zu begraben. 


3) So lange der Gerber mit dieſer Arbeit beſchaͤftiget 
iſt, und ehe er nach geendigtem Geſchaͤfte die dabey 
angehabten Kleidungsſtuͤcke abgelegt, auch feinen Koͤr⸗ 
per gereinigt hat, muß derſelbe alle Gelegenheit, mit 

geſundem Vieh mittelbar oder unmittelbar in Gemein⸗ 
ſchaft zu kommen, ſchlechterdings vermeiden, und ſich 

dabey durch juratoriſche Caution verbindlich machen, 
daß er nicht nur die Bearbeitung dieſer Haͤute allein 
verſehen und keine andere Perſon darzu gebrauchen, 
ſondern daß er auch keine Haut irgend wohin abgeben, 
oder abhanden kommen laſſen wolle, wenn ſolche nicht 
zuvor in der Lohgrube ſattſam bereitet und unſchaͤdlich 
f gemacht worden. 


40 Es verſteht ſich hierbey von ſelbſten, daß zu allen 
dieſen Operationen ein yon den Ortſchaften, wo die 
32 Seu⸗ 


* * — 2 


42 
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Seuche herrſcht, noch vorhandenen geſunden Ställen, 
ingleichen von den Weiden und Viehtreiben ſo weit als 
moͤglich entfernter Platz ausgewaͤhlt, auch dem bey 
der Bearbeitung der Haͤute gebraucht werdenden Waſ⸗ 
ſer ein ſolcher Ablauf verſchafft werden muß, daß daſ⸗ 
ſelbe mit anderm Waſſer, wovon geſundes Rind vieh 
zu trinken bekommen koͤnnte, nicht in Vermiſchung 
kommt, und daß man lange Zeit ſich in Acht zu neh⸗ 
men hat, dergleichen Plaͤtze mit geſundem Vieh nicht 
wieder zu befahren. | 


) Wenn es bey dieſer peſtartigen Seuche immer als 
unumſtößlicher allgemeiner Grundſatz anzunehmen iſt, 
daß die Gefahr ihrer weitern Ausbreitung deſto groͤßer 
werde, je mehr von den damit behaftet geweſenen Vieh, 
zu Befriedigung dieſer oder jener menſchlichen Beduͤrf⸗ 
niſſe zuruͤckgehalten wird, ſo hat man auf alles was 
von erkrankten Thieren herkommt, und mit denſelben 
in einiger auch nur entfernter Verbindung geſtanden 
hat, um ſo mehr aͤußerſt aufmerkſam zu ſeyn, als die 
Vernachlaͤßigung eines ſich dahin beziehenden Umſtan⸗ 
des, wenn er auch noch ſo geringfuͤgig zu ſeyn fepeint, 
eine neue Anſteckung veranlaſſen kann. | 


Sehr zweckdienlich wird es daher ſeyn, wenn 


6) an jedem Ort, wo die Seuche herrſcht, entweder 
aus der Mitte des Magiſtrats, oder aus der Buͤrger⸗ 
ſchaft ein eben ſo ſicherer als ſachverſtaͤndiger Aufſeher 
angeſtellt wird, der ſich allein damit beſchaͤftiget, taͤg⸗ 
lich zu viſitiren, ob nicht den vorgefchriebenen Vorſichts⸗ 
regeln in dieſem oder jenem Stück zuwider gehandelt 
werde. 

Wenn man nun nicht abgeneigt iſt, alfen von der 
ungeriſchen Viehſeuche angeſteckten Ortſchaften die Bes 
nutzung der Haͤute von den getddteten Thieren unter Be⸗ 
Keine. der angezeigten TERN n, und in fo fern | 


fie 


am Oberrhein betreffende Verordnungen und Aufſaͤtze. 133 


fle Gelegenheit haben, dergleichen oder andere die nehm⸗ 
liche Sicherheit gewaͤhrende Einrichtungen zu treffen, nach 
dem Vorgange bey Winuerden ebenfalls zu geſtatten, und 
ihnen dadurch einige Erleichterung zu verſchaffen: ſo 
wird ſolches dem Publikum und beſonders auch denjenigen 
Communen, welche bereits beſonders darum gebeten has 
ben, zur Nachricht und Nachahmung bekannt gemacht, 
zugleich aber der Wunſch geaͤußert, daß ein jeder Vieh⸗ 
beſitzer durch dieſe Verguͤnſtigung bereitwilliger gemacht 
werden möge, dem fo nothwendigen als baldigen Tods 
ſchlagen ſeines von der Seuche ergriffenen Viehes kein 
Hinderuiß im Weg zu legen, und dadurch das Seinige 
zur Beförderung des gemeinen Beſtens beyzutragen, ins 
dem dies immer das einzige ſichere Mittel iſt, die Krank⸗ 
heit zu erſticken, ihre weitere Ausbreitung zu verhindern, 
und der bey einer allgemeinen Anſteckung zu befahrenden 
gaͤnzlichen Vernichtung des Viehſtands vorzubeugen. 
Stultgard den 25ſten Auguſt. 1796. 

Herzogl. Sanitaͤts⸗ Deputation. 


F. Des Herrn Doktor und Profeſſor Reichs 
in Erlangen Mediciniſches Gutachten, uͤber 
die Schaͤdlichkeit der friſchen Nindshaͤute 
von krankem oder gefallenem Vieh, und des 
Fleiſchgenuſſes von krankgeſchl achteten Vieh⸗ 
haͤuptern. 8 


Auf die von — — mir dere Frage: 65 
das Herumſchleppen friſcher Rinds haͤute von krankem oder 
gefallenem Vieh, und der Genuß des Fleiſches von ſol⸗ 
chem Vieh für die Stadt C. . ſchaͤdlich oder unſchaͤdlich 
ſey? habe ich die Ehre folgende Antwort nach, er 
beſten Wiſſen und Gewiſſen zu ertheilen. 9 

1 


* 
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J. Die Frage: ob das enschlepgen friſcher Haͤute 
von krankem oder gefallenem Vieh für die Stadt C. 
ſchaͤdlich oder unſchaͤdlich ſey? 


muß nach meiner Einſicht aus dreyerley Geſichtspunkten 
aufgefaßt und daher auf dreyerley 3 ee e 
werden: nehmlich 


10 Ob das gedachte Herumſchleppen den Inwohnern 
der Stadt C. . als ſolchen, ohne We 5 ih⸗ 
rem Viehſtand; oder 


9 ob es ihnen als Viehbeſi itzern; oder 


3) ob es den Leuten, die damit umgehen, namentlich 
aber den Gerbern ſchaͤdlich oder unſchaͤdlich (ey? 


Was No, I, betrifft, fo iſt nicht zu laͤugnen daß 
alle bisherigen Erfahrungen darinn uͤbereinſtimmen, daß 
das eigenthuͤmliche Viehſeuchengift auf dem menſchlichen 
Koͤrper eben ſo wenig, als auf dem Koͤrper anderer Thie⸗ 
se außer dem Rindvieh von einigem ſchaͤdlichen Einfluß 
ſey. In ſo fern man alſo die Rindsfelle als bloße Ve⸗ 
hikel des Viehſeuchengifts betrachtet, können fie für den 
Menſchen, als ſolchen, nicht ſchaͤdlich ſeyn, und es laͤßt 
ſich daraus erklaͤren warum Abdecker, Hirten, Gerber und 1 
andere mit den Haͤuten umgehen koͤnnen, ohne die gering⸗ 
ſten uͤbeln Folgen davon zu fpüren. 


Bedenkt man aber weiter, daß das eigentliche Seu⸗ 
chenfieber ſehr häufig und bald in Faulſteber uͤbergehe, 
worauf auch der in den allermeiſten Fällen aufgeloͤßte Zus 
ſtand des Bluts der verreckten Thiere hinweiſet, und daß 
alſo die Haͤute, eben wegen dieſes aufgeloͤßten Zuſtandes 
des Bluts, um ſo eher in Faͤulnig uͤberzugehen anfangen, 
ſo muß man allerdings Anſtand nehmen, das Einbringen 
der Hänte für fo ganz unſchaͤdlich zu halten. Man be⸗ 
denke nur weiter, daß n Rothgerber 50, 100 und 


noch 
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noch mehrere ſolcher Haͤute angehaͤuft werden, ehe er mit 
ſeinen Arbeiten ſo weit fertig wird, daß er ſie alle ein⸗ 
aͤſchern oder einkalken und für die Naſen feiner Nachbarn 
unempfindlich machen kann; man bedenke wie vielen Ge⸗ 
ſtank nur eine einzige Rindshaut, woran die weichen 
Theile zu faulen anfangen, verurſachen, und wie ſehr 
dieſer vermehrt werden muͤſſe, wenn die Zahl derſelben 
ſich in die funfzig belaͤuft; man bedenke, daß nicht blos 
die Naſe dieſen Geſtank einziehe, ſondern auch, daß die 
der reinen atmoſphaͤriſchen Luft mitgetheilte faulichte Luft 
in die Lungen eingeſogen, darinn zerſetzt und in die Blut⸗ 
maſſe aufgenommen werde, und demnach den Keim zur 
Eutſtehung der Faulfieber abgeben koͤnne; man bedenke, 
daß dies um ſo mehr geſchehen koͤnne, wenn die naͤchſten 
Nachbarn des Gerbers etwa ſehr enge und ſchmutzig bey⸗ 
ſammen wohnen, ſchlechte Koſt genießen u. d. g. und alſo 
ihr Körper zur Entſtehung faulichter Krankheiten um fo 
eher geneigt iſt; man bedenke die Folgen, die hieraus fuͤr 
die ganze Stadt entſpringen koͤnnen; man bedenke dies 
alles und zweifle dann noch an der Schaͤdlichkeit des Ein⸗ 
bringens und Zuſammenhaͤufens roher Haͤute! 


Für die entfernter wohnenden Nachbarn des Ger— 
bers und die uͤbrigen Einwohner der Stadt wird jener 
Geſtank freylich um ſo weniger merkbar und empfindlich 
ſeyn, je mehr ſie entfernt wohnen, weil die eigentliche 
Faͤulniß⸗Atmoſphaͤre ſich nur in einem gewiſſen Raum 
einſchraͤnkt, und darüber hinaus Naſe und Lungen keine 
Notitz davon nehmen koͤnnen, wenn nicht ein ſanfter Ze⸗ 
phyr die Wohlgeruͤche in Bewegung ſetzt. 


Was No; 2. betrifft, ob nehmlich das Herum⸗ 
ſchleppen roher Haͤute den Einwohnern der Stadt als 
Viehbeſitzern ſchaͤdlich ſey, oder nicht, ſo lehrt die Ver⸗ 
nunft und die Erfahrung hinlaͤnglich, daß es für dieſel⸗ 
ben, wenn ſie noch geſundes Vieh haben, allerdings ſehr 
nach⸗ 


% 
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nachtheilig werden und ihrem Vieh die Anſteckung mitthei⸗ 


len könne. Camper hat ein Kalb mit Riemchen von 


einer Haut inoculirt, die ſchon ſechs Tage abgezogen 
war, und es hat die Seuche davon ſo heftig bekommen, 


durch die verſagte Einfuhr der rohen Haͤute, und ſo mit 


daß es krepirt iſt. Freylich hat hier das Anſteckungsgift 


unmittelbar wirken koͤnnen, und es bleibt noch die Frage 


übrig, ob ſich dieſes Gift auch der Luft mittheilen, und 
aus dieſer vermittelſt der Lungen ins Blut uͤbergehen koͤn⸗ 
ne. Vernunft und Erfahrung, beantworten dieſe Frage 
bejahend, und die Erfahrung, daß das Gift nie eine ges 


wiſſe Atmoſphaͤre, nie einen gewiſſen Kreis einnehme, 


kann in Beziehung auf die daraus entſpringende Gefahr 
nichts gelten, weil durch den Windzug dieſe Atmoſphaͤre 


an einen andern Ort hingebracht werden kann, als wo 


Te urſpruͤnglich entſtanden iſt. 


| Wenn alſo in einer Stadt, die Viehſtand hat, die 
Seuche noch nicht eingeriſſen iſt, ſo moͤchte es wohl ſehr 
gefaͤhrlich ſeyn, das Einbringen der Haͤute von verrecktem 
oder krankem Vieh zu geſtatten. Iſt aber die Seuche 


ſchon einmahl eingeriſſen, ſo iſt nach meiner Einſicht, die 


durch das Einbringen der Haͤute zu vermehrende Gefahr 
der Anſteckung für das uͤbrige geſunde Vieh, ſammt dem 
Nachtheil, der den Beſitzern dieſes geſunden Viehs aus 


der durch die Gerber vermehrten Gefahr der Anſteckung 


erwachſen würde, mit dem Nachtheil, den der Gerber 


das Intereſſe des Landes erleiden wuͤrde, gegen einander 
in die Wage zu legen und nach dem Ausſchlag derſelben 


zu beſtimmen, ob den Gerbern erlaubt werden koͤnne, 


die friſchen Haͤute einzubringen oder nicht. 


In dem vorliegenden Falle, den ich aus dem — — 


Protocollen erkannt habe, wird ſich nach meiner Einficht 


der Ausſchlag auf die Seite der Gerber neigen, und es 
u ihnen daher ohne Anſtand erlaubt werden können, 


rohe 
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rohe Haͤute aller Art einzubringen. Nur wuͤrde ihnen in 
Bezug auf die für ihre Nachbarn und die Stadt entſprin⸗ 
gende Gefahr allenfalls aufzugeben ſeyn, die Haͤute nicht 
uͤber einander liegen zu laſſen, ſondern auf der Stelle 
einzuaͤſchern und dadurch fuͤr die Stadt unſchaͤdlich zu 
machen. 


Was No. 3. betrift, ſo werden die Gerber ſelbſt 


wenig oder gar nichts zu fuͤrchten haben, weil ſie mit 
dem Geſchaͤfte halbfauler Haͤute ſchon vertraut und gegen 


ihren Eindruck abgeſtumpft find, worzu noch der Umſtand 


kommt, daß fie zu gleicher Zeit mit faͤulnißwidrigen en 
gen die faulichten Haͤute behandeln. 


II. Die Frage: ob das Fleiſch der kranken Thiere oh⸗ 
ne Nachtheil genoſſen werden koͤnne oder nicht? 


muß ebenfalls in verſchiedener Ruck 425 beantwortet wer⸗ 
den; nehmlich ’ 


1) Wenn das erkrankte Stuͤck ſogleich in den erſten zwey 
oder hoͤchſtens drey Tagen der Krankheit niedergeſchla⸗ 

gen wird, ſo moͤchte der Genuß des Fleiſches aller⸗ 
dings zu erlauben ſeyn, weil 


a) das eigenthuͤmliche Seuchengift aller Erfahrungen 
zufolge auf den meuſchlichen Körper gar keinen Eine 
fluß hat. 


b) Weil im Anfang der Krankheit blos entzündlicher, 
keinesweges aber faulichter Zuſtand im Koͤrper des 
Thiers ſtatt findet. Das Fleiſch und das Blut iſt 
nun zwar veraͤndert, aber dieſe Veraͤnderung iſt 
ſchon nach theoretiſchen Gründen wegen der Neia 
gung des Bluts zum Gerinnen ohne nachtheiligen 
Einfluß auf die Geſundheit des Menſchen, und die 
Erfahrung hat es in Holland, Daͤnnemark, Hol 


ſtein und andern Ländern ſattſam erwieſen, dag 


dies 


U 
1 
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3) das Vieh erſt dann niedergeſchlagen, wenn es ſchon 


ri ” 


dies Fleiſch von Menfchen ohne Nachtheil genoſſen 


werden konne, und zwar fo on friſch als eingepoͤ⸗ 
kelt. Wird aber Aan 


mehrere Tage krank geweſen, wenn Ausſchlaͤge auf der 


äußern Oberfläche erſchienen find, und wenn ſchon fau⸗ 
lichter Zuſtand eingetreten iſt, ſo kann der Genuß des 
Fleiſches nicht anders, als von nachtheiligen Folgen 
fur die Geſundheit des Menſchen ſeyn. Daraus laſſen 
ſich denn auch die widerſprechenden Erſcheinungen er⸗ 
klaͤren, die man uͤber die Schaͤdlichkeit des Fleiſch⸗ 


genuſſes von kranken Thieren hat, und in verſchiedenen 


Schriftſtellern nachleſen kann. Indeſſen iſt doch auch 
eine bekannte Erfahrung, daß ſelbſt der ohne Ekel ) 
unternommene Genuß von faulem und verdorbenem _ 


Fleiſch für mehrere Nationen z. B. Ruſſen, Tartern, 


einige wilde amerikaniſche Voͤlker u. ſ. w. ja ſogar fuͤr 


leckere Europaͤer, ganz unnachtheilig ſey, welches 


daraus erklaͤrt werden kann, daß der Magenſaft eine 
im hohen Grade faͤulnißwidrige Eigenfchaft hat, und 


alſo die faulichten Theile umaͤndert, die in den Magen 
kommen und aus dieſem in die ERROR: en 


wuͤrden. Will man aber 
30 den Fleiſchgenuß ſo weit aussehen daß Pier die 


Eingeweide ohne Nachtheil verſpeiſet werden koͤnnten, 


ſo verſuͤndigt man ſich offenbar an der Wahrheit und 
am Wohl der Menſchheit, indem in den Eingeweiden, 
wegen der veraͤnderten Abſonderungen, eine, wenn ich 
ſo ſagen darf, größere Menge von faulichtem Stoff 


15 ans 


») In der hieſigen Gegend wurden viele kranke Thiere 


geſchlachtet, aber es iſt mir nur eine einzige Weibsperſon 


660 


vorgekommen, die auf dem Genuß des Fleiſches krank 


geworden iſt. Es war jedoch nicht das Fleiſch, ſondern 
blos der Ekel Schuld. a 
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argehäuft iſt, deſſen Genuß bey weitem nicht fo uns 
ſchaͤdlich ſeyn kann, als der Genuß des Fleiſches, das 
an einem ſolchen Stoff dethälmizmätzig keinen ſo groſ⸗ 
fen Autheil hat. 
Es moͤchte daher der Genuß des Fleisches von 
ſriſch erkrankten oder erſt wenige Tage kraukem Vieh (deſ⸗ 


ſen Blut in den Adern geronnen iſt), ohne Anſtand zu 


erlauben, hingegen aber der Genuß des Fleiſches von lange 

'erfrankten, 5 Aus ſchlag behaftetem oder gar verrecktem 
Vieh (deſſen Blut in den Adern ganz fluͤſſig iſt), fo wie 
das Verwurſten und Verſpeiſen der Eingeweide überhaupt 
auf das ſtrengſte zu unterſagen ſeyn. . ben 18len 
Octobr. 1796. 


(Die Fortſetzung ſolgt in der naͤchſten Sammlung.) 


— 


VII. 


Churhannoͤveriſche Verordnung 
gegen den Genuß des unreifen Rockens. 


d. d. den 7ten Jul. 1795. 


Inſern ꝛc. Es iſt bey uns zur Anzeige gekommen, 
daß die Einwohner auf dem Lande verſchiedener Orten 
bereits jetzt den unreifen Rocken abmaͤhen, und zum 
Brodbacken in Backoͤfen trocknen. 

Da die Erfahrung mehrmahls und insonderheit in 
den Jahren 1770 und 1771 ſattſam gelehrt hat, daß 
der Genuß ſolches unreifen Korns von den traurigſten 


und gefaͤhrlichſten Folgen für die menſchliche Gefundheit 


geweſen iſt, und aͤuſſerſt langwierige, hartnaͤckige und 
toͤdtliche Krankheiten verurſacht hat: So erachten wir es 
für das eigne Wohl und die Erhaltung des unwiſſenden 
und für feine Geſundheit oft zu unbeſorgten Landmanns 

noͤchig, 


i 
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nöthig, dergleichen Abmaͤhen und Trocknen des unreifen 


Rockens zum Brodbacken bey Strafe der Confiskation und 


einer nach Beſchaffenheit der Umſtaͤude noch uͤberdem zu 
verfügenden beſondern Ahndung gaͤnzlich zu unterſagen. 
Ihr werdet dieſes Verbot in eurem Gerichtsbezirke ſo 


fort zu Jedermanns Wiſſenſchaft bekannt machen, zu wel⸗ 


chem Ende ſelbiges auch von den Kanzeln zu verleſen iſt, 
auch auf das genaueſte einzulehren, daß ſelbigem gehoͤrig 


nachgelebet werde, und euch ſolchergeſtalt in Anſehung 


der traurigſten Folgen, die deſſen Uebertretung fuͤr die 


Geſundheit und das Leben der eurer obrigkeitlichen Auf⸗ 


ſicht anvertrauten Unterthanen haben koͤnnte, außer aller 

Verantwortung ſetzen. Wir de. 5 
| Beylage. a 

Mediciniſche Erinnerung für den Landmann bey 
dem Genuſſe des unreifen Rockens. 

Hoͤchſt traurig iſt allerdings die Nothwendigkeit, 

bey dem gegen die Ernte gewoͤhnlich entſtehenden Mangel 


am Korn, ſeine Zuflucht zu ungenießbaren Speiſen zu 
nehmen, und man wird nicht leicht ungeruͤhrt oder öhne 


inniges Mitleiden den Landmann zuweilen in dieſem Falle 


der greßen Noth und Duͤrftigkeit, auf Dinge verfallen 


ſehen, die ſeiner Geſundheit nachtheilig werden müffen, 
Oeſto dringender iſt es daher die Pflicht der Aerzte, bey 
ſolchen Gelegenheiten ihn laut zu warnen, daß er als⸗ 
denn in der Wahl feiner Nahrungsmittel, beſonders der 


Surrogate für geſunden reifen Rocken, Behutſamkeit an⸗ 


wende, und nicht in Verſuchung gerathe, aus Unwiſſen⸗ 
heit zu dreiſt ſich etwas zur Speiſe zu waͤhlen, das offene 
bar ſeinem Leben Gefahr drohet. Am gewoͤhnlichſten iſt 
es, daß er, in dieſer bejammerungswuͤrdigen Situation 


zu ſeiner Erhaltung zu Nocken ſelbſt ſeine erſte Zuflucht 
nimmt, ihn maͤhet ehe er völlig reif iſt, und alsdenn Brod c. 
daraus zu bereiten ſucht, da er ſich doch ſcheuet, für fein 


ne 


gegen den Genuß des unreifen Rockens. 1 4 8 
1 pine Haber zu dreſchen, ehe er reif geworden. Es 


wird ihm ſchwer zu begreifen, wie der Genuß von Ro⸗ 


cken, den doch die Natur faſt zum allgemeinen Rahrungs⸗ | 


mittel beſtimmt hat, feiner Geſundheit ſchaͤdlich werden 


koͤnne. Wenn er ſich nicht ſchon ſelbſt Erfahrung über 
dieſe Schaͤdlichkeit erworben hat, oder ſchon einmahl in 
dem Falle geweſen iſt, unreifen Rocken zu genießen, ſo 
ſetzt er die Thatſachen und gewiſſen Begebenheiten, wel⸗ 
che ihm von andern als Beweiſe der Schaͤdlichkeit anges 


geben werden, gar zu leicht auf Rechnung eines dem 
Rocken etwa ehemahls beygemiſchten Giftes; will die nach⸗ 
theilige Wirkung, welche andere von dem Genuſſe des 


Rockens beobachtet haben, aus Honigthau, Mehlthau, | 


auch wohl aus boͤſem Nebel, Mutterkorn, Rahl und ans 


bern Dingen erflären, welche eben damahls dem Rocken 
eine giftige Eigenſchaft moͤchten mitgetheilt haben; hoffet 
nun, zumahl wenn ſein Vorrath von altem reifen Rocken 
verzehret iſt, daß ſein friſcher Rocken von allem dem ver⸗ 


ſchont geblieben, und bleibt bey Warnungen . 


Menſchen ſicher oder unglaͤubig. 


Es buͤrfte daher bey jegiger Jahrszeit ein Wort zu ; 
feiner Zeit geredet ſeyn, wenn man diejenigen, welche 
nicht ganz muthwillig alle Grunde verwerfen, oder einiger 


Ueberlegung faͤhig ſind, hier auf eine faßliche Art kurz an 


entſchiedene alte Wahrheiten erinnert, und ihnen uͤber f 


den ſchaͤdlichen Genuß des unreifen Rockens blos wieder⸗ 
holet, was ſchon ſo oft bey aͤhnlichen Gelegenheiten iſt 


erklaͤret worden. Nach einer großen Erfahrung von bey⸗ 
nahe 200 Jahren, haben ſich nehmlich die Aerzte, vor⸗ 
züglich in den neueſten Zeiten durch die genaueſten Unter⸗ 


ſuchungen überzeugt, daß es jener giftigen Eigenſchaften 
des Rockens, jenes Mutterkorns, Nebels, Mehlthaues . 
— nicht bedürfe, um dem Rocken eine hoͤchſt gefaͤhtliche 
Wirkung beyzubringen, ſondern, daß der Rocken allein 


für ſich eine der ſchaͤdlichſten Speiſen werde, zu den fuͤcch⸗ 


| 


Soeeis Beytr. 7 B. 1 Sam. K Wall 
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kerlichſten Krankheiten Anlaß gebe — ſo bald er nahm 
lich nur zu fruͤhe und vor ſeiner volligen Reife gemähet, 
und zu Mehl gebrauchet wird. Erfahrung von einem 
einzigen Menſchen, welcher dadurch das Leben verlohren, 
oder in die ſchrecklichſte langwierige Krankheit verfallen, 
wuͤrde vielleicht nicht hinreichend oder zuverlaͤſſig ſcheinen; 
aber leider! gab es ganze Familien, welche auf dieſe Ark 
bas Opfer ihrer Unwiſſenheit oder Dreiſtigkeit geworden, 
ganze Dorfſchaften, ſogar ganze Provinzen, welche da⸗ 
durch find verheert worden. Ja die traurige Erfahrung, 
welche ſich die Aerzte ſelbſt im hieſigen Lande noch im 
Jahre 1770 erworben, hat es am ſtaͤrkſten und unlaͤug⸗ 
bat bewieſen, daß bey aller ihrer Hilfe, die groͤßtentheils 
dus dem Genuſſe des unteifen Rockens entſtehende Krie⸗ 
belkrankheit, wenn ſie auch nicht ſogleich toͤdtlich wird, 
doch die fücchterlichften Folgen zurücklaſſe, und die Kran⸗ 
ken fuͤr die menſchliche Geſelſchaft ganz 1 
mache. a 
Es iſt alſo von der äußerften Wichtigkeit, daß der 
Landmann ſich jetzt hieran erinnere, und von neuem eis 
fahre, daß der nicht völlig reif gewordene Rocken ihm ſo 
wenig zur Nahrung diene, daß er ihm vielmehr Lebens⸗ 
gefahr zuziehe. Den Termin, da nun aber der Rocken 
vollig zu ſeiner Reife gelanget iſt, und zum Mehle oder 
Brode tauglich wird, duͤrfen Aerzte gewiß nicht erſt dem 
Landmann beſtimmen, er kennt die Zeichen der voͤlligen 
Reife ſelbſt genau. Aber nothwendig wird es, ihm vor⸗ 
aus zu wiederhohlen, daß er ſich uͤber dieſe Reife des 
Rockens geirret habe, und eine ungeſunde Speiſe erhals 
ten werde, wenn der Muͤller nicht die gewoͤhnliche Leich⸗ 
tigkeit beym Mahlen bemerkt, wenn das nachher daraus 
bereitete Mehl von ſeiner natuͤrlichen Conſiſtenz und feinem 
leichten Zuſammenhange abweichet, wenn der daraus nach⸗ 
her verfertigte Teig ſelbſt mit den beſten Gaͤhrungsmitteln 
nicht ne, Wee eine abe Fliglichre Maſſe, wie 
weichen 


* 
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weichen Thon oder Leimen, bildet, wenn er dabey im 


Ofen nicht gahr wird, und dies nun ſogenannte aber ſehr 


verdaͤchtige Brod, anſtatt des wohlthaͤtigen belebenden 


Geruches bey einem gefunden Brode, gar bald einen un- 


gewöhnlichen widrigen „ etwas mulſterigen Geruch erhaͤlt, 
und ohnehin leicht ſchimmlicht wird, und doch hat man 


noch im Jahr 1770 bey Gelegenheit der Kriebelkrankheit 
im Celleſchen „ geſehen, daß Menſchen dieſe unverdauliche 


Maſſe als Speiſe oder Brod wirklich genoſſen hatten, fuͤr 
welche die weit ſtaͤrkern Verdauungsorgane eines Viehes 
zu ſchwach ſind. Der Grund jener ungewöhnlichen Er⸗ 
ſcheinung bey dem Mehle und Brode liegt in der noch 


nicht genug verdunſteten Naͤſſe der unreifen Korner des 
Rockens, und dieſe wird der Landmann vergebens dur ch 


die Bert oder das Trocknen des Rockens zu vertreiben 
ſuchen, wenn es nicht vorher auf dem Halme langſam, 
nach dem Laufe der Natur, geſchehen iſt. Es ſcheint 
uͤberflüßig zu ſeyn, noch hinzu zu ſetzen, daß nun auch 


das Mehl, welches eine ſolche Brodmaſſe gibt, gleich⸗ 0 | | 
falls zu andern Speiſen unbrauchbar, obgleich nicht in 
dem jo hohen Grade ſchaͤdlich werde, und es war die ein⸗ 


zige Abſicht dieſer kurzen mediciniſchen Erinnerung, die 
ganze Aufmerkſamkeit des Landmannes auf jene Art von 
Brod ſelbſt mehr zu erregen, ihm die Gefahr bey deſſen 
Genuſſe aus der Erfahrung, ohne weitere gelehrte, und 
ihm vielleicht unverſtaͤndliche, Gründe vorzuſtellen, ihn 
mit dem Reſultate der Beobachtungen von Aerzten und 
Naturforfchern uber dieſen wichtigen Gegenſtand kürzlich 
bekannt zu machen, und ihn auf das dringenſte zu ermah⸗ 
men, ſich, wo irgend moͤglich, jenes Brod aus unreifem 
Rocken durch alle nur erſinnliche andre Nahrungsmittel 
entbehrlich zu machen, und, da das fuͤr ſeine Geſundheit 
und fein Reben daraus entſtehende Ungluͤck oft durch die 
ſtaͤrkſten Arzueymittel nicht kann gehoben werden, ſich 
deſſelben ganzlich zu enthalten. Im Julius 1795. 
N VIII. 
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VIII 


2 n weiſun g 

wie im Waſſer verungluͤckte Personen bis zur 

Ankunft eines Arztes oder Wundarztes 
behandelt werden ſollen; ö 


= Bear gemacht vom Magiſtrat zu gerd d. 24. we v. 


If Das die leider 085 noch von 80 zu Zeit er⸗ 
folgten traurigen Beyſpiele verſchiedener in hieſigen Ge⸗ 
waͤſſern verungluͤckten Perſonen, finden Wir Uns vermoͤge 
unſers obrigkeitlichen Amtes, auf mehrere zur Rettung 
ſolcher Ungluͤcklichen dienſame Anſtalten SER zu N 
men veranlaſſet. 


Es wird daher unter Beziehung auf die im . 
ſten Mandat vom 26ſten Sept. 1773 enthaltenen heilſamen 
Vorſchriften und Verordnungen folgendes zu jedermanns 
8 Wiſſen gebracht und zur Nachachtung empfohlen; 


J. bey einem jeden ſich ereignenden Unglücksfalle ſuche ein 

5 jeder, wes Standes er auch ſey, ohne allen Verzug 

und ohne auf eine gerichtliche Aufhebung zu warten, 

den Verungluͤckten aus dem Waſſet is e zu 
bringen. | 


| Hier bey iſt alle Vorſicht anzuwenden, daß dat Vers, 
ungluͤckte nicht verletzt noch durch einen Stoß, Fall ode 
Druck am Kopfe, Hals oder Bruſt beſchͤͤdigt werde. 
Am beſten iſts, wenn man ihn bey den Armen heran zie⸗ 
hen kann, damit der Kopf nicht zu tief zu liegen komme. 0 


II. Sobald der Korper aus dem Waſſer gebracht iſt ( an 
nicht gaͤnzliche Faͤulniß feinen Tod außer 2 Zweitel ſetzt,) 
Se lege man hr in eine aufgerichtete ed en Se: 
unge 


Man | 


\ 
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Man huͤlle ihn in Heu, Stroh, Decken oder Tu. 


cher ꝛc. wohl ein, doch ſo, daß das Gef icht frey bleibt und 


3 ihn ſanft in ein nahe gelegenes Zimmer. 


Hierzu findet man in den unten ſub A. B. C. B. 
angegebenen Orten ſehr bequem eingerichtete Bettkoͤrbe 
nebſt Fries decken und Geraͤthſchaftskaſten. ö 


Alle heftige und gewaltſame Bewegung des Körpers, en 
Hin und Herrollen auf einem Faſſe, vorzüglich aber das 
ſogenannte Stuͤrzen, Aufhaͤngen bey den Fuͤßen und der⸗ 


gleichen, welches alles tödliche Folgen e muß 


gänzlich unterlaſſen werden. 
Eben ſo wenig darf derſelbe ans 990 gelegt, in 


heiße Stuben gebracht, oder der Zugluft ausgeſetzt wer⸗ 
den. 


Un 3 In Ermangelung eines naͤhern und bequemern Zim⸗ 
mers ſind nachfolgende Orte zur Aufnahme ſolcher ver⸗ 
unglückter Perſonen ausgezeichnet und reſpective von 


ihren Beſitzern zu dieſem Gebrauch ae bes Ss. 


willigt worden, nehmlich 
A. das bey der Muͤhle zu Gohlis hierzu 1 Hs, 
55 chen, 
B. Die Funkenburg. | | 
C. Das Bade: Haus im Reichelſchen 9 9 u 
D. Das Hennigſche Gut am Brand, Vor werke 5 


allwo auch die oben erwaͤhnten Geraͤthſchaftskaſten du 


Bettkoͤrbe nebſt Friesdecken zur e und Ein⸗ 
e des Bo zu finden find, 


IV, Da ſechs bie acht Perſonen zu den noͤthigen Huͤlfs⸗ 
leiſtungen hinreichen, die Gegenwart mehrerer aber 
ſchaͤdlich und hinderlich iſt, ſo durfen nicht mehr als 

6 bis 


\ 
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6 bis 8 Perſonen auf einmahl in das Zimmer, in wel, 
ches der Körper gebracht worden, gelaſſen werden; 
vielmehr haben die uͤbrigen Herzugekommenen ſich der⸗ 
geſtalt zu vertheilen, daß einige den nächften Arzt und 
Wundarzt herbey holen, andere den Vorfall unter 
dem Rathhauſe oder unter dem Thor anzeigen; andere 
aber die zur ng noͤthigen Geraͤthſchaften 
berbeyſchaffen. i . 
. Diejenigen, „ welche bey den Verunglückten zurückge⸗ 5 
blieben ſind, muͤſſen denſelben auf einem Bette, Bank 
oder in dem erwaͤhnten Bettkorbe in eine aufgerichtete 55 
halbſi igende Lage bringen. | 


Man löſe ihm Hals binde, Kulegürtel, Helstuch, 5 
Schnuͤrbruſt und Kleider auf, ziehe oder ſchneide ihm die 
naſſen Kleider behutſam und ohne heftiges Ruͤtteln ab. 


Man laſſe ihn aber ja nicht unbedeckt liegen, wos 
durch er einer toͤdtlichen Erkaͤltung ausgefegt wurde. Viele 
mehr trockne man den Koͤrper mit warmen Tuͤchern, reibe 
ihn ſanft damit, huͤlle ihn in warme Decken, Tücher, 
Betten, Heu oder Stroh wohl ein, jedoch ſo, daß das 
Geſicht frey bleibt und ſuche ihn allmaͤhlig zu erwaͤrmen. 


Allzu heftiges Rütteln iſt ſchaͤdlich, ſo lange das 
Herz ſich nicht bewegt, ſanftes Reiben hingegen und all⸗ 
5 maͤhliges Erwaͤrmen iſt heilſam. 
| Man reinige Mund und Nafe mit einem 1 Lappen 0 

oder einer in Oel getunkten Feder von RE und Un 
reinigkeit. | | 
| Dion beſtreiche und beſprenge Gefi 01 und Schlöſe a 
mit Spiritus, Branntwein, Wein oder Eſſig. f 

Während dies geſchieht verſuche man Luft in den 
Mund zu blaſen. Dies geſchieht im Nothfall mit den 
Mund, oder mit einem a Federſpuhle, Meſſer⸗ 
: ſcheide 


| 


I 
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ſcheide und dergleichen, am beſten und ſicherſten aber mit 
einem Blaſebalge, deſſen ſcharfe Spitzen man mit einem 
Laͤppchen umwickelt. So oft Luft durch den Mund oder 
Naſe in die Bruſt geblaſen worden, muß die Bruſt ſauft 

gedruckt und von unten nach oben zu geſtrichen und ſo mit 
dem kuͤnſtlichen Ein⸗ und Ausathmen enen forte 
gefahren werden, 


Aderlaͤſſe oder über chirurgiſche und mediciniſche 
Verſuche dürfen vor Ankunft und ohne Verordnung des 
Arztes ſchlechterdings nicht unternommen werden. 


VI. Wenn auch mehrere Stunden lang gar keine ebens⸗ 
zeichen zu bemerken waͤren, oder der Koͤrper ſchon meh⸗ 

rere Stunden im Waſſer gelegen hätte, fo muͤſſen die Bes 

muͤhungen zur Wiederbelebung dennoch wenigſtens ſechs 5 
Stunden lang naßu, und e a 
werden. 


Etwacht der — ſo fahre man bort, ihn 
gelinde zu reiben und zu e un er völlig zum 
Leben gebracht iſt. | 


Man flöfe ihn aber nicht ehe ewas en, bis er 
ſchlingen kann. | 


Ohngeachtet Wir uns verfehen, „ daß fi ch a 
dieſer ſchon durch Menſchlichkeit, Religion und Landes⸗ 
Zeſetze auferlegten Pflicht der Rettung eines Ungluͤcklichen 
entbrechen werde; fo ſichern Wir doch zu mehrerer Ans 
reitzung hierdurch den dabey huͤlfreich geweſenen Perſo⸗ 
nen neben der in dem oben angeführten Mandat beſtimm⸗ 
ten Gratificationen von 10 Neble, bey gluͤcklichem und 
3 Kthlr. bey fruchtloſem Erfolg der angewandten Bemuͤ⸗ 
hungen, nicht nur die an ſich ſchon billige Erſtattung aller 
dabey gehabten Schaͤden, ae und eig zu, 
Be es ſollen l 


\ 
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. a) denen, welche den Verunglückten mit Gefahr ihres 
eigenen Lebens, oder großen Veh ids die erſte Hüte 


leiſten, 15 


b) denen, welche ihre Wohnungen, Bekten, Solea 2 


Kleidungsſtücke ze. bergegeben haben, außer dem vol⸗ 1 


len Erſatz des daran geſchehen Schadens, 


c) den Wundaͤrzten, Sachkundigen oder andern, welche 


die vorgeſchriebenen Huͤlfsmittel gehörig angewendet 
haben, oder dabey aus daurend huͤlfreich geweſen fi find 


aus unſerer Einnahmeſtube noch beſondere Dalohnangen 
nach Befinden gereichet werden 8 


Dahingegen haben diejenigen, weiche t die Meran 
eines Verungluͤckten muthwillig erſchweren, verzoͤgern, hin⸗ 


dern oder ſich ſaumſelig beweiſen, unausbleibliche Ges 


faͤngnißſtrafe oder andere Ahndung zu gewarten. 


are bierbey nochmahls in Erinnerung ges N 


N wen, daß nach Vorſchrift des landes herrl. Mandats 


d.ld, Dresden den !26. Septembr. 1773 das Aufhe⸗ 
ben eines Verunglückten der Gerichtsbarkeit der Orts⸗ 
obrigkeit nicht nachtheilig ſeyn, auch die zur Rettung 


deſſelben angeſtellten Bemuͤhungen ſo wenig als das Ab⸗ 


6 


ſchneiden eines Erhenkten, jemanden ſeiner Ehre oder 


gutem Namen zum Nachtheil gereichen ſoll; vielmehr die⸗ 


jenigen, welche den auf dieſe Art ſich um die Menſchheit 
verdient gemachten Perſonen deshalb Vorwuͤrfe zu machen 


ſich unterfangen, mit harten Strafen belegt, ganze In⸗ 
nungen und Gilden aber, die ſich dergleichen zu Schulden 


kommen laſſen, aller ihrer Rechte und Fee ver⸗ 


5 luſtig fon ſollen. 
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Vorarbeiten zur Reviſion der Hamburgiſchen 
Medizinal⸗ Polizei, auf Veranſlaſſung des 
im Jahr 1796. erledigten Phyſtkats und Sub⸗ 
phyſikats, vom Senator Guͤnther in 
" a gg 


1) Commiſſionsbericht über die Reviſton der Medizi⸗ 
nal-Polizei für die Stadt Hamburg und deren 
Gebiet; dem Hamburgiſchen Senat abgeſtattet 

im Februar 1797. e 

Ehe die Commiſſion, welcher der Auftrag geworden: 

» dem Senat einen allgemeinen Plan zur Revi⸗ 
„ fion unſerer Medizinal⸗Polizei und einen dar⸗ 

„auf zu begruͤndenden Entwurf einer vollſtaͤndi⸗ 

„ gen Sanitaͤts⸗ und Medizinal⸗Ordnung vor⸗ 


den jetzt vollendeten Entwurf dieſer Sanitaͤts⸗ und Me⸗ 
dizinal-Ordnung für unſere Stadt und Gebiet, und 
e ON wo deſſen 

) Der Herausgeber dieſer Beiträge ze. iſt uͤberzeugt, 
ſeine Leſer werden mit ihm dem edlen und vortreflichen 
Scherfs Beitr. 7 B. 2 Samml. N Ver⸗ 
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2 Borarbeiten 


deſſen einzelne Theile, dem Senat zur Prüfung vortraͤgt, 


wird es noͤthig ſeyn, zuvor von den Grundſaͤtzen, nach 
„ 1 ; den 


Verfaſſer dieſer weiſen und klugen Vorarbeiten ſehr 


danken, daß er durch dieſe oͤffentliche Mittheilung der⸗ 
ſelben, den Blick des Publikums, dem die Geſundheit 


der Buͤrger und Bewohner eines Staats wichtiger 


ſcheint, als ſie den meiſten juriſtiſchen Staatsdienern 
wenigſtens bisher geſchienen hat, auf die Sanitsts⸗ 
und Medizinal⸗Grdnung für die Stadt Hamburg 
und deren Gebiet leitet, die jetzt blos nur noch die 
Mitgenehmigung der biedern und weiſen Hamburgi⸗ 
ſchen buͤrgerlichen Ausſchuͤſſe erwartet, um als wirklich 
beſtehendes Geſetz einer der erſten und beſten Staͤdte 


Deutſchlands und deren Gebiete nuͤtzlich und wohlthäs 


tig zu ſeyn, und die Aufmerkſamkeit unſers ganzen 
lieben deutſchen Vaterlandes, und ſelbſt auch des Aus⸗ 
landes, auf ſich zu ziehen. Der Herr Senator Guͤn⸗ 


ther, deſſen Reichthum an Kenntniſſen, Thaͤtigkeit 


und Vaterlandsliebe meines Lobſpruchs nicht bedarf, 
laßt uns in dieſen Vorarbeiten das Generelle feiner 
edlen und menſchenliebenden Zwecke, der Lokal⸗Vor⸗ 

theile und der Lokal⸗Hinderniſſe und der dadurch erfor: 
derlich werdenden Mittel und Wege, ſo ziemlich uͤberſe⸗ 


hen. Wer Augen hat zu ſehen, ſieht, daß ſein Plan 


auf Grundſätze gebaut und nach dieſen Grundſaͤtzen 


auch voͤllig konſequent iſt. Dieſe Grundſaͤtze ſind aus 
den Verhaͤltniſſen der Lokalitaͤt erbaut, Es ſey, daß 
die Aerzte am Schreibtiſch fie unvollkommen und mans. 


gelhaft finden. Der Arzt, der die Menſchen kennt 


und fuͤr das allgemeine Wohl einer großen Zahl der⸗ 
ſelben, oder eines Staats, gehandelt hat, weiß gewiß 
aus der Erfahrung, daß insgemein nur dieſe Unvolls 
kommenheit auch das Gluͤck der Ausführbarkeit hat, 
und daß, wer blos und immer die Vollkommenheit im 
Auge halt und zu feinem Zweck macht, endlich die 
Ausfuͤhrbarkeit aufgeben muß. Wer erſt anfängt den 


Gang der Menſchheit mitzugehen, der ſieht und fuͤhlt 
es, vieles, ſehr vieles ſey mangelhaft und unvollkom⸗ 
men, ſein Geiſt voll Jugend und Thatkraft beſtrebt 
ſich, wenn und wo er nur immer darf, die Maͤngel 


% n 
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denen dieſer Plan bearbeitet worden, eine allgemeine 
Rechenſchaft, und von den auf dieſe Grundſaͤtze begruͤn⸗ 
deten Haupt⸗Geſichtspunkten des vorzuſchlagenden 
neuen Geſetzes eine allgemeine Ueberſicht vorzulegen. 
| Die Commiſſion hat ſich aus der ſorgfaͤltigſten Pruͤ⸗ 
fung der nun ſeit länger als einem vollen Jahrhundert 
uͤber dieſen Gegenſtand gepflogenen Deliberationen volles 
Maaßes uͤberzeugt, daß die Haupturſache, woran alle 
dieſe vormaligen Verhandlungen ſcheiterten, hauptſaͤch⸗ 
lich darin lag, daß man die einzufuͤhrende Medizinal⸗ 
Polizei immer auf ſolche Zwangs⸗Grundſaͤtze bauen 
wollte, die darum unausführbar waren, weil fie uͤberall 
anſtießen, gegen buͤrgerliche Freiheit und gegen Hand⸗ 
lungs⸗Freiheit, gegen theils unzweifelhafte und theils 
zweifelhafte Jura ſingulorum; wodurch man ſich denn 
an allen Seiten ſehr bald in unuͤberwindliche Verlegen⸗ 
heiten verwickelte, der Sache müde wurde, und die wei⸗ 
tere Bearbeitung liegen ließ. 
Die Commiſſion hat es alſo, um nach fo vielen 
und fruchtloſen Arbeiten der Vorzeit endlich einmal der 


f gegen⸗ 
zu heben und die Unvollkommenheiten wegzuſchaffen; 
in ſeinem Kopfe, auf ſeinem Papier ſteht endlich alles 
ohne Mängel und in anziehender Vollkommenheit da, 
aber nur einige Jahre hoft er noch das auszufuͤhren, 
was er für gut und für vollkommen anſah und empfahl. 
Bald ſieht er, wenn er ſehen kann, es fehlt ſeinem 
vollkommenen Geſetz das Hauptrequiſtt der Vollkom⸗ 
menheit — die Ausſfuͤhrbarkeit Dieſe Erfahrung hat 
auch der Herausgeber dieſer Beiträge ſchon gemacht, 
und auf dieſe Erfahrung baut er die Verſicherung, 
daß Guͤnthers Entwurf der Hamburgiſchen Sanitaͤts⸗ 

und MedizinalsOrdnung dem allgemeinen Menſcheu⸗ 
wohl wichtiger und nuͤtzlicher ſeyn wird, als das voll⸗ 
kommenſte Reſultat der vollkommenſten medi iniſchen 

Polizei⸗Wiſſenſchaft. D. H. d. B. 
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gegenwärtigen Arbeit wo moͤglich einen guͤnſtigern Aus⸗ f 
gang zu bereiten, fuͤr ihre erſte Pflicht gehalten, mit 


gänzlicher Beiſeitſetzung aller ältern Verhandlungen, 


die Bearbeitung der Sache ganz von neuem anzufan⸗ 
gen, in dieſer Bearbeitung immer lediglich auf die Er⸗ 


forderniſſe der Sache ſelbſt und auf unſre dokal-Ver⸗ 
haͤltniſſe Ruͤckſicht zu nehmen; die Bemerkungen der 


beſten ältern und neuern dahin einſchlagenden Schrift⸗ 


ſteller, und die Beiſpiele der vorzuͤglichſten auswaͤrti⸗ 


gen Medizinal⸗Ordnungen dabei zwar nie aus dem 
Auge zu verlieren, aber ſie immer nur jenem naͤchſten 
Geſichtspunkt unterzuordnen; auf die aͤlteren Ver⸗ 
handlungen aber nur in ſo weit zuruͤckzugehen, als die 


nothwendige Nuͤckſicht auf die, aus dieſen hauptſaͤchlich 


ſich ergebenden mannigfaltigen Lokal-Schwierigkeiten, 


und die dankbare Benutzung mancher einzelner in denſel⸗ 
ben vorkommender aus Lokal⸗Erfahrungen abſtrahirter 


\ 


Vorſchlaͤge, ſolches erforderlich machte. 


Bei dieſer Art der Bearbeitung ergaben ſich denn 0 


ſehr bald folgende zwei Haupt-Grundſaͤtze, als die 


Baſis des ganzen kuͤnftigen Plans: 5 


1. Wir muͤſſen unſre Medizinal⸗Verfaſſung, und 4 


das dahin einſchlagende neue Geſetz, ſo wenig, als 


immer moͤglich, auf Swangs⸗Grundſaͤtze bauen, 


= 2) dies der einzige Weg iſt, dem Geſetz Ausfüͤhr⸗ 


ee ’ 


barkeit und Wuͤrkſamkeit zu verſchaffen, und jedem 


Anſtoß gegen wuͤrkliche oder vermeinte buͤrgerliche 
Freiheit und Handlungs⸗Freiheit, und gegen ger 
gründete oder praͤtendirte jura fingulorum auszu⸗ 

weichen; und wir konnen gluͤcklicher Weiſe faft alle 


dieſe Zwangs-Grundſaͤtze entbehren, weil 


2 b) bei unſrer großen Volks-⸗Menge, die dadurch faſt 5 
in allen Gewerben bewuͤrkte große Konkurrenz, 
in 


4. 
. 


— 
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in der Medizinal⸗ Polizei ſo gut als in jeder andern 
Art von Gewerbs-Polizei, faſt allen Zwang ohne 
Ausnahme nicht nur uͤberfluͤſſig, ſondern ſelbſt 
ſchaͤdlich macht; indem die Erfahrung lehrt, daß, 
wie in andern Gewerben, fo auch in der Aus- 
uͤbung der Geſundheits⸗Fuͤrſorge, dieſe freie Kon⸗ 
keurrenz uns beßre Aerzte, beßre Wundaͤrzte, beßre 
Apotheker ſchaft, als der ſtrengſte Zunft-Zwang 

uns je ſchaffen koͤnnte. Aber wir dürfen 

darum noch nicht jede Begrundung einer beſſern 
Medizinal⸗Polizei fur uͤberfluͤſſig halten, weil 
auch ohne dieſen Zwang noch unendlich viel an⸗ 

dres für die oͤffentliche Sicherheit in Abſicht der 
Geſundheits⸗ Fuͤrſorge zu thun uͤbrig bleibt; viel⸗ 
mehr muͤſſen wir gerade das zum Hauptzweck un⸗ 
ſers neuen Geſetzes machen, die moͤglichſt zwang⸗ 
loſe Sicherſtellung der öffentlichen Geſundheits⸗ 

Fuͤrſorge i im moͤglichſten Umfang zu befördern. 


Und eben dies leitet nun auf den zweiten zu befol⸗ 
genden Haupt⸗Grundſatz, und dieſer iſt: | 


| 2. Wir muͤſſen uns in unſerm neuen Geſetz darauf 
einſchraͤnken, nur wenige Verbeſſerungen, und nur ſol⸗ 
che, die ſich ſofort ohne allem Anſtoß ausfuͤhren laſſen, 
gleich itzt direct vollenden zu wollen, aber uns ſtatt deſſen 
deſto mehr die itzige Begründung folder Einrichtungen 
6 angelegen ſeyn laſſen, durch die kuͤnftig ohne alles wei⸗ 
tre geſetzliche Zuthun , durch allmaͤligen ſtillen Fortſchritt 
gewuͤrkt werden kann, auf Störung der Quackſalberei, 
auf Begruͤndung nuͤtzlicher Lehr- und Huͤlfs⸗ Anſtalten, 
und mit einem Wort auf immer fortſchreitende meh 1472 
niſche Aufklaͤrung, als von welcher allein und fi cher fi 
aller der Erfolg erwarten laßt, den geſetzliche Vorſchrift 
nie ſchaffen wird und nie ſchaffen kann. Wir muͤſſen 
nemlich nicht aus dem Auge verlieren, daß wir bis itzt 
1 EL | 
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ſo gut wie gar keine Medizinal⸗Polizei haben, und daß 
alle Vollkommenheit nur von allmaͤligem Fortſchritt 
und von Erfahrungen ausgehen kann. Wollen wir itzt 
alles auf einmal thun, ſo werden wir wenig thun. Aber 
begnügen wir uns, wenig zu vollenden, zu vielem den 
Grund zu legen, fo kann unfre igiae Arbeit einſt dem 
Staat ſehr nuͤtzlich werden. Ob früher oder ſpaͤter, 
das freilich wird groͤßtentheis von den Händen abhaͤn⸗ 
gen, in deren Ausfuͤhrung kuͤnftig die Sache gegeben 
wird, und deren Wahl daher in dieſer Hinſicht eine der 
wichtigſten iſt, die den Senat je beſchaͤftigt hat. 
Freilich muß eine Medizinal-Ordnung, die von 
dieſen beiden hier entwickelten Geſichts⸗Punkten ausgeht, 
ſich von allen andern Medizinal⸗Ordnungen weſentlich 
unterſcheiden, da in allen, auch den beſten Medizinal⸗ 
Ordnungen, ſo viel ihrer der Kommiſſion bekannt ge⸗ 
worden ſind, uͤberall der Geiſt der Zwangs Vorſchriften 
und der direkten geſetzlichen Verfuͤgungen waltet, und 
den meiſten aus waͤrtigen Lokal⸗Verhaͤltniſſen nach, viel⸗ 
leicht mit vollem Recht walten kann. Wir koͤnnen und 
wir muͤſſen es erwarten, daß man eine nach dieſen 
| „Grundſaͤtzen bearbeitete Medizinal-Ordnung an ſolchen 
Orten, wo man weder buͤrgerliche Freiheit, noch Ge⸗ 
werbs⸗Freiheit, noch die Wuͤrkung der Konkurrenz in der 
Maße kennt, wie ſolche bei uns ſtatt finden, vielleicht 
eine ſchlechte, wenigſtens immer eine ſehr unvollkom⸗ 
mene, Medizinal⸗Ordnung nennen wird; muͤſſen erwar⸗ 
ten, daß ſelbſt unter unſern Mitbuͤrgern es nicht an 
Aerzten von Einſicht fehlen wird, die ſie ſo nennen wer⸗ 
den, weil dieſen Männern der Gang der ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erfahrungen fremder iſt, als der Gang der 
Arzneikunſt; allein das darf uns wohl nicht abhalten, 
feſt und männlich unſrer Ueberzeugung zu folgen, ſobald 
dieſe Ueberzeugung uns einſehen laßt, daß einzig und al⸗ 
lein eine in dieſem Geift bearbeitete Medizinal⸗Ordnung 
Rn für 
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fuͤr unſre Lokal⸗Verhaͤltniſſe, die ausführbare und wirt; 
fane, mithin auch nur die einzige ift, die wir wählen 
koͤnnen, wenn wir anders überall eine wählen wollen. 
Dieſer Ueberzeugung getreu, werden wir dann mit Ruhe 
die Fruͤchte unſrer jetzigen Arbeit der Erfahrung und der 
Zukunft anheim geben, und die einfeitigen urtheile der 
Zeitgenoſſen unbekuͤmmert überhören. 

In unverwandter Befolgung dieſer beiden hier ents 
wickelten Grundſaͤtze nun hat die Kommiſſion geglaubt, 
folgende Punkte als Haupt⸗Beſtandtheile der neuen 
Ordnung in Vorſchlag bringen zu muͤſſen, die ſie hier, 
zur vorgaͤngigen Bewuͤrkung einer allgemeinen Ueberſicht 
des ganzen Plans, nur im allgemeinen, und mit Anfuͤh⸗ 
rung der Haupt⸗ Veranlaſſungs⸗ + Gründe zuſammen zu 
ſtellen verſucht, die naͤhere Modalitaͤt jedes einzelnen 
Vorſchlags aber, ſo wie die naͤhere Darſtellung der ver⸗ 
anlaſſenden Gründe eines jeden derſelben, bei dem Vor⸗ 
trag der einzeinen Theile des neuen Geſetzes ſelbſt zu ent⸗ 
wickeln ſich vorbehätt, und daher auch die Deliberation 
fiber alle dieſe einzelne Punkte bis zu dem Vortrag der 
Ordnung ſelbſt auszuſetzen anraͤth. Hier iſt blos davon 
die Rede, dem Senat eine vorgaͤngige allgemeine Ueber⸗ 
ſicht vorzulegen, um denſelben dadurch in den Stand zu 
ſetzen, nachher jeden einzelnen Theil des vorzuſchlagen⸗ 
den Geſetzes immer mit Ruͤckſicht auf das Wen W N 
ben beurtheilen zu koͤnnen. 


Die Kommiſſion ſchlögt nemilich vor: . 


1. Die Geſundheits-Fuͤrſorge in der Stadt 155 
die Geſundheits⸗Fuͤrſorge auf dem Lande kuͤnftig in der 
Ausuͤbung gänzlich von einander zu trennen, fo daß von 
den beiden Phyſicis, jedoch unter Vorbehalt des gegen⸗ 
ſeitigen Beitritts und der gegenſeitigen Stell⸗Vertretung, 
der eine als Stadt⸗Phyſikus die Spezial⸗Fuͤrſorge 
fuͤr die Sanitaͤts⸗ Angelegenheiten in der Stadt, und 

der 
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fuͤr die Sanitaͤts⸗Angelegenheiten in den Ländern zu uͤber⸗ 
nehmen hätte. Wie wenig bisher in dieſer Ruͤckſicht fe 
unſre Laͤndereien geſchehen iſt, iſt bekannt; und eben ſo 


U 


1 


der andre als Land⸗ Phyſikus die Spezial⸗ Fuͤrſorge 


N 
N 


iſt in der bisherigen Einrichtung der zweite oder Sub⸗ 
Phyſikus ein faſt durchaus unwirkſamer und uͤberflüſſi⸗ 


ger Mann; unter dieſer Abänderung aber kann er ein 
ſehr wuͤrkſamer und ſehr nuͤtzlicher Mann werden; und 
zugleich bahnt alsdenn dieſe Abaͤnderung auf die einfach⸗ 


ſte Weiſe den erſten Schritt zu einer beſſern Geſund⸗ 


heits⸗Fuͤrſorge auf dem Lande, die doch wahrlich für 


das gemeine Wohl keine gleichguͤltige Angelegenheit ſeyn 
ſollte. | JJV 
2. Schlaͤgt die Kommiſſion vor, das ganze Ein⸗ 
kommen beider Herren Phyſiker, in fo weit ſolches 
vom Staat getragen wird, in ein beſtimmtes und dem 

Umfang ihrer mannigfaltigen Arbeiten hinlaͤnglich ange⸗ 
meſſenes Fixum zu verwandeln, und ihnen dagegen alle 
andere Arbeiten ohne Ausnahme, mithin auch die Kur 
der kranken Arreſtaten, und im Stadt⸗Dienſt Verun⸗ 


5 . — 2 } ; 7 A 
gluͤckten, (deten Arzneien ſodann weit wohlfeiler als bei 


der bisherigen eigenen Lieferung der Phyſiker, nach un⸗ 


ſerer Armen⸗Taxe verſchrieben werden koͤnnen) die Kon⸗ 


kurrenz bey Kriminal- Fällen, und mit einem Wort alle 
Arten von ordentlichen und auſſerordentlichen Bemuͤhun⸗ 


gen zur unentgeldlichen Amtspflicht zu machen. Dieſe 
Einrichtung ſcheint der Kommiſſion darum noͤthig und 
nuͤtzlich, weil fe in jeder Hinſicht anſtaͤndiger . 5 
licher ift als die bisherige; weil fie allen willkuͤhelichen 
und übertriebenen Rechnungen vordeugt; vol fie der 
den Herren Phyſieis obliegenden öffentlichen Huͤlfleiſtung 3 
einen erweiterten und gemeinnüͤtzigeren Umfang giebt; 
weil ſie der Kammer einen feſten Etat der Koſten des f 
Medizinalweſens, datt des bisherigen unbeſtimmten 


Ge⸗ 


— 
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Gewißheit abſehen, läßt, daß die Kammer in einem läͤn⸗ | 


gern Durchſchnitt von Jahren, dabey im Verhaͤltniß ge⸗ 
gen die bisherige Einrichtung nicht verlieren, ſondern 
eher gewinnen wird. 


Die von Privat⸗Perſonen bei Prüfungen und an⸗ 
25 beſtimmten Gelegenheiten an das Phyſikat hees 
koͤmmlich zu erlegenden Gebuͤhren väth die Kommiſſion 
aus dem Grunde beizubehalten, weil ſonſt dieſer Ausfall 
durch vermehrtes Kammer- Gehalt wuͤrde erſetzt werden 
muͤſſen; nur glaubt die Kommiſſion, daß diefe Gebuͤhren 
a) geſetzlich ſanktionirt, und b) nicht an die Herren 


Phyſiker ſelbſt, ſondern an eine nachher zu erwaͤhnende | 


Deputations⸗Kaſſe zu bezahlen, und aus derſelben jährz 
lich unter die Herren Phyſiker zu gleichen Theilen zu 


vertheilen wären; in dieſem Wege wuͤrde das Gute der 


Sache bleiben, alles Unſchickliche und Bedenkliche aber 
gehoben ſeyn. Einzelne Gattungen von Gebuͤhren, 


3 E. für Viſitationen, für Anpreifung von Arzneien ze. 


wuͤrden ganz wegfallen muͤſſen, aus Reiche zu ache 
den Wehnen. i 


"3. Glaubt die Commiſſion, daß es nur ein g a0 
Mittel gebe, aller intendierten Verbeſſ ſerung des Medizi⸗ 
nalweſens, Einheit, Haltbarkeit und praktiſche Wuͤrk⸗ 


ſamkeit zu verſchaffen, nemlich die geſetzliche Fundation 
einer ordentlichen Raths- und buͤrgerlichen Sanitaͤts⸗ 


und Medizinal⸗Deputation, nach der Analogie fo 
mancher andern in neuern Zeiten bereits fundirten Depu⸗ 


tationen dieſer Art, z. E. des Armen⸗Collegii, der Stack⸗ 


Deputation, der Elb⸗Deputation ꝛc. Ohne ein ſolches 
gemeinſchaftliche Band, ſtehen Praͤtur, Phyſikat, Hoſpi⸗ 
taͤler, Kranken ⸗Anſtalten der Armen⸗ Ordnung, alle in 
iſolirter Wuͤrkſamkeit da, es fehlt an einer feſten Be⸗ 


hoͤrde zur Vorbereitung und zum Vortrag der dahin 


einſchlagenden ee die unvermeidliche Folge, 
Plan⸗ 


— 


10 . Verarbeiten ie es 


Planloſt tler, Unausführbarkeit und Unwürkſamket 
aller die Geſundheits⸗ Fuͤrſorge betreffenden Anſtalten, 
ſo bald der mindeſte irgend ungewöhnliche oder bedenkli⸗ 
che Fall eintritt, liegt vor Augen, und die Erinnerung 
fo mancher Vorfälle der letzten Jahre, z. E. der Beſorg⸗ 
niſſe wegen des gelben Fiebers ꝛc. 2c. muß uns davon uͤber⸗ 
zeugen. Mittelſt dieſer vorgeſchlagenen Deputation aber 


es entfteht eine planmaͤßige Zuſammenwuͤrkung, bey der 


uͤberall ein Rad in das andere greift. Dieſe Deputation 


wuͤrde nach dem Vorſchlag der Kommiſſion aus einigen 


Gliedern des Senats und des Oberalten Kollegii, aus 
den beiden Phyſieis, dem Pefthofs-Provifor und den 
beiden zu den Kranken⸗Anſtalten der Armen-Ordnung 
deputirten Armen⸗ „Vorſtehern beſtehen; ihre Wuͤrk⸗ 
ſamkeit aber ſich darauf erſtrecken, bei den bisher den 
Herren Phyſicis einſeitig obgelegenen Prüfungen und 
Viſitationen zu concurriren, und dieſe dadurch feierlicher 
und wuͤrkſamer zu machen; uͤber alle in die öffentliche 
Geſundheits⸗ Fuͤrſorge einſchlagenden Angelegenheiten 
gutachtlich gehöre zu werden, und in dieſer Hinſicht fuͤr 
die öffentliche Geſundheits⸗ Fürſorge ungefaͤhr eben das 
zu ſeyn, was die Commerz⸗Deputation fuͤr die Hand⸗ 
lungs⸗Fuͤrſorge iſt; nuͤtzliche Lehr⸗ und Huͤlfs⸗Anſtalten 
aller Art, als die Hauptmittel zur allmäligen Verbrei⸗ 
tung der mediziniſchen Aufklaͤrung, in Vorſchlag zu brin⸗ 
gen oder durch Privat⸗Subſcription zu veranlaſſen u. ſ. w. 
übrigens aber keine Art irgend einer direkten Compe⸗ 
tenz ſich anzumaßen, als welche ganz auf bisherige Weiſe 
lediglich den ſaͤmtlichen beikommenden richterlichen De 
hoͤrden nach wie vor einzubehalten waͤre. 


Ju Abſcht der Medizinal⸗ polizei in 1 der 
Stadt ſchlaͤgt die Kommiſſion vor: | 


) Die Ausübung der Arzneikunſt jedem na mie 
| e ohne Einf führung irgend eines neuen Zunft⸗ ! 
S Fans | 
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Zwanges, als ein freies Gewerbe offen zu laſſen, 
weil ſich 1. zwiſchen Arzt und Quackſalber uͤberall 
keine feſten Grenzen beſtimmen, und weil ſich 
2. der Quackſalberei uͤberall nicht durch Zunft⸗ 
Zwang, ſondern nur durch allmaͤlig verbreitete 
Aufklaͤrung wehren laßt; dagegen aber jede erwie⸗ 
ſene Verſchuldung der ſtrengſten Verantwortliche 
keit zu unterwerfen. 


b) In Abſicht der Ausübung der Wundarznei⸗ 
kunſt und der Operateurs ganz nach eben die⸗ 
ſem Grundſatz zu verfahren, in ſo weit ſolches 
nemlich ohne Beeintraͤchtigung der den Aemtern 
der Barbierer und der Bader erweislich zuſtaͤndi⸗ 
gen Ausſchließungs⸗Rechte beſtehen kann; dieſe 
Aemter zwar bei den hergebrachten Ausſchließungs⸗ 
Rechten geſetzmaͤßig zu ſchuͤtzen, aber dieſe Rechte n 
theils in moͤglichſt engen Grenzen zu erhalten, theils 
aber ſie dadurch moͤglichſt unſchaͤdlich zu machen, 
daß die vorzunehmende Pruͤfung der angehenden 
Amts⸗Meiſter kuͤnftig nicht nach bereits erfolgter 
Erlangung des Amts, ſondern allemal vorher, 
und mit der gewiſſenhafteſten Strenge, vorge⸗ 
nommen werde. | et 
0) In Abſicht des Apotheker⸗ Gewerbes und 
Arznei⸗Handels zwar im Ganzen alles wie bis⸗ 
her der freien Konkurrenz zu uͤberlaſſen, mithin 
eben ſo wenig in die eigne Diſpenſation der Aerz⸗ 
te, in die Grenzen des Material⸗Handels und in 
das Selbſt⸗Kuriren der Apotheker ſich geſetzlich 

zu miſchen, als den Apothekern eine beſtimmte 
Preis⸗Taxe vorzuſchreiben ); dahingegen alle 
1 9 di 5 | kuͤnftig 


f ) Je paradorer alle dieſe Grundſaͤtze find, und je weiter 
fie von allen gewohnten Lehrbegriffen abweichen, um 


DVrorarbeiten | 
kuͤnftig ſich etablirenden Apotheker ſowohl, als 
deren Proviſoren, (jedoch mit Ausſchluß der be⸗ 
reits bis jetzt wuͤrklich etablirten,) einer vorgaͤn⸗ 
gigen ſtrengen Pruͤfung und Beeidigung, ſaͤmmt⸗ 
liche Apotheken aber einer oftmaligen gewiſſenhaf⸗ 
ten Viſttation, einem detaillirten Polizei-Regle⸗ 
ment uber die Modalität ihrer innern Einrichtung 
und Verwaltung, und einem forderſamſt von der 
künftigen Medizinal⸗Deputation, nicht als Zwangs⸗ 
Geſetz, ſondern als Norm für ſolche Foͤle, wo 
nicht der Arzt ausdruͤcklich ein andres beſtimmt, 
abzufaſſendem Diſpenſatorium zu unterwerfen, 
und ſie uͤberdies für jede erweisliche Verſchuldung 
ſtrenge verantwortlich zu machen; alle Anpreiſung | 
und Feilbietung von Arzneien in den Zeitungen 
aber, als die Hauptquelle aller ſchaͤdlichen Quack⸗ 
ſalberei, allgemein zu verbieten; und endlich 
8 85 . d) in 
ſo dringender bittet der Verfaſſer dieſer Entwürfe alle 
auswärtigen Leſer, uͤber dieſe Paradoxien nicht eher 
abzuſprechen, bis das neue Geſetz ſelbſt, und mit ihm 
fodarn auch die Lokal⸗Veranlaſſungs⸗Gruͤnde jeder 
einzelnen Beſtimmung, dem Publikum mitgetheilt 
worden. Der Verfaſſer behalt ſich vor, dieſes, wenn 
ihm irgend Kraft und Muße dazu bleibt, ſofort nach 


der geſetzlichen Publikation dieſer Ordnung zu beſchaf⸗ 


fen. Nur das einzige findet er ſich veranlaßt, noch 
hier zu bemerken, daß zwar Reimarus fein Mitbuͤr⸗ 
ger und ſein Freund iſt, aber daß er, ſehr entfernt, 

in verba Magiftri zu ſchwoͤren, bei dieſer Arbeit nir⸗ 
gends ſeines Freundes Theorie, ſondern uͤberall nur 


Fr Lokal⸗Beduͤrfniß und Lokal⸗Anwendbarkeit vor Augen 


hatte. Wenn am Ende, ihm ſelbſt unerwartet, ſeine 


RMeſultate in mehr als einem weſentlichen Punkt mit 


heit findet. 


Be Reimarus zuſammen trafen, fo gab ihm das freilich 
einiges Zutrauen zu dieſen Reſultaten, und einige 
Uueberzeugung, daß, wer Wahrheit ſucht, auch Wahr⸗ 


ren 
J 
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ch) in Abſicht der Wehmuͤtter beſtimmtere und zweck⸗ 
maͤßigere Vorſchrlften über die Unterweiſung und 
Prüfung der kuͤnftig zu beſtellenden Wehmuͤtter, 
‚und. über die Zulaſſung der Schülerinnen feſtzu⸗ 
ſetzen; den Eid der Wehmuͤtter erforderlich abzue 
andern; die vollftändige Reviſion der alten Heb⸗ 
ammen⸗Ordnung aber aus dem Grunde zur for⸗ 
derſamſten ‚näheren Erwägung der kuͤnftigen Depu⸗ 
tation auszuſetzen, weil die Kommiſſion ſich übers 
zeugt hält, daß zu einer gleich itzt vorzunehmenden 
Reviſion derſelben die nur aus längeren Erfahrun⸗ 
gen zu abſtrahirenden Materialien noch zur Zeit 
nicht vollſtaͤndig genug vorhanden ſind, mithin 
eine itzt gleich zu entwerfende neue Wehmutter⸗ 
Ordnung noch immer zu unvollkommen bleiben 
wuͤrde. 


und ſchließlich 5. in n Abſicht der Medisinal. Dos 
lizei auf dem Lande ſchlaͤgt die Kommiſſton vor, bei 
derſelben zwar im Ganzen die fuͤr die Gefundheits : Pos 
lizei der Stadt feſtzuſetzende Grundſaͤtze moͤglichſt nach⸗ 
zubilden, jedoch alle erforderliche, detaillirte Lofal: Mor 
difikationen lediglich dem Ermeſſen der beikommenden 
Landes⸗Obrigkeit anheim zu geben; uͤbrigens indes fo 
viel im Allgemeinen feſtzuſetzen, daß auf dem Lande nicht 
nur für alle übrige angeführte Klaſſen, ſondern ſelbſt 
fuͤr die dort wohnhaften und praktizirenden Aerzte, eine 
obrigkeitliche Konzeſſion erfordert werde; daß kuͤnftig 
keiner zur Erlangung dieſer Konzeſſion anders, als auf 
vorgaͤngige gewiſſenhafte Pruͤfung und Admiſſibil itaͤts⸗ 
Erklärung qualiſtzirt ſey; daß allen dieſen Privileg egiaten 
beſtimmte obrigkeitliche Inſtruktionen uͤber ihre Amts⸗ 
pflichten vorzuſchreiben, und in denſelben namentlich auch 
auf die Kranken⸗Fuͤrſorge fuͤr Arme und auf öffentliche 
Calamitaͤten aller Art Ruͤckficht zu nehmen waͤre; zu⸗ 
| ß gleich 


u 


folglich die Ausführung dieſes Plans eine Sache ſey 
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gleich aber die Obliegenheiten des Land⸗ Phyſtkus fuͤr 
alle gewöhnliche und auſſerordentliche Falle itzt gleich in 
moͤglich ſter Beſtimmtheit feſtgeſetzt wuͤrden. 

Dieſes nun wäre im Ganzen der Beift und der: 


Haupt: Inhalt des jetzt von der Commiſſion vorzulegen⸗ 
den vollſtaͤndigen Entwurfs der neuen Sanitaͤts⸗ und 


Medizinal⸗Ordnung, die dieſemnach in 5 Haupe⸗ 2.12 


ſchnitte zerfällt, nemlich 


1. Von der öffentlichen Gefundgeits Sürforge über⸗ 


haupt; 
2. Von der Sanitaͤts⸗ und Medizinal⸗ Deputation 
und den derſelben obliegenden Geſchaͤften; 
3. Von der offentlichen Geſundheits⸗ Fürſorge in der 
Stadt, und zwar 
a) von den Aerzten, 
b) von den Wundaͤrzten und Heeres 1 
0) von den e und dem e 
und 5 
d) von den Wehmüttern; 


44. Von der öffentlichen enges Birere ke dem 


Lande, und 


s Bon dem Doof kat. 5 


Die Commiſton glaubt mit einigem Vertrauen ans 
nehmen zu duͤrfen, daß der hier im Allgemeinen vorge- 
legte Plan, die Haupt⸗Erforderniſſe einer unſern Lokal⸗ 
Verhaͤltniſſen anpaſſenden Medizinal: Polizei in einiger 
Vollſtaͤndigkeit umfaſſe, keine Hauptluͤcken laſſe, viel 
Gemeinnuͤtziges wuͤrken koͤnne, den meiſten bisher im 
Wege geſtandenen Schwierigkeiten ausweiche, und daß 


die zu wuͤnſchen iſt, und bey der es daher traurig waren 
wenn man 19 in zu großer dengſtüchkeit, hievon durch 
N { ‚bien 
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diejenigen Bedenklichkeiten ) abſchrecken ließe, die jetzt 
ſchließlich noch, als die wichtigſte peöjubilälegesge, 
näher er werden muͤſſen ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


— 


2) Inhalt der im Werk begriffenen Ordnung für die 
Sanitaͤts⸗ und Medizinal⸗ Polizei in der Stadt 
Hamburg und deren Gebiet eh 1797. 


era 7 


Von der öffentlichen Geſundheits, Fürſorge 
5 überhaupt. 


5. 1. Zweck dieſer Ordnung. f 
5. 2. Moͤglichſte Vermeidung aller beläſtisenden Ein⸗ 


ſchraͤnkung. 

$. 3. Anſtellung eines beſondern Stabt⸗ ⸗Phyſikus und 
eines beſondern Land Phyfitus, und Anordnung 
einer beſondern Sanitaͤts⸗ ar Medizinal⸗ De⸗ 
putation. | 

$. 4. Erſte Grundlage zu einer künftigen volkomme⸗ 

nern e ken Fürſorge. 


Zwei \ 


) Dieſe betreffen Galle von der AN bg ganz un⸗ 
abhängige Lokal⸗Verhaͤltniſſe, und können weder aus⸗ 
wärtige Leſer intereſſiren, noch die Theorie der Sache 
beeintraͤchtigen. 


) Der nach dieſem Plan bereits völlig ausgearbeitete 
Entwurf des neuen Geſetzes iſt vom Senat in ſeinem 
ganzen Umfang genehmigt, und nunmehr den zur 
Geſetzgebung mitberechtigten buͤrgerlichen Ausſchuͤſſen 
zur e Mitgenehmigung . 
worden. 
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Von der Sanitäts- und Medizinal⸗ Deputation, 


1 


Zweiter 4 ö ſch wirt 


© 


und den derſelben obllegenden Geschäften. 


$. 5. Mitglieder der Deputation. 

§. 6. Ver rfammlungen der Deputation. 

$ 7. Kompetenz der Deputation im Allgemeinen. 

9.8. An die Deputation mitzutheilende Data. 

$. 9. Erſtattung des Gutachtens der Deputation in Un⸗ 
terſuchungs⸗Sachen . über die Sirforge für Leben 
und Geſundheit. 


$. 10. Erſtattung des Gutachtens der Deputation der 


* 


3 


zen 


Sau: Ä 


neuen Sanitaͤts⸗ und Medizinal⸗Verfuͤgungen. 
$. 11. Bor der e vorzunehmende Pruͤfungen. 
. 12. Von der Deputation zu verfügende chemische 
un ker fütsuligen. 


1. Anerpetse’Viltaionen und Phyſtkats⸗ Atteſtate. 


$ 14. Reviſton und Moderation ſtreitiger Arzt⸗Wund⸗ 
arzt⸗ Apotheker⸗ und Hebammen⸗Rechnungen. 
15. Verfahren bey dem Ausbruch gefaͤhrlicher anſte⸗ 
ckender Krankheiten; Veranlaſſungen erforderli⸗ 
cher Vorbeugungs⸗ und Huͤlfs⸗Anſtalten. 
16. Anordnung einer allgemeinen Todten: Schau. > 
17. Rettungs⸗Anſtalten für Ertrunkene und Erſtickte. 
18. Verbreitung medizinischer Aufklärung und Ver⸗ 

anlaſſung gemeinnütziger Lehr⸗ und Hül fs + Anz 

alleine 
19. Beförderung der Vieh: Arznei⸗Kunde. 

20. Mitwuͤrkung der Deputation in Abſicht der Ge⸗ 
ſundheits⸗Fuͤrſorge für Gefangene. 
21. Mitwuͤrkung der Deputation bei der Beſetzung 
der Stellen des Raths? Wundarzkes und der 

Raths Wehmutter. 
2. Von den der Deputation anzuweiſenden doe. 
e der Kaſſen⸗ Verwaltung. | 


7 


* 


0 


h 
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* 
2 
2 
. 
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Dritter Abſchnitt. 
Von der öffentlichen Geſundheils⸗Fürſorge in der Stadt. 
| 1. Von den Aerzten. 


8. 24. Befugniß zur Ausuͤbung der mediziniſchen P rare, 

$. 25. Mediziniſche Grundſätze und deren later dun 

§. 26. Verantwortlichkeit über srmeinlihe Verſchul⸗ 
dungen. a 

$. 27. Eventuelle Straffaͤlligkeit un Bermeprung der 

ferneren Praxis. 

$. 28. Verhalten gegen Mit⸗ ⸗Aerzte y Wundärzte, und 
Apotheker. 

$. 29. Eigne Verfertigung und eigner Debit von Arz⸗ 
neien, und gewerbmaßige eee der Apothe⸗ 
ker⸗ Kunſt. 

5. 30. Signatur der Rezepte und der ausgegebenen 
Arzneien. | 

6.31, Obliegenheiten in Rüͤckſicht auf anſteckende Krank: 
heiten und auf gewaltſame Verletzungen. 

§. 32. Moderation ſtreitiger Arzt» Rechnungen. 

9. 33. Abſtellung aller Anempfehlungen in offentlichen 
Blättern, und aller Phyſikats⸗Atteſtate. 


2. Von den Wundärzten und von den Operateurs. 


6. 34. Rechte des Amts der Balbierer. 

§. 35. Rechte des Amts der Bader. 

§. 36. Vorgaͤngige Prüfungen vor Erlangung eines 
Balbier⸗ Amts. | 

5. 37. Vorgängige Pruͤfungen vor Erlangung eines 

Bader⸗Amts. f 

6. 38. Denegation der Admiſſibilitäͤt, und Butafung zu 
anderweitiger Pruͤfung. 

6. 39. Admiſſibilitaͤt von Witwen. 

6. 40. Anderweitige Befugniß zur Ausübung der allge⸗ 
meinen oder ſpeziellen chirurgiſchen Praxis. 


Scherfe Beitr. 7 B. 2 Samml. B 5. 41. 


e 
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$. ar. Befugniſe der Operateurs. 
$. 42. Chirurgiſche Grundſaͤtze und deren . 
F. 43. Verantwortlichkeit über erweisliche Verſchul⸗ 
dungen. 
$. 44. Eventuelle Straffaͤlligkeit und Verwehrung der | 
ferneren Praxis. 
§. 45. Hierwider ſchuͤtzt nicht der Beſitz eines Balbier⸗ 5 
5 oder Bader-Amts. 
§. 46. Obliegenheiten in Betref der Geſellen und pont, 
ER gen Gehuͤlfen. 
9. 47. Obliegenheiten bei gewaltſamen Verletzungen 
und bei anſteckenden Krankheiten. | 
$. 48. Eigne Verfertigung und eigner Debit von chirur⸗ 
giſchen Mitteln, und Signatur der ausgegebenen 
Mittel und der Rezepte. 
F. 49. Moderation ſtreitiger Wundarzt⸗ Rechnungen. } 
F. 50. Abſtellung aller Anempfehlungen in d öffent! ichen 
Blaͤttern und aller Phyſikats⸗ Atteſtate. 8 88 


3. Von den Apsthekern und vom Arznei⸗Verkauf. f. 


5. 81. Wer als ein ausuͤbender Apotheker anzuſehen iſt. 
F. 52. Kuͤnftige Erlangung des Rechts zu Haltung einer 
Apothek. 

9. 53. Denegation der Admiſſibilitaͤt, und Zulaſſung zu 
anderweitiger Pruͤfung. 

$. 54. Immatrikulation der itzigen Üpötbefen, 

$. 55. Freiheit in der Preis⸗Beſtimmung, unter eden⸗ 
tueller Verantwortlichkeit und Moderation, und 
Grenzen fuͤr die Verbindlichkeit des zu entwerfen⸗ 
den Diſpenſatoriums. 

$. 56. Verfahren gegen nicht immatrikulirte Apotheker. | 

F. 57. In den Apotheken anzuftellende Viſi 9 

deren Modalitaͤt und Effekt. 

F. 58. Beſtellung der Proviſoren. 

5 . 59. Erlangung der Abdmiſſion zum Pröuiſctar 

9. 60. 


— 0 
BL 


zur Soifen der Hamüntgiſchen maile Pele 5 


5 60. Obliegenheit eines Apothekers bei der Entlaſſung 
oder Annehmung eines Proviſors. | 


F. 61. Obliegenheit eines Proriſors bei Verlaſſung den 


Apothek. A 
H. 62. Obliegenheit eines Proviſors bei Errichtung einer 
| eignen Apothek. x 


$. 63. Verfahren bei dem Tode eines Apothekers, und 
bei eintretender bürgerlicher Unfaͤhigkeit zur Ver⸗ 
waltung ſeiner Guͤter. 
9. 64. Obliegenheit eines Apothekers gegen Geſellen und 
Lehrlinge. 
$ 65. Obliegenheit in Anſchaffung der Arznei⸗ „Mittel. | 
$. 66. Obliegenheit in der Zubereitung und Aufbewah⸗ 
rung der Arzneis Mittel, wie auch in Abſicht der 
Gefaͤße, der Geraͤthe und des Gewichts. 
F. 67. Obliegenheit in Wegſchaffung der unbrauchbar 
gewordenen Mittel und ſteißiger Unterfuchung des 
geſamten Vorraths. x 
$. 68. Obliegenheit in Haltung der erforderlichen Wor⸗ 
raths⸗Verzeichniſſe. 5 
F. 69. Obliegenheit in der Berfecigung die verſchriebe 
nen Arzneien. 
8, 70. Obliegenheit in Abſicht der zur Berfertigung der 
Arzneien anzuwendenden Perſonen. f 
8,71. Obliegenheit in Abſicht fehlerhafter oder bedenk⸗ 
licher Rezepte und muͤndlicher Abforderungen. 
$ 72. Obliegenheit in Aufbewahrung oder Abſchrift der 
verſchriebenen Rezepte. | 
F. 73. Obliegenheit in der Ablieferung und Signatur 
der Arzneien und ſonſtiger Mittel. 5 
. 74. Verfahren gegen Contravenienten. | 
9. 75, Redts-Geundfäge in Abſicht der eignen Diſpen⸗ 
ſation von Arzneien, und in Abſicht des Handels 
mit e Arzneien. 5 | 


B 2 & 9.76, 


20 Vorarbeiten 


$ 76. Abſtellung der Zeitungs + Ankündigungen ab; 


Phyſtkats⸗Atteſtate über Arznei- Mittel. 
$.77. Verbot des öffentlichen Anbietens und Ausſtel⸗ 
lens von Arznei » Mitteln und Kuren. 
. 78. Vorſchriften in Abſicht des Gift⸗Verkaufs, und 
der Bereitung von Giften. 5 


4. Von den Wehmuͤttern und vom Aecouchement. 


$. 79. Erlangung des Rechts zur Ausübung der Ent⸗ 
bindungs⸗ Kunſt. 

$. 80. Befugniß zur Aſſi iſtenz in der Ausuͤbung der Ent⸗ 
bindungs⸗Kunſt. 


. 81. Erlangung der Admiſſion zur Unterweiſung in 


der Entbindungs⸗ Kunſt. 


F. 82. Wer zu dieſer Anterpelfung abmitirt werden 


nne 

8. 83. Theoretiſche und praktiſche behr⸗Anſtalen. 

§. 84. Vierteljaͤhrige Prüfung der Schülerinnen. 5 

FS. 8. Temporelle oder totale Ausſchließung von ferne⸗ 
rer Unterweiſung. 

$. 86. Erforderniſſe zu Erlangung des Rechts zu eigner 

| Ausuͤbung der Entbindungs⸗Kunſt. 

$. 87. Denegation der Admiſſibilitat, und Zulaſſung zu 
anderweitiger Pruͤfung. 

9. 88. Beibehaltung der Bademütter⸗ „Ordnung vom 
Jahr 1718. bis zu deren erfolgter Reviſion. 


| 


§. 89. Befugniß von Aerzten und Wundaͤrzten zur Aus⸗ 


uͤbung der Entbindungs⸗ Kunſt. 


$. 90. Verantwortlichkeit für erweisliche Verſchul⸗ g 


dungen. 


9. 91. Eventuelle Straffaͤlligkeit und Verwehrung der 


fernern Ausübung. der Agne Kunſt. 


de Vier⸗ 


zur Reviſton der Hamburgiſchen Medizinal⸗Polizei. 21 


Vierter Abſchnitt. 


Von der eee Geſundheits⸗ Fäͤrſorge auf dem 
Lande. 


13 92. ae Nachbildung der für die Stadt feßge- 
| ſetzten Sanitäts- und Medizinal: Polizei. 


$. 93. Die ſpezielle Anwendung und Ausführung dies | 


fer Grundſaͤtze in den einzelnen Diftriften bleibt der 


beikommenden Landes ⸗ Obrigkeit uͤberlaſſen. 


F. 94. Grenzen der Mitwuͤrkung der Sanitaͤts⸗ und 


Medizinal⸗Depuration. 


$. 95. Erforderliche Privilegirung der Aerzte, Wund⸗ 


aͤrzte, Operateurs, Apotheker, Arznei-Haͤndler 
und Wehmuͤtter in jedem einzelnen Land-Diſtrikt. 
$. 96. Zur Erlangung der Privilegirung erforderliche 


vorgängige Pruͤfung und Admiſſibilitaͤts⸗Erklaͤ . 


rung der Sanitaͤts- und Medizinal-Deputation. 

9. 97. Den Privilegirten zu ertheilende ſchriftliche In⸗ 

ſtruktion uͤber ihre Obliegenheiten. | 

$. 98. Verfahren in Abſicht der itzt vorhandenen Aerz⸗ 
te, Wundaͤrzte, Operateurs, Apotheker, Arznei⸗ 
Haͤndler und Wehmuͤtter. 

5. 99. Folgen erweislicher Verſchuldungen. 

g. 100. Grenzen der eignen Diſpenſation. 

$. 101. In den Apotheken, Arznei: Handlungen, und 
ſonſtigen Niederlagen von Arzneien und Hausmit⸗ 
teln anzuſtellende Viſitationen. 

$. 102, Jaͤhrlich von dem Herrn gand⸗ Phyſikus zu er⸗ 
ſtattende Berichte. 

S. 103. Verfahren bei dem Ausbruch geföhetcher Land⸗ 

. Seuchen. 

$. 104. 1 bei irre Bo Seuchen. 


Füͤnf⸗ 


— 


5 


” er 174 Borasseiten a Re 
Ba 1 A b ſ chen i t t. 
f den den Phoßttat. 


105. Aufhebung der bisherigen Einrichtung der 
Phyſikats⸗Geſchaͤfte, und der bisherigen Stellen 
eines Phyſikus und eines Sub- Phyſikus. 

F. 186. Anstellung und Verpflichtung eines beſondern 

‚Stadt Phyſikus und eines beſondern Land⸗ 

Phyſikus. 

% 167. Allgemeine Eintheilung der Obliegenheiten der 

Herren Phyſiker, und Vorgeſetzte derſelben. 

6, 108. Obliegenheiten in Ruͤckſicht auf oͤffentliche Ge⸗ 

ö ſundheits⸗ Fuͤrſorge und Medizinal⸗Polizei. 

$. 109. Obliegenheiten in Ruͤckſicht auf Criminal⸗ und 

6 ſonſtige Unterſuchungs⸗Faͤlle. 

$. 110. Obliegenheiten in Nuͤckſicht auf ofttzielle anch 

8 


Fuͤrſorge. 
F. 111. Repartition der Arbeiten für die nur einem 
einzigen der Herren Phyſiker obwaltenden Su 
ſchaͤfte. 
je 112. Repartition der Arbeiten fuͤr die den beiden 
| Herren Phyſteis gemeinſchaftlich oder konkurri⸗ 
renb obliegenden Geſchaͤfte. 
113. Reparkition der Arbeiten für die das Ganze der 
Medizinal⸗ und Geſundheits⸗ Fuͤrſorge betreffen⸗ 
den Geſchaͤfte. | 
114. Obliegenheiten in Ruͤckſicht der Abweſenheit 
der Herren Phyſiker aus ge Wohnungen und 
aus der Stadt. 
9. 115, Gegenſeitiges Verhaͤltniß der Herren Bopiter, 
Anter einander. | | 
b. 116. Emolumente der Herren Phpſtker. il 
| * 117. Gegenſeitiger Vorbehalt der tostünbigung 15 


H. 118.5 


zur Reviſion der Hamburgtſchen Mebizinal Polizey. 27 


iR Obliegenheiten in Abſicht der Aufbewahrung 

5 und Ablieferung der das Phyftkat betreffenden 
Schriften. ei 

F. 119. Verfahren bei erfolgter‘ Erledigung einer Phy⸗ 

| fifats » Stelle. 

. 120. Verfahren bis jur Wieberbefrgung der wiege 
ten Stelle. 3 


Eides; Formeln. 


Eid der Herren Phyſiker. 
2. Eid der Amts- Balbierer und Amts» Bader. 
3. Eid der immatrikulirten Apotheker. 

4. Eid der admittirten Apotheker ⸗ Proviſoren. 
0 Eid der dapiltg ken Wehmuͤtterr. 


1 


Be 


AL 
Ring. Dänifge ‚Hebammen Ordnung. 


\- 


Die Königl. Hebammen⸗Kommiſſion in Roppenhagen 
thut hiemit zu wiſſen, daß .. . gebürtig aus . 

im Jahr .... und . ... in der Entbindungs⸗Anſtalt Be | 
ſelbſt iſt unterwieſen und unterrichtet, und darauf von 
ihrem Seelſorger Herrn ..... mit einem Zeugniß ihres 
bisher gefuͤhrten ehen und wohlanſtehenden Ver⸗ 
haltens verſehen worden, womit fie ſich vor dieſer Koms 
miſſion geſtellet, und den ... in der Hebammen⸗Wiſſen⸗ 
ſchaft, und allem, was die Verrichtungen einer Heb⸗ 
amme bey Schwangern, Kindbetterinnen und neuge⸗ 
uhren Kindern betrift, ein Ram ausgeſtanden, ſich 


auch 


ng. Doͤniſche Hebammen⸗Ordnung. 


auch fo kundig und geſchickt bewieſen hat, daß die Kom⸗ 
miſſion ſie hiemit zu den Verrichtungen und dem Amte 
einer Hebamme tauglich befindet. 5 
Zu ihrer ferneren Anleitung zu den ihr vorkom⸗ 

da Verrichtungen, giebt ihr die Kommiſſion hiermit, 
nach den von Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt allergnädigft ergan⸗ 
genen Verordnungen und e folgende We 
zu erkennen: 


= u | 
DEE ſoll beſtaͤndig einen anſtaͤndigen und nuͤchter⸗ 

nen Lebenswandel fuͤhren, da ſie niemals, bei Nacht 
oder Tage, ſich vor Verrichtungen ſi cher wiſſen kann. 
Sie ſoll auch, dieſer Urſach wegen, niemals vom Hauſe 
abweſend ſeyn, ohne daß man Waben weiß, wo ſie zu 
finden 15 8 


„ . 

Sie ſoll mit iin, die fie zu fi fi rufen, 8 
und freundlich umgehen; die Muthloſe aufmuntern; der 
Ungeduldigen Geduld anrathen; keiner mit harten Wor⸗ . 
ten zureden, wenn ihr Leiden ſie ungeduldig macht; aber 
auch nicht leichtſinnig ſeyn, da ein leeres und zweideuti⸗ 
ges Geſchwaͤtz denen nicht anſtehet, die ernſthafte Ders 
richtungen haben. Sie muß ſich auch hüten, daß fie 
die Frau nicht erſchrickt, wenn ſie ihren Zuſtand unter 
der Schwangerſchaft, oder in der Geburt, zweifelhaft 
finden, oder wenn ſie merken ſollte, daß das Kind todt, 
krank, oder auf eine andere Art ungeſtaltet waͤre. 


8 . 3. Er 

Soll fie nicht im mindeſten offenbaren was ihr ans 
vertrauet worden, oder was ſie, bei Veranlaſſung ihrer 
Verrichtungen, von einer Krankheit oder koͤrperlichen 
N eines Frauenzimmers e oder irgend einen 
um- 


/ 


Königl. Daͤniſche ene cen se. 


Umſtand, deſſen Bekanntmachung dem Beifommenden 5 
unangenehm ſeyn wuͤrde. | | | 
N. 4. | 
| Sie ſoll ſich gegen jede, die ihrer Huͤlfe bedarf, es 
ſey eine Arme oder eine Reiche, willig zeigen, und der 
Armen, wenn ſie zuerſt zu ihr gerufen iſt, ihren Beiſtand 
nicht verſagen, wenn ſie deſſelben erſt und am meiſten 
bedarf, und wenn ſie gleich groͤßern Vortheil bei der an⸗ 
een yaden © oder hoffen koͤnnte. 
5 Nor 
Sie ſoll unter ihren Verrichtungen bei den Gebaͤh⸗ 
renden genau auf alle Umſtaͤnde Acht haben, und ihr ſo 
gelinde als moͤglich zu Huͤlfe zu kommen ſuchen, nach der 
Unterweiſung die ſie erhalten . und nach der Erfahrung 


die ſie ſich erworben hat. 
Bemerkt ſie irgend einen ſchwuͤrigen Umftand, ſo 


ſoll ſie ſich mit einer andern kuͤndigen Hebamme berathen, 


wenn ſich eine ſolche an dem Orte findet. Findet ſich 
keine daſelbſt, oder ſie fuͤrchtet Gefahr fuͤr das Leben 
oder die Geſundheit des Kindes, oder der Frau, in der 
Entbindung, ſo ſoll ſie bei Zeiten dieſe Gefahr den ge⸗ 
genwaͤrtigen naͤchſten Verwandten oder Freunden der 
Gebaͤhrenden zu erkennen geben, und wenn es moͤglich 
iſt, einen Geburtshelfer zum Beiſtand zu bekommen, ſo 
ſoll ſie verlangen, daß ſie ihn dei Zeiten zu Huͤlfe rufen. 
§. 6. f | 
| Sie muß einer Gebaͤhrenden gar kein unzeitiges 
Mittel, von welchem Ramen es auch ſeyn möge, beſon⸗ 
ders zur Befoͤrderung der Geburt, geben oder anordnen, 
und eben ſo wenig, um das Kind hervorzubringen, ge⸗ 
waltſame Inſtrumente gebrauchen, die der ae oder 
dem Kinde ſchaden koͤnnten. 


1.7 


SEEN 


25 Soͤnigl. Dänische „ 


N . 
Sie muß keine Schwangere verlaſſen, wenn die 
Geburt angefangen hat, und ihre Huͤlfe noͤthig iſt. Nach 


der Entbindung muß ſie auch nicht von der Kindbetterin 


gehen, wenn der geringſte Umſtand da iſt, wovon ein 
ploͤtzl icher Tod befuͤrchtet werden kann. 
ie ee | 
Sie muß keinem Frauenzimmer, es mag verheira⸗ 
thet oder unverheirathet ſeyn, irgend ein Medikament 
geben, welchen Namen es auch haben moͤge, wodurch 


die Frucht im Mutterleibe beſchaͤdiget, getoͤdtet, oder 
zur Unzeit todt oder lebendig abgetrieben werden kann; 
ſie muß auch weder ihr ſelbſt noch andern einen 1 80 

Dazu geben. > 


- §. 9. 2 | ö & 2 
Sie muß nicht an Kindbetterinnen, neugebohrnen 


Kindern, kranken Weibsperſonen und andern kuriren, 
es ſey denn, daß ſie in großer Noth waͤren und bei kei⸗ 
nem Arzte Rath erhalten koͤnnten, in welcher Verlegen⸗ 

heit allein es ihr erlaubet wird, ein einfaches Arzneimit⸗ 

tel vorzuſchlagen, das doch von einer Apotpef er ge⸗ 
holt werden. 


N I „ 
Sie er diejenige Perſon warnen, die irgend eln 
Mittel, oder einen Rath, verlangt, ihrer Frucht zu ſcha⸗ 
den, daß ſie als Hebamme, zufolge ihrer Pflicht, es der ö 
Obrigkeit anzeigen wird, wenn ſie das Beabſichtigte ins 
Werk ſetzt und einen fogottfofen Vorſatz nd fahren laßt. 


F. 

Geſchieht hend ein verheimlichter ndern 

und fie erfährt etwas dahin Gehörendes, ſo ſoll 55 es 
89 der Obrigkeit des Ortes anmelden. . 

g. 12 


Roͤnigl. Dänische Hebammen⸗Ordnung. | 27 


. \ 6. 12. ; 5 * 

Findet fie, daß ein Kind ſchwach iſt, fo ſoll ſie die 

Eltern erinnern, es von dem Prediger zu Hauſe taufen 
zu laſſen; hat man, wegen der Schwachheit des Kindes, 


keine Zeit ihn zu holen, ſo muß Me die hee nach 
Gebrauch verrichten. 


9. 13. 

Sie ſoll billig und genuͤgſam in Abſicht auf ihre 
Bezahlung ſeyn. Hat eine Kindbetterin auf dem Lande 
nicht das Vermögen mehr zu geben, als was in der An⸗ 
ordnung vom 29. April 1791. vorgeſchrieben iſt, nem⸗ 
lich einen halben Neichsthaler für eine Bauerfrau, ‚mer 
und dreißig Schilling für eine Kätherin, und ſechszehn 
Schilling fuͤr eine Inſte; ſo ſoll ſie damit vergnuͤgt ſeyn. 

Fuͤr Verrichtungen, die nicht zum Kindbette gehoͤ⸗ 
ren, als: Kliſtierſetzen einer Frau, mittelft einer Röhre 
das Waſſer abzuzapfen u. dgl. muß fie. nicht mehr verlan⸗ 
gen, als der i gemaͤß und an dem Orte gebräuche 
lich * I 

$ 14. | 

Sie ſoll in. Freundſchaft und gutem Herne es 
mit andern Hebammen leben, niemand verlaͤumden, und 
wenn eine von ihnen ihren Rath) und Beiſtand verlangt, 
entweder weil ſie nicht ſelbſten kommen kann, wohin ſie 
gerufen wird, oder weil der Fall, wozu ſie gerufen wor⸗ 
den, ihre Kenntniſſe und Kraͤfte uͤberſteigt, ſoll ſie willig 
dazu ſeyn, und ſich niemals davon entſchlagen, wenn 
nicht ein ar Vorfall fie MEER. 


9. 15. 
Sie ſoll verpflichtet ſeyn, vor "Dieter Kommillion, 
zu erſcheinen, ſo oft dieſelbe es verlangt, wenn ſie hier 
in der Stadt wohnhaft 1 59 ſie aber an einem an⸗ 
| | aan | 


A Königl. Daͤniſche Hedammen, Ordnung. 


dern Ort, ſo ſoll fie vor dem Phpſtkus des Diſteikts fh) 
ſtellen, wenn er ſie von Amtswegen rufen läßt. 
So ſoll fie auch allen andern, ordentlich angeſetzten 
Aerzten mit Achtung begegnen, und nicht übe von en 
Vo ene 1 | 
$. 16. | 
Kommen ihr widernatuͤrlich gebildete Kinder vor, 
ſo ſoll fie es dem Phyſikus des Orts berichten, oder: 
wenn die Umftände es erlauben, eine ſolche Frucht zu 
ihm bringen. Wenn ihr dieſelbe auch noch ſo widerna⸗ 
türlich vorkoͤmmt; fo muß fie ihr doch keine Gewalt oder: 
Schaden zufügen, ſondern ſich eben ſo viele Muͤhe geben, 
ſelbige beim Leben zu erhalten, als irgend ein anderes 
natuͤrlich geſtaltetes Kind. 15 


F. 7 1 | 

Wohnt ſie hier in der Stadt, oder in 19 00 ei⸗ 
ner andern; ſo ſoll ſie ein gewoͤhnliches Hebammenſchild 
oder ihren Namen, deutlich auf ein Bret gemahlt, an 
ihrem Hauſe haben, damit ſie, ſo ihrer beduͤrfen, a 
ihre Wohnung finden konnen. | 5 


N 8. 18. 
Keine ehe muß hier zu Koppenhagen ein un⸗ 
verheirathetes geſchwaͤngertes Frauenzimmer in ihr Haus 
aufnehmen, um ſie da ihr Kindbett halten zu laſſen, ſon⸗ 
dern ſie ſoll ſolche ee an das Koͤnigl. e 
amt e 5 
N 9. 19. | 
Verweigert ſie auf dem Lande in ih Difeifter 
ihre Huͤlfe, ohne daß fie von Kvankheit oder anderweiti⸗ 
ger Verrichtung gehindert wird, fo ſoll fie, zufolge der 
Anordnung vom 29. April 1791. doppelt fo viele Strafe: 
geben, als nach dem dreizehnten 5. au ar e 
fefigefeet if. \ 
\ ' UI. 
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Song Preußiſche Verordnung wegen des 
Tollwerdens der Rt 


gg; Friedrich Within von Gottes Gnaden | 
— König von Preußen, Marggraf zu Branden⸗ 
burg ze. ꝛc. ꝛc. Thun kund und fuͤgen termit zu wiſſen: 


Es iſt durch das Edikt vom 20. Febr. 1767. auch 
ſchon vorher verordnet worden, daß den Hunden der 
ſogenannte Tollwurm unter der Zunge geſchnitten werden 
ſoll, weil man damals die Erfahrung gemacht haben 
Wollte, und allgemein behauptet wurde, daß, wenn den 
Hunden der Tollwurm genommen worden, der Bif fol: 
her Hunde, die auch toll geworden, dennoch keine ſchaͤd⸗ 
ichen Folgen nach ſich gezogen hätte, weshalb auch in 
illen unſern Provinzen Perſonen ausgemittelt, angeſtel⸗ 
et, vereidet, und mit Anweiſungen verſehen worden, 
den Hunden den Tollwurm zu ſchneiden. Es hat aber 
der Erfolg der gehoften Wirkung nicht entſprochen, und 


ind von Zeit zu Zeit viele glaubwuͤrdige Zeugniſſe von 


ven Landraͤthen und Kreis-Phyſicis eingegangen, daß 
das Vieh, welches von ſolchem tollen Hunde, dem der 
kollwurm geſchnitten geweſen, gebiſſen worden, den⸗ 
och toll geworden iſt. Wir haben uns daher entſchloſ⸗ 
en, obgedachtes Edikt, wegen des Tollwurmſchneidens 
er Hunde, wie hiemit geſchieht, ganz aufzuheben, und 
agegen andere Vorkehrungen zu treffen, wodurch Men— 
chen und Vieh vor dem Biß toller Hunde geſichert, und 

die 


39 . Königl. Preußiſche Verordnung 


die von ſolchem Biffe entſtehenden traurigen Bolzen von 
Unſern Unterthanen „ werden. 81 


* Fil I. 


8 Die Rollei oder Wuth bei Hunden laßt ſch füg⸗ N 
lich in drei, Grade eintheilen, und nach dieſen drei ver⸗ 
ſchiedenen Graden ſind auch die Merkmale und Kennzei⸗ 
chen, welche der Bun vorangehen, oder ſie e 4 
. | 4 
Erſter Grad der Wuth „ oder Fenn eiche, weſche f 
der wirklichen Wuth vorangehen. Ein Hund wird we⸗ 
gen eintretender Wut) verdächtig, wenn er von bens 
gewoͤhnlichen Freundlichkeit und Gefaͤlligkeit etwas ver⸗ 
liert, trauert, die Einſamkeit ſucht, das Eſſen verſaͤumt, 
oder nur jedesmal beriecht, und ſtehen laͤſſet; wenn er 
lange nicht ſaͤuft, auf den Ruf feines Herrn zwar noch 
gehorcht, ihn noch erkennet, mit dem Schwanze gegen 
ihn wedelt, ſich von ihm noch an den Ohren und am 
Schweife anruͤhren, ſtreicheln, oder auf dem Arm neh⸗ 
men laͤßt; noch zur Jagd oder zum Viehtreiben bewogen 
werden kann; aber alles träge, muͤrriſch oder gezwun⸗ 
gen thut; wenn er gereizt wird, um ſich beißt; wenn er 
uͤberhaupt ſtiller wird, und ohne zu ſchlafen, ſich an 
dunkle Orte gleichſam lichtſcheu verkriecht, und denjeni⸗ 5 
gen, der ihn von da herlocken will, wenn er auch ſein 
vormaliger Gönner wäre, angrunzt, ohne jedoch zu bel⸗ 
len; wenn ſeine Augen truͤbe werden oder fließen; wenn 
er Ohren und Schweif hängen laßt, und endlich ſich 
ſprungweiſe auf alles hinwirft, was ihm aufſtoͤßt, oder 
angeboten wird. Die eben erwaͤhnten Zufaͤlle machen 
ungefaͤhr den erſten Grad der Wuth aus; allein ſie geben 
noch keine völlige Gewißheit, daß dieſelbe daraus entftes 
hen werde, weil auch andere Krankheiten, denen der 
Hund unterworfen iſt, bei ihm aͤhnliche Erſcheinungen 
bergenb edge ke können. 795 aber erregen fie mit Recht 00 
4 gegruͤn⸗ 


0 


— 
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gegruͤndeten Verdacht der Wuth, beſonders wenn man⸗ 
cherlei Nebenumftände dieſen Verdacht unterſtuͤtzen. 
Wenn z. B. dieſe Zufälle ſich in einer ſehr heißen Gegend, 
bei ſehr trockenem Wetter, einer ſehr ſchmachtenden Hitze, 
oder bei einer ſehr ſtrengen Kaͤlte ereignen, wenn der 
Hund ſchlechte faule Nahrungsmittel bekommen, und es 
ihm auſſerdem noch wol am Trinken gefehlt hat, und 
endlich, wenn ſonſt eine Wahrſcheinlichkeit obwaltet, daß 
er von irgend einem tollen Hunde gebiſſen oder verletzt 
worden iſt. Man nennt dieſen Grad der Wuth gewoͤhn⸗ 
lich die ſtille Wuth. Dieſer erſte Zeitraum der Wuth 
iſt nicht allemal von gleichlanger Dauer: zuweilen währt. 
er nur eine kurze Zeit bon 12 bis 5 Stunden, zuweilen 
laͤnger. 

Zweiter Grad der Wuth. In dem zweiten Gras 
de der Wuth nehmen die erſtgedachten Zufaͤlle geſchwinde 
zu. Der Hund hoͤrt wenig oder nichts, es mag ihn 
rufen wer da will; die Wuth nimmt zu, der Hund wird 
trauriger, ſeine Kae find truͤber, er fliehet vor jeder⸗ 
mann. Der Durſt quaͤlet ihn, er ſtrecket feine Zunge 
lechzend aus dem Munde, und ſcheuet doch jedes Ge⸗ N 
trank; er leidet niemand um ſich, bellet ſelten, und 
wenn es ja geſchieht, mit heiſerer Stimme, und verſetzt 
jedem, der ſich ihm nähert, feinen. giftigen, anfterfens 
den, toͤdtlichen Biß. Er kauet, von der Zunge fließt 
ihm ein zaͤher Speichel herab, der Mund ſchaͤumet und 
ſteht beſtaͤndig offen. Die Krankheit wird jede Stunde 
wuͤthender; er laͤuft herum, fliehet vor ſeinem eigenen 
Herrn, und faͤllt jeden an, der ihm in den Weg tritt. 
Anfangs laͤuft er langſam, und bei wachſender Wuth 
ſchneller, mit geſenktem Kopfe, haͤngenden Ohren, mit 
abwaͤrts geſunkenem, oft zwiſchen die Beine gezogenem 
chweife. Sein Lauf iſt unordentlich, zuweilen laͤuft 
er eine Strecke gerade aus, und denn kehrt er ploͤtzlich 
um und lauft weiter, und das oft mit einer unglaubli⸗ 


chen 


> 
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chen Geſchwoindigkeit; ſiehet er aber Waſſer, oder nur 
etwas Glaͤnzendes dem Waſſer ähnliches, fo fliehet er 
meiſtens eilends und aͤngſtlich davon: jedoch iſt letzteres 
Kennzeichen nicht ganz untruͤglich, indem es auch Hunde 
giebt, welche oft (don während der Wuth noch in das 
Waſſer ſpri ngen und durch daſſelbe ſchwimmen. 
Dritter und letzter Grad der Wuth. Bei der 
hoͤchſten und letzten Stufe der Wuth werden feine Augen 
feuerroth, und ſind halb ſtarr; bald drehen ſie ſich wild 
im Kopfe herum, und ſeine Zunge haͤngt ihm bleifarbig 
aus dem Munde. Geſunde Hunde, denen er begegnet, 
weichen ihm aus, bellen ihn nicht leicht an, oder verfol⸗ 
gen ihn wenigſtens nicht; und wenn ſie ſich vor ihm nicht 
fluͤchten koͤnnen, ſo widerſtreben ſie ihm doch nicht leicht, 


Sondern legen ſich zaghaft vor ihm nieder und ſuchen 


demſelben zu ſchmeicheln. Endlich wird der Hund alle 
mälig matter, fein gewoͤhnliches Laufen langſamer, 
ſchleichend und zuletzt taumelnd. Die Thraͤnen laufen 
haͤufiger aus ſeinen Augen, die Haare ſtraͤuben ſich em 
por, der Kopf haͤngt immer mehr und mehr; die Zunge 
wird ſchwarz und der Schaum im Munde vermehrt ſich; 
er ſchnappt fortdauernd um ſich, und beißt alles was 
ihm vorkoͤmmt. Nun wirft er ſich, oder ſtuͤrzt öfters 
ermuͤdet zu Boden, hilft ſich ſchwach wieder auf, und 
| athmet ſchwer; endlich entſtehen Zuckungen, unter wel⸗ 
chen er fällt und ſtirbt. Zu bemerken iſt aber, daß die⸗ 
fe Krankheit nicht immer alle hier angegebenen Stufen 
durchgehet. Nicht ſelten werden die Hunde blos mit der 
ſtillen Wuth befallen, und fterben ſchon hieran im erſten 
Zeitraum der Krankheit, wol ſchon am ane dritten 
oder vierten Tage. | 1 50 
| $, 2, | | 

Da aus den vorher beſchriebenen Merkmalen der 


Wuth des Hundes ein 1 wiſſen kann, wann die Wuth 
an⸗ 


wo \ g 
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anfängt für Menfiben und Vieh gefaͤhrlich zu werden, 

und dieſe Gefahr durch Toͤdtung des Hundes leicht abge⸗ R 

wendet werden kann; ſo befehlen Wir hiermit, daß ein 8 

jeder Eigenthuͤmer des er, oder derjenige, der ihhgn 

unter Aufſicht hat, es ſey zur Fütterung oder Abrichtung, 

oder zu einer andern Abſicht, den Hund bei Eintretung 

des erſten Grades der Wuth toͤdten ſoll; unterlaͤßt . 

dieſes, und der Hund entlaͤuft bei dem zweiten Grade 

der Wuth, ſo ſoll der ausgemittelte Eigenthuͤmer des 

Hundes, oder derjenige der ihn unter Aufſicht gehabt, 

0 der entlaufene Hund auch keinen Schaden anrich⸗ 
„blos fuͤr den Unterlaffungs- Fall des Toͤdtens, in 

aaa Thaler Strafe genommen, oder im Fall er ſolche 

nicht bezahlen kann, mit vierwoͤchiger Feſtungs⸗ oder 

Zuchthaus⸗Strafe belegt werden, und ſollen gegen das 

unterlaſſene Todtſchlagen des Hundes gar keine Entſchul⸗ 

digungen, auch nicht, daß er den Hund eingeſperrt oder 

an die Kette gelegt habe, oder daß er ihn habe kuriren 

wollen, oder daß ihm der ſogenannte Tollwurm genom⸗ 

men worden, oder wie ſie ſonſt Nahmen haben moͤgen, 


gelten, und eine Minderung der e n 
bewirken. 


„„ 
Eben ſo ſoll auch vorgedachte Strafe Statt Fabel, 1 
wenn Jemand weiß, daß ſein Hund von einem tollen 
Hunde gebiſſen worden, und er denſelben ſogleich zu töde 
ten unterlaͤſt. Ueberlaͤſt er aber einen ſolchen Hund einem 


andern, wie ſolches oͤfters der Fall bei ee ad ſo 90 
die ee dreimal erhöhe werden. 


. 1 
Das Kuriren der tollen Hunde wird, wegen der 
damit verknuͤpften Gefahr, bei ebenmaͤſſiger Strafe ver⸗ 


boten: es ſey dann, daß ein Arzt, zur Erweiterung ſei— 
Scherfs Veitr. 7 8. 2 Samml. C ner 


% 
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ner Kenntniſſe, einen Verſuch damit machen wollte; der 
muß aber den Hund in einen feſten eiſernen “ag were 
and iv alle Gefahe haften. | | 
| $ 5. 
Nichte ein toller Hund durch ſeinen Biß Schaden 
an, ſo tritt alsdann, auſſer obiger Strafe, die Vor⸗ 
ſchrift des allgemeinen Geſetzbuches ein, wonach die Er⸗ 
ſetzung des Schadens oder eine zu leiſtende Genugthuung, 
von dem Eigenthuͤmer des Hundes, oder dem der ihn 
unter Aufſicht gehabt, nach dem Grade der Verſchuldung 
und der Groͤſſe des Schadens durch Achreölſchre n 
nis feſtgeſetzt werden muß. e 


„„ 

Sobald ein n von einem tollen Hunde, odes 
auch nur verdächtig ſcheinenden Hunde, gebiſſen worden, 
fo ſoll der naͤchſte Angehörige, oder Verwandte, oder 
wer zuerſt davon benachrichtiget iſt, ſolches dem Kreis⸗ 
Phyſiko oder Ehirurgo, im Fall aber ein anderer Arzt 
oder Chirurgus näher wohnet, denſelben anzeigen, wel⸗ 
che wegen der Heilungsart bereits mit hinlaͤnglichen Vor⸗ 
ſchriften verſehen find; wird dieſes unterlaſſen, fo ſoll 
derjenige, der es ſich zu Schulden kommen laͤſſet, nach 
Beſchaffenheit der Groͤſſe des Schadens und der Ver⸗ 
ſchuldung, beſtraft werden; ein Gleiches ſoll auch in 
Anſehung der Thiere, welche das Vermoͤgen der Men⸗ 
ſchen mit ausmachen, als Pferde⸗Nind⸗Schaaf⸗ und 
Schweine⸗Vieh, Statt haben; Uebrigens wiederholen 
und beſtaͤtigen Wir hiemit alle wegen Anlegung und 
Knuͤppelung der Hunde ergangenen Edikte und Verord⸗ 
nungen, wonach uͤberhaupt alle Hunde, welche ohne 
Herrn oder Fuͤhrer allein auf den Straſſen, dder auf dem 
Lande ohne Knuͤppel herumlaufen, gleich todt geſchoſſen 
10 oder geſchlagen werden ſollen, und machen Wir es den 


geile 
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Forſtbedienten und Jagdberechtigten zur befondern Pflicht, 
die in den Forſten oder auf dem Felde herumlaufenden 
Hunde todt zu ſchieſſen, wofür ihnen, wenn der Eigen⸗ 
thuͤmer des Hundes auszuforſchen, von demſelben zwei 
Thaler Schießgeld bezahlet werden ſollen. Wir befehlen 
demnach unſern Kriegs: und Domainen⸗Kammern, Pos 
lizei⸗Direktoriis, Land- und Steuer⸗Raͤthen, Beamten, 
Magiſtraten und Gerichts Obrigkeiten, imgleichen unſern 
ſaͤmmtlichen übrigen Bedienten, ſowol vom Militär - als 
Eivil⸗Stande, wie auch Jedermaͤnniglich „der ſich in un⸗ 
ſern Landen aufhaͤlt, ſich nach dem Inhalte dieſes Edikts 
auf das genaueſte zu achten, nicht weniger, daß unſer 
General⸗Fiskal durch die unter ihm ſtehenden ſiskaliſchen 
Bedienten gegen die etwaigen Contraventionen genau 
invigiliren laſſen ſoll; und damit gegenwaͤrtiges Edikt zu 
Jedermanns Wiſſenſchaft gelangen moͤge, ſo haben Wir 
ſolches zum Druck befoͤrdern laſſen, und ſoll deſſen Publi⸗ 
kation auch durch die Zeitungen und Intelligenzblaͤtter ge⸗ 
ſchehen. Urkundlich haben Wir dieſes Edikt hoͤchſt eigen⸗ 
haͤndig unterſchrieben, und mit unſerm ee In⸗ 
ſiegel bedrucken laſſen. 

So geſchehen und gegeben zu N den ole. 
Sebruar . 5 


Friedrich Wübeln. 
(L. S.) 


d. Blumenthal. v. Heinitz. d. Werder v. Arnim. 
v. Struenſee. v. Schroͤtter. | 
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Reife, Königl. Verordnung wegen der 
Vordaͤcher in Wien. 


4 a die ingeheitt Zahl der kleinen Daͤcher nicht nur 
bei ſchlimmer Witterung den Voruͤbergehenden 
durch die abfallenden Traufen viele Unbequemlichkeit 
verurſachen, ſondern auch beſonders die Kupferdaͤcher 
durch den abgeſpuͤlten Gruͤnſpan die Kleider verderben, 
ja ſogar bei einfalleuder Gefrier die Fußgaͤnger durch das 
Ausglitſchen unter den haͤufig ſich kreuzenden Waͤgen. ſehr 
oft der Gefahr ausgeſetzt find, ihre Geſundheit, wohl 
auch gar das Leben zu verlieren, ſo iſt dem hieſigen 
er Stadtmagiſtrate aufgetragen worden: „„ 


1) Alle Hauseigenthuͤmer, Seaueſter i ub duet. 
toren in der Stadt und den Vorſtaͤdten mit aller Strenge 
zu berhalten, daß ſie an allen kleinen Daͤchern, die ge⸗ 
meiniglich unter dem erſten Stockwerke angebracht ſind, 
ringsherum nicht nur wagerechte Rinnen ziehen, welche 
das Waſſer in einer an der Mauer ſenkrecht bis an die 
Erde herabreichenden geſchloſſenen Rinne in die Kanaͤle 

leiten, ſondern dieſe Rinne auch ftets rein und gut erhal⸗ 
ten, damit von dieſem Daͤchlein die Traufen nicht auf 
die Voruͤbergehenden oder auf die Erde fallen können. 


2) Habe der Magiſtrat die Eigenthümer, Salle 
ſter und Inſpektoren aller jener Haͤuſer, ſowol in der 
Stadt als in den Vorſtaͤdten, welche mit Kupfer gedeckt 
ſind, anzuhalten, daß ſie um dieſe ihre Hausdächer Rin⸗ 
nen ziehen und das Waſſer von ſelben in die Kanäle lei⸗ 

6 
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ten; an jenen aber, wo zwar beiderlei Rinnen ſchon 
wirklich, jedoch nicht ganz am Ende des Daches ange- 
bracht ſind, den Vorſprung oder Raum der Rinne bis 
ans Ende des Daches nicht mit Kupfer belegen laſſen, ſon⸗ 
dern auch am Ende des Vorſprunges eine Rinne ziehen, 
oder dieſen Theil des Hausdaches mit Ziegeln, Blech, 
oder Stein um fo gewiſſer uͤberdecken, als fie im widri⸗ 
gen Falle nicht nur wegen ihrer Unfolgfamfeit geftraft, 
ſondern auch noch uͤberdies zum Erſatz des dadurch ver⸗ 
urſachten Schadens unnachſi BU wuͤrden erhalten. 
werden. 

3): Muͤſſen künftig die Dice, aller, 11 1 | 
Häufer- mit derlei Rinnen und Waſſerableitern verſehen 
werden, fie mögen mit was immer eingedackt ſeyn. — 
Zur Befolgung dieſer Verordnung wird ein Termin, von 
ſechs Monaten feſtgeſetzt, und wird nach deſſen Verlauf 
jeder Hauseigenthuͤmer, Sequeſter oder Inſpektor, der 
ſolche nicht befolgt hat, unnachſichtlich mit 2 Reichstha⸗ 
lern von jeder Klafter der fehlenden Rinne belegt, welche 
er ſo lange jeden Monat bezahlen muß, bis die Rinne 
vollkommen hergeſtellt ſeyn wird. Damit ſich aber Rie⸗ 
mand mit einer Unmilfenheit: entſchuldigen koͤnne, ſo hat 
der Magiſtrat dieſe Verordnung nicht nur allen Haus⸗ 
eigenthuͤmern, Sequeſtern und Inſpektoren, ſondern auch 
allen Bau- und Zimmer ⸗Meiſtern alſogleich gehörig bes 
kannt zu machen, und letzteren ſogleich zu bedeuten, daß 
dem Hauseigenthuͤmer⸗ der Regreß an ſie wegen der 
Strafe vorbehalten bleibe, wenn ſie kuͤnftig bei neuen 
Gebaͤuden die vorgeſchriebenen Waſſerableitungen unter 
denen Daͤchern anzubringen unterlaſſen ſollten. Wien 
den 28. Jenner 1797. | 


en Tanz, Graf von Saurau. 
Re) ofen Ferro. 
V. 
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Kenigl Daͤniſche Verordnung, betreffend die 
Beſtrafung der Quackſalber, welche unter 
dem Nahmen Kluger Maͤnner oder Weiber 
ſich erkuͤhnen, Krankheiten unter dem gemei⸗ 
nen Mann zu kuriren, ungeachtet daß ſie der 
Arzneikunſt gar nicht kundig ſind, und durch 
ihre unrecht angewandten Arzneimittel, die 
Geſundheit und den Gebrauch der Gliedmaaſ⸗ 
ſen der ungluͤcklichen Menſchen zerſtoͤhren, die 
ſo einfaͤltig ſind bei ihnen Huͤlfe zu ſuchen, und 
ſich ihrer Kur anzuvertrauen; nebſt mehrern 
Verhaltungsregeln, wie anſteckende und an⸗ 
dere Krankheiten zu verhuͤten, zu hemmen 

und zu heilen ſind. — Auf dem Schloſſe 

e den 55 Sept. 17 


# . 


. Ehriſtian der Siebente, von Gottes 
? Gnaden Koͤnig i in Daͤnnemark und Norwegen u. ſ. w. 
thun hiemit kund und zu wiſſen: daß, da Wir unterrich⸗ 
tet worden, daß ſich an verſchiedenen Oertern in unſerm 
Koͤnigreiche Daͤnnemark viele Quackſalber finden, welche, 
ob ſie gleich in der Arzneikunſt unwiſſend ſind, gleichwol 
ſich erkuͤhnen, Krankheiten unter dem Volk zu behandeln, 
welches denn die Folge hat, daß diejenigen, die ſo ein⸗ 
5 faͤltig ſind, bei dieſen unwiſſenden Perſonen Huͤlfe zu ſu⸗ 
chen, nicht ſelten ungluͤckliche Opfer ihres Zutrauens 
werden, indem ſie ihre Geſundheit und den Gebrauch 
ihrer Glieder auf Lebenszeit tic zuſetzen; ſo haben 
| Wir N 


| 
{ } 


| 
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Wir hiemit nicht allein das Volk warnen und vermahnen 
wollen, daß ſie ſich huͤten, der ſchaͤdlichen Behandlung 
ſolcher unwiſſenden Leute ihr Wohl in Krankheitszufaͤllen 
anzuvertrauen, und ſich hingegen der Anſtalten zu bedie⸗ 
nen, die unſere landesvaͤterliche Fuͤrſorge zu ihrer Huͤlfe 
und Rettung gefuͤgt und bekannt gemacht hat; ſondern 
Wir haben auch noͤthig gefunden, mit ernſtlicher Beſtra⸗ 
fung ſolche Quackſalber, die ſich Kluge Maͤnner oder 
Weiber nennen dürfen, abzuſchrecken, ihrer ungluͤckli⸗ 
chen Mitbuͤrger Zutrauen zu misbrauchen, und ihre Ge— 
ſundheit zu zerſtoͤren. Zu rk „ SUN: 

Wir hiemit: | VV 


1) Daß unſere Beamten, zumal die Prediger, i, im⸗ 
merfort und bei einer jeden gegebenen Gelegenheit, dem 
Volke das ungluͤck, das ſie ſich dadurch zuziehen, daß 
ſie ſich ſolchen unwiſſenden Quackſalbern uͤberlaſſen, vor⸗ 
ſtellen, und fie über den ſchaͤdlichen Einfluß, den eine 
eingeſperrte Luft in ihren, Wohnungen, Unreinigkeit in 
ihren Kleidern und gar zu viele geſalzene Speiſen, auf 

ihre Geſundheit haben, zumal in ſcorbutiſchen und bene“ x 
riſchen Krankheiten, aufflären. follen.. Ä 


2) Wollen Wir hiemit die Verordnung vom 17. 
April 1782., von welcher eine hinlaͤngliche Anzahl von 
Exemplarien unter dem Landvolk ausgetheilet werden 
ſoll, damit jedermann wiſſen kann, wo er Hülfe au fer 
chen hat, eingeſchärft haben. | 5 


3) Unſere Amtmänner ſollen auf das kröftigſte dar⸗ 
uͤber wachen, daß uͤber unſere beſagte Anordnung auf 


das ernſtlichſte gehalten, und genau darauf geſehen wer⸗ 


de, daß ein jeder, hauptſaͤchlich die Land Phyſiei un® 
panda ie Dr anibigfent Be | 


4 1 ’ Königt Daͤniſche Werorönung, 


ey Die Prediger, die beſoldeten Aerzte und die 

Gutsherren ſollen nach der Kenntnis, die es ihnen möge 
llich geweſen iſt zu erhalten, bei dem Ausgange eines 
| jeden Jahres, den Amtmaͤnnern vollſtaͤndige Berichte 
55 abſtatten, ob ſich in ihrem Diſtrikte, Kirchſpiele oder 
Guthe, veneriſche, ſeorbutiſche, oder andere gefährliche, 
zumal anſteckende Krankheiten geaͤuſſert haben, wie auch, 
welche Anſtalten dagegen ſind gefuͤgt worden, und was 
f fuͤr Wuͤrkungen ſelbige gethan haben. Dieſe Berichte 
‚Sollen die Amtmaͤnner darauf bei unſerer Daͤniſchen Canz⸗ 
lei einſchicken, und zugleich ihre eigenen Erlaͤuterungen 
und Anmerkungen beifuͤgen, welches alles uns ſelbſt zum 
Nachſehn vorgelegt werden ſoll; gleichwie Wir auch 
wollen davon unterrichtet ſenn, wenn Jemand, entweder 
unter unſern Beamten oder unter andern Perſonen, ſich 
durch Edelmuth und vorzuͤgliche Sorgfalt i in dieſer Sache 
| der Menſchlichkeit ee haben ſolle. 


5) So ferne irgend ein Quackſalber ſich beiteten 
laßt, daß er Kranke in die Kur genommen und ſie derge⸗ 
ſtalt in Gefahr geſetzt hat, fo ſoll er das erſtemal um 
zwei Reichsthaler Mulet an die Armenkaſſe des Kirch⸗ 
ſpiels, oder, wenn er nicht bezahlen kann, mit acht⸗ 
taͤgigem Gefaͤngnis auf Waſſer und Brod geſtraft wer⸗ 
den. Verſieht er ſich hingegen noch einmal, ſo wird er 


a lt ſechsmonatlicher Arbeit im Verbeſſerungshauſe ge⸗ 


ſtraft, welche Strafe jedesmal verdoppelt wird, wenn 
man ie in Benielben Verbrechen wieder betrift. 


85 Sollte 1 der nicht Gent ein At iſt, 
ſich eine ausgezeichnete Kenntnis oder vorzuͤgliche Geſchick⸗ 
5 lichkeit in dieſem oder jenem Theil der Arzneikunſt, oder 
in der Kur einer oder der andern Krankheit, erworben 
haben, fo kann er, wenn er mit des Amtmanns oder 
Phyſici zo Er daR er die beſagte Eigenſchaft 

5 | beſitzt, 


betreffend die Seprafung der Ouastatber. 41 


| beſitzt, erwarten, Geh, unfere Dänische Canzlei Erlaubt 
mis zu erhalten, zu praktiziren; doch nur in dem Diſtrikte, IR 
er er ohh iſt, 0 daß dos Wed, a z 


ntfe zu beſitzen e hat, einge ſchraͤnkt ird 


790) Auf daß dieſe Anordnung zu Jedermanns Hennt⸗ 
nis gelange, ſoll ſie alſobald von den Kanzeln verleſen, 
und Exemplare davon bei den Kirchſpiel̃⸗BVogreien nieder⸗ 
gelegt werden, zur Belehrung und Benachrichtigung des 

Volks“, | 


Wornach Beikommende ſich elerunterrhänigft zu 
richten haben. 


„ 


Kaiſerl. Koͤnigl. Verordnung wegen des 
Giftverkaufs in en 8 


ee * 


un den ſchädlichen Folgen en welche aus. 
5 dem Misbrauche des Gifts fuͤr das Leben ſowohl. als: 
die Geſundheit der Menſchen entftehen. koͤnnen, werden 
nachfolgende Vorſichten und Beobachtungen, unter de⸗ 
nen allein der Kauf und Verkauf des Giftes in Zukunft. 
geſtattet iſt, zur allgemeinen Richtſchnur feſtgeſetzt: 1 


1) Iſt der Handel mit dem Arſenikum und uͤber⸗ 
haupt mit allen Gattungen Gifts in der Hauptftadt- 
Krakau erlaubt, auf dem Lande aber nur in drei Staͤd⸗ 
ten eines jeden Kreiſes, welche das Kreisamt zu beſtim⸗ 
men hat, geſtattet. 
| 2) Auſ⸗ 


/ 


43 vn Saite Königl. Verordnung 


120 Auſſer den 150 Führung der Gifte ohnehin 10 
rechtigten Apotheken wird der Giftverkauf in der Haupt⸗ i 
ſtadt dreien, und in jeder der oberwaͤhnten Staͤdte zweien 
ſicheren wohlbekannten Handelsleuten von der Orts⸗ 
Obrigkeit uͤberlaſſen. . 


3) Die hiezu gewaͤhlten Individuen find dem Kreis⸗ 
amte anzuzeigen, welches ſie mit einem beſondern Erlaub⸗ 5 
nisſcheine unentgeldlich verſehen wird. 5 a 


J)) Wer auſſer den Apotheken und den dazu eigends 
befugten Handelsteuten im Verkaufe des Arſenikums, 
oder was immer fuͤr eines andern Gifts, betreten wird, 
verliert nicht allein die Waare, ſondern wird nach Um⸗ 

ſtaͤnden noch beſonde es beſtrafet werden: 5 daher, ſind 


5) Alle Haͤndler und Hauficer mit Dee 15 
Ratzen⸗ und Maͤuſepulver, oder andern Gattungen Gif⸗ 
tes, ohne weiteres anzuhalten, und nebſt denen ihnen 
abzunehmenden Waaren an das Kreisamt zur gage nal⸗ | 
ſigen Sehandlung ahhh, 


6) Was die Aufbewahrung und den Verkauf des , 
Giftes ſelbſt betrift, haben ſowol die Apotheker, als 
auch die zum diesfälligen Verkaufe berechtigten Handels⸗ 
leute, den Vorrath von Gift allezeit in wohlverſchloſſenen 
Behaͤltniſſen, und abgeſondert von den andern Medika⸗ 
menten, Waaren und Geraͤthſchaften aufzubehalten „den 
Verkauf entweder ſelbſt zu beſorgen, oder dazu ein eige⸗ 
nes, vertrautes, erfahrenes und zuverlaͤſſiges Indivi⸗ 
duum zu beſtimmen, niemals aber den Verkauf des Gif⸗ 
tes an Lehrlinge, oder andere unzuläffige Perſonen, un⸗ 
ter. ihren eigenen ſtrengen Verantwortung und ae 5 

fung, zu uͤberlaſſen. 5 


7) N. 


ven 


wegen des Gier in Wehlen 4 


2 Jeder Apotheker und zum Gift⸗Berkaufe berech⸗ 
tigte Handelsmann hat von nun an ein eigenes Buch zu 


führen, worin der Nahme, Charakter und Wohnort des 


Gift⸗Kaͤufers, die Gattung und Menge des abgenomme⸗ 
nen Giftes, wie auch das Jahr, den Monat und Tag 
des geſchehenen Kaufes, deutlich und beſtimmt einzutra⸗ 
gen iſt. Derjenige, bei welchem kein ſolches Einſchreibe⸗ 
duch, oder eines, welches nach beſagten Anordnungen 
nicht vorſchriftmaͤſſig verfaßt iſt, vorgefunden wird, vers 


fällt das erſtemal in eine Strafe von 3 Dukaten, welche 


das zweitemal verdoppelt ſeyn, im weitern Uebertretungs⸗ 
age aber den dierfachen Strafbetrag und den Verluſt 
e Bertanisegtes nach ſich ziehen wird. | 


* 


8) Jedermann, der Gift von was immer für einer 


Gattung, und zu was immer fuͤr einem Gebrauch, kau⸗ 
fen will, hat von feiner Obrigkeit, oder dem Orts⸗Vor⸗ 
ſteher, und zwar in Provinzial⸗Städten vom Magiſtrate, 
oder in der Hauptſtadt Krakau von der Polizei⸗Direktion, 
auf dem Lande aber vom obrigkeitlichen Wirthſchafts⸗ 
amte, einen ſchriftlichen Schein, worin die Abſicht, wo— 
zu das Gift in der angezeigten Menge verwendet werden 


ſoll, erklaͤrt ſeyn muß, beizubringen, und dieſen Schein 


dem Verkaͤufer zu ſeinem jedesmaligen Ausweiſe zuruͤck⸗ 


zulaſſen; ohne einen folchen Schein darf Niemand einiges 


Gift unter keinem Vorwande verabfolget werden. Der 
dawider handelnde Verkaͤufer wird das erſtemal mit ro 
Dukaten, das zweitemal hingegen, und zwar der Han⸗ 
delsmann mit Entziehung der Verkaufs ⸗ Befugnis, der 


— 


Apotheker aber mit dem e ſeines Gewerbes beſtraft fi 


werden. 


9) Sollte jedoch Jemand ohne obrigkeitlichen 
Schein Gift zu kaufen verlangen, ſo iſt ein ſolcher Kaͤu— 


fer nicht allein ab⸗ und zur We eines Magi⸗ 


Ba 


* * 0 * 8 
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A 
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ſtrats⸗ ar w irthſchaftsämtl lichen Scheins anjuweifen, 

ſondern auch um feinen Nehmen, Charakter, die Abſicht 
des Gebrauchs u. ſ. w. zu befragen, und wenn derſelbe 
verdächtig ſchiene, ohne weiteres anzuhalten, auch das 

von der Obrigkeit ſogleich die Anzeige zu machen. 


10) Alle dieſe Vorſichten, welche in. Besiehung. 
auf den Giftoerkauf hier vorgeſchrieben ſind, haben die 
Apotheker auch in Anſehung der abtreibenden. Arzneien 

zu beobachten, und dergleichen Mittel ohne ausdruͤckliche 
ſchriftliche Bewilligung eines Arztes Niemanden, ſelbſt 
Hebammen, bei Vermeidung, der geſetzmöſſigen, Steafte 
zu Secabfelaen.. 


Wien den 20. December en 


* 
? 
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Korfert, Königl. Verordnung, die Befugniß 
zur ärztlichen. Paris in Wien betreffend. 


ö je Hofbeſcheid vom zten und Empfang vom 1zten 
er dieſes Monats iſt auf die von dieſer Landesſtelle 
gemachte Vorſtellung. angeordnet und befohlen, daß, 
um alle in Wien prakttzirenden Aerzte mit der medizini⸗ 
ſchen Fakultat in Zuſammenhang und unter beſtaͤndiger 

Aufſicht zu erhalten, die bei der mediziniſchen Fakultaͤt 
| beſtehende Eintheilung. der Aerzte in ordentliche und aufe 
ferordentliche Mitglieder fernerhin beizubehalten, und 

die letzteren, wohin glle der Fakultat nicht einozrleihten 

er | in. 


A N 2 
die Befugnis zur aͤrztl. Praxis in Wien betreffend. N 


in Wien aber praktizirenden Aerzte gehören, die entweder 
auf der hieſigen, oder auf einer andern erbländiſchen 
Univerſität graduirt worden, und daher hier zu praktizi⸗ 
ren befugt ſind, zu verhalten ſeyn, daß ſie, wenn ſie in 
Wien zu proktiziren anfangen wollen, vorher dem Dekan 
der mediziniſchen Fakultat ihr Diplom aufweiſen, ihren 
Rahmen und Wohnungsort demſelben angeben, und ſich 
zugleich verbindlich machen ſollen, jedesmal zu erſcheinen, 
wenn fie von dem Dekan der mediziniſchen Fakultät vor⸗ 
geladen werden. Alle Aerzte in Wien feyen daher zur 
Beobachtung dieſer Ordnung mit dem Beiſatze anzuwei⸗ 
ſen, daß kuͤnftig jeder, welcher bei der mediziniſchen 
Fakultät, es ſey als ein ordentliches oder auſſerordentli⸗ N 
ches Mitglied nicht eingetragen iſt, als ein Pfuſcher an⸗ 
geſehen, und als ein ſolcher nach den beftehenden Geſe⸗ 
tzen werde behandelt werden. W 


Damit aber das publikum ſowol, als die Aerzte und 

Apotheker wiſſen koͤnnen, welche Individuen die Heilkunde | 
in Wien auszuüben berechtigt ſeyn; fo ſey dem Pedellen⸗ 
amtſchreiber Phillebdis der Auftrag zu erlaſſen, daß derſelbe 
in dem Kalender, den er jaͤhelich h herausglebt, und in wel⸗ 
chem ohnehin alle ordentlichen Fakultaͤtsglieder aufgeführt 
find, auch das von dem Dekan ihm mitzutheilende Vers 
zeichnis aller auſſerordentlichen Mitglieder einſchalte, und 
dieſer Kalender nicht nur an die Univerſitaͤtsglieder, ſon⸗ 
dern auch an alle hier praktizirenden Aerzte, an die Po⸗ 
lizeibezirksaͤmtter und an die Apotheker abgebe. 


Endlich ſey auf jene Geſetze feſte Hand zu halten, 
nach welchen die Apother keine heftigen Brech-Abfuͤh⸗ 
rungs⸗ oder Abtreibungs⸗Mittel, keine Merkurialien, 
Opiate, oder giftige Waaren ohne Vorſchrift eines biz. 
fugten Arztes hintangeben, und auch keine Medika- 


menten auf Rezepte eines unbekannten RR: berechti gten. u 


Arztes verfertigen ſollen. 


* 


. | | Der | 


l 
A 
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Der Dekan der mediziniſchen Fakultat er nun alle 
hier praktizirenden befugten Aerzte und Wundaͤrzte, wel⸗ 
che nach den Geſetzen berechtigt ſind innerliche K Krankhei⸗ 
ten zu behandeln, ſogleich vorzurufen, ihnen diefe hoͤch⸗ 
ſte Entſchlieſſung bekannt zu machen, und zu bedeuten, 
daß, ſo wie nun in Zukunft auf die genaue Beobachtung 
dieſer Geſetze, und die Abhaltung der Pfuſcherei in der 
Arneikunſt von Seiten der Obrigkeiten feſte Hand gehal⸗ 
ten werden wird; auch jedes Mitglied der Fakultät dazu 
mitzuwirken habe; daß die in einer ſo groſſen und volk⸗ 
reichen Stadt ſich verbergenden Pfuſcher entdeckt und ges 
hoͤrigen Orts angegeben werden. Die Mitglieder haben 
dieſe Pfuſcher wo möglich mit überzeugenden Belegen 
dem Dekan oder den Stadt- und Bezirks⸗Aerzten anzu⸗ 
zeigen, welche unter einem den Auftrag erhalten, die 
ihnen bekannt gemachten Pfuſcher entweder dem Stadt⸗ 
magiftrate, oder den Polizeibezirks⸗Direktoren anzuge⸗ 
ben, welche ſodann nach ihrem Amt handeln, und dieſe 
Pfuſcher zur gehoͤrigen Strafe ziehen werden, wobei man 
ſich jedoch verſieht, daß nicht etwa die Aerzte ſelbſt zu 
Pfuſchereien Anlas geben werden, indem ſie mit Unbe⸗ 
fugten ärztliche Conſultationen halten, oder wohl gar 
Unbefugte als Subſtituten gebrauchen und zu Kranken 
ſchicken, in welchem Fall hieruͤber die Anzeige an den 
Dekan zu machen iſt, der die Schuldigen nach fruchtloſer 
8 Ermahnung gehörigen Orts anzugeben haben wird. | 


Damit diejenigen Aerzte, welche ſich hier ſeß haft ö 
machen wollen, keine Entſchuldigung einer Unwiſſenheit 
der obigen hoͤchſten Verordnung vorbringen koͤnnen, ſo 
wird dieſelbe durch die Zeitungen bekannt gemacht wer⸗ 
den. Der Dekan aber wird hiemit angewieſen, und es 
wird ihm zur ſtrengſten Pflicht gemacht, das Diplom eiz 3 
nes jeden Arztes und Wundarztes, welcher hier zu prak⸗ 
tegen gedenkt, genau zu unterſuchen, deſſen Vor⸗ und 


Zus 


5 


7 
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5 gunahmen, die Univerfität wo er graduirt worden, nebſt 

dem Tage und Jahre des erlangten Gradus, ſo wie auch 
deſſen Wohnung, in ein eignes Protokoll anzumerken, 
und dieſes Protokoll bei den Fakultaͤts⸗ Akten Aube 

wahren. 1 


Der Dekan hat dem neu aufgenommenen auſſer⸗ 
ordentlichen Mitgliede der Fakultät die Pflichten eines 
hier praktizirenden Arztes ans Herz zu legen, und ihm 
das in dieſer Verordnung wiederholte Geſetz bekannt zu 
machen, nach welchem er ſchuldig iſt, jedesmal zu er⸗ 
ſcheinen, wenn er von dem Dekan der Webac 5 Ras 
kultaͤt vorgerufen wird. | 


Zugleich hat der Dekan die genaue Fortführung 
des Protokolls der auſſerordentlichen Mitglieder ſich an⸗ 
gelegen ſeyn zu laſſen, und darin anzumerken, wenn ein 
M itglied Wien verlaſſen hat, oder geſtorben iſt. 


Dem Pedellenamtſchreiber Phillebois hat der Dekan 
| unverzüglich eine Abſchrift des Verzeichniſſes der nicht in 
die Fakultat einverleibten hier praktizirenden Doktoren 
der Arznei und Wundarznei mit dem Auftrage mitzuthei⸗ 
len, daß er dieſe Aerzte und Wundaͤrzte in dem naͤchſt 
herauskommenden Kalender eintrage, und dieſes in die 
Zukunft jaͤhrlich beobachte, wo ihm der Dekan zur gehoͤ⸗ 
rigen Zeit dieſe Verzeichniſſe mittheilen wird. 


f Der Dekan hat ihm ferner mitzugeben, daß er 
gleich nach dem Verzeichniſſe der ordentlichen Mitglieder 
der medizinifchen Fakultät das Verzeichnis der hier prak⸗ 
ſtizirenden Aerzte, welche keine ordentlichen Mitglieder 
der mediziniſchen Fakultaͤt find, und nach dieſem das 
Verzeichniß der hier praktizirenden Doktoren des Chirur⸗ 
zie, welche e Mitglieder der mediziniſchen Fa 

| fultät 
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kultät find, anhaͤnge; daß er dieſe B derzeichniſſe nach So 
Alphabet der Namen einrichte, daß er bei jedem dieſer 
ordentli ichen Mitglieder die Univerſttät oder Akademie, 
wo es promovirt worden iſt, und feine dermalige Woh⸗ 
nung beiſetze, und daß er alle Doktoren der Wundarznei, 
welche keine ordentlichen Mitglieder der Fakultat ſind, 
unter kin einziges Verzeichniß ſetze, ſowohl jene von der 
hieſigen Univerfität, als jene der Akademie oder einer 
andern inlaͤndiſchen Uniderfität, indem ſelbe ebenfalls 
nach dem Alphabet ihrer Namen, mit Belfuͤgung der 
Univerſitaͤt oder Akademie, wo fie promovirt worden 
ſind, und ihrer dermaligen Wohnung einzuſchalten ſind. 


5 Kerner hat der Dekan 570 Phillebois aufzutragen, daß 


er dieſen fernen Kalender nicht allein an die ordentlichen 


- Univer ſitätsglieder, ſondern an alle hier praktizirenden 


| Aerzte „Fan die Poltzeibezieks⸗D RPIRSEHEN. dem Stadt 
| Magiſtrare, INGE abgebe. 
um auch jene Aerzte, welche ſich unter dem Jahre 

der mediziniſchen N einverleiben, wenigſtens Apo⸗ 
thekern bekannt zu machen, fo hat der Dekan die Nah 
men derſelben dem Pedellenamtsſchreibee Phillebois zur 
fernen Bekanntmachung an das Apothekergrenium, wie 
auch den Stadt⸗ und Bezirks ⸗Aerzten, mitzutheilen; 
5 auch ſind ihre Rahmen bei der ana Satultätsjeilion 
| jederzeit au verleſen. 


In Berreff der f in Nießen höchſten te. ent 
haltenen Anweiſung der Apotheker iſt dem Grenium der 
ernſthafte Befehl ertheilt worden, ſich genaueſt bei ſchar⸗ 
fer Strafe darnach zu achten. Der Dekan hat hievon 
die Fakultaͤtsmitglieder zu benachrichtigen, und ihnen 
ragen, genau darauf zu ſehen, daß kein Apotheker 
wider dieſe Verordnung handle, und, daß fie diejenigen, 5 

1 1 ungeachtet dieſer wiederholten hoͤchſten Verord⸗ 
e | | | nung, 
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nung, die Rezepte der unbekannten und unbefugten Aerz⸗ 
te verfertigen, oder heftig wirkende Arzneien ohne Bors 
ſchrift eines befugten Arztes hintangeben, alſogleich an⸗ 
zeigen, wozu jeder befugte Arzt, beſonders aber die 
Stadt: und Bezirks Aerzte, denen die ununterbro— 
chene Aufſicht daruͤber von Amtswegen obliegt, ver— 
pflichtet iſt. 488 | 


Da man weiters die ſichere Nachricht verſchledent⸗ 
lich erhalten hat, daß die Doktoren und Magiſter der 
Wundarznei ſich auch mit der innerlichen Heilung beſchaͤf⸗ 
tigen, wenn ſchon der Kranke keine aͤuſſerliche Krankheit 
hat, ſo hat der Dekan ſaͤmmtliche in Wien praktizirende 
Civil: Doktoren und Magiſter der Wundarznei, welche 
keine beſondern Rechte zur innerlichen Heilung haben, 
zuſammen zu rufen, ihnen die beſtehenden Geſetze und 
Verordnungen, wodurch ihr Wirkungskreis beſtimmt 
worden iſt, vorzuleſen und auszulegen, dann ihnen zu 
bedeuten, daß ſie ſich in Zukunft von aller Behandlung 
ſolcher Kranken, welche blos innerliche Krankheiten ha⸗ 
ben, um ſo gewiſſer enthalten ſollen, als ſie im widrigen 
Falle mit der gebuͤhrenden Strafe unnachſichtlich belegt 
werden ſollen. Weswegen auch ſaͤmmtlichen Aerzten, 
beſonders aber dem Dekan, die Stadt und Bezirks⸗ 
Aerzte hiemit angewieſen werden, auf ſelbe Acht zu ha⸗ 
ben, und ſie im Betretungsfalle gehörigen Orts beim 
hieſigen Stadt-Magiſtrate, oder den Polizeibezirks-Di— 
rektionen, oder auch im erforderlichen Falle bei dieſer 
Landesregierung anzuzeigen, indem nur jenen Wundaͤrz⸗ 
ten, welche beim K. K. Militär als Staabs-Bataillons⸗ 
oder Regiments-Chirurgen, oder beim Eivile in einem 
offentlichen Amte, oder in Spitaͤlern als Ober Chirur⸗ 
gen angeſtellt ſind, die innerliche und aͤuſſerliche Heilkun⸗ 
de frei auszuuͤben erlaubt iſt. | 
) | 
| Scherfs Beitr. 7 B. 2 Sammt, D Wot⸗ 
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Wornach der Dekan der mediziniſchen Fakultät fi 
in allem genau zu benehmen und das Erforderliche ungez 
ſaͤumt zu ee hat. Wien den 17. den 1796. 
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Der Koiſerl. Königl. Landes rtgterung im 
Erzberzogthum Oeſterreich unter der Ens 
Circulare, . die 2% Todtenbeſchau betreffend. 


255 


Des es ſch 6 bei net Gelegegheiten geiätge: 955 
daß die Todtenbeſchau auf dem Lande nicht nur an 
vielen Orten hoͤchſt mangelhaft iſt, ſondern auch an man⸗ 
chen gänzlich fehle; daß der Endzweck derſelben miskannt 
und verfehlt, die ergangenen fruͤhern Verordnungen mit 
Lauigkeit befolgt und vernachlaͤſſiget worden; ſo iſt es 
noͤthig, ſaͤmtlichen G Gemeinden eine deutliche und genaue 
Anleitung an die Hand zu geben, wie die Todtenbeſchau 
nach der Verſchiedenheit ihres Endzwecks uͤberall einge⸗ 
richtet und fortgefuͤhrt werden ſoll. — Das ee 
der Todtebeſchau iſt . | 


1 Die Krankheis, Beſchreibung. 


Der Endzweck derſelben iſt, daß bekannt werden 
an mene e der Todte gelten ft, um von 
Sei⸗ 
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Seiten der Staatsverwaltung einſehen zu koͤnnen, ob 
nicht an einem Orte, oder in einer Gegend, mehrere 
Menſchen an einerlei Krankheit ſterben, deren Verbrei— 
| Kung auch darch Polizei⸗ Aschen verhindert werden kann. 


u. che aͤuſſere Beſchau des todten Körpers 


Der Endzweck derselben ift dreifach: 


a) Sich zu uͤberzeugen, daß der Tod wirklich erfolgt 
ſey, damit nicht etwa ein in einer tiefen Ohnmacht 
liegender lebendig begraben werde, welcher ungluͤck⸗ 
liche Fall ſich ſonſt nicht ſelten ereignen koͤnnte. 


4 b) zu unterſuchen, ob die Krankheit des Verſtorbenen 

| nicht von einer ſolchen Art war, daß es in Ruͤck⸗ 
ſicht auf deſſen Betten und Kleidung, um einer 
Anſteckung vorzubeugen, beſonderer Vorſichts⸗ An⸗ 
ſtalten bedarf. 1 


A 60 Darauf zu ſehen, ob der i nicht durch 
Gift oder angebrachte Gewalt getoͤdtet wurde, und 
Maasregeln zu Erhaltung der bers Siperpeit 
zu segreifen ſind? | 


al. Die gerichtliche Beſchau des tobten Körpers ; 


Ä Der Endzweck derſelben iſt, bei todt Gefundenen, 
oder auch entdeckten äuſſerlichen Zeichen eines gewaltſa⸗ 
men Todes, durch naͤhere Beſichtigung des Leichnams 
und ſeiner innern Theile, vollkommene Gewisheit zu er— 
bangen; ob der Verſtorbene, und auf welche gewaltſame 
Weiſe, getoͤdtet worden ſey. — Nach dieſen abgeſon⸗ 
23 Begriffen muß die Todtenbeſchau betrachtet und 
behandelt werden, wenn ſie ihre verſchiedenen Endzwecke 
erreichen ſoll, welche für das Wohl und die Sicherheit 
ve einzelnen Buͤrgers von der aͤuſſerſten Wichtigkeit 

D 2 ſind. 


= 


auch die Beſchau⸗-Koſten zu verguͤten; nur bei ganz ar⸗ 


hat. — Wenn der Todtenbeſchauer für jede einzelner 


werden, iſt auch die Todtenbeſchau unentgeldlich vorzu⸗ 


haben die daſelbſt angeſtellten Wundaͤrzte die Todtenbe⸗ 
ſchau von Amtswegen zu beſorgen. — Wenn nun jede 
Gemeinde einen beſtimmten Todtenbeſchauer hat, fo iftt 
die Todtenbeſchau nach ihrem en Gegenſtande eo 
e Art vorzunehmen: 
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fi . Damit nun in Zukunft weder 8 


noch Misverſtaͤndniſſe, noch andere Ausfluͤchte, de 

Gang dieſes nothwendigen und wohlthaͤtigen Geſchöfte 
hindern; ſo iſt durch Hof⸗ Verordnung vom 17. Novem⸗ 
ber des laufenden Jahrs, in Bezug auf die Todtenbe⸗ 
ſchau auf dem Lande, Folgendes zur unabweichlich en 


RMichtſchnur angerechnet worden. — Jede Gemeinde muß 


einen beſtimmten Todtenbeſchauer haben. — Es bleibt 
den Gemeinden uͤberlaſſen, ſich denſelben ſelbſt zu waͤh⸗ 
len, doch muͤſſen unterthaͤnige Gemeinden ihre Wahl der 


Herrſchaft zur Beſtaͤtigung anzeigen, und dieſe, fo wie 


die Magiſtrate der l. f. Städte und Maͤrkte, dem Kreis- 
amte davon Kenntnis geben. — Da zu dem Amte eines 
Todtenbeſchauers aͤrztliche Kenntniſſe unentbehrlich ſind; 
fo find dazu Wundärzte zu wählen. Das Amt eines Tod⸗ 
tenbeſchauers kann Niemandem unentgeldlich aufgetragem 


werden, ſondern die Gemeinden haben demſelben entwe⸗ 


der jaͤhrlich uͤberhaupt, oder für jede einzelne Beſchau⸗ 


etwas Beſtimmtes abzureichen, uͤber deſſen Betrag jeder 


fuͤr ſich mit ihrem Todtenbeſchauer uͤbereinzukommem 


Beſchau bezahlt wird, ſo haben die Erben des Verſtorbe⸗ 
nen, welche die Beerdigungs⸗ Koſten zu tragen haben, 


men Leuten, welchen die Beerdigungs-Koſten nachgeſehem 


nehmen. — In Kranken- und Verſorgungs⸗Haͤuſern 


1, Die Krankheits⸗ Beſchreibung. Wenn ein Mensch, 
von was immer fuͤr einem Alter, auf was immer für einen 
a Arttj 


die Tobtnbeigau seien 3 


Art geſtorben iſt; ſo iſt von ſeinen Angehörigen, 86 
von jenen, die den Todten zuerſt entdecken, die An eige 
davon ſogleich an die Obrigkeit zu machen. Iſt der 
Todte an einer Krankheit geſtorben, in welcher er von 
einem Arzte oder Wundarzte behandelt worden; fo fallen 
die Angehoͤrigen des Verſtorbenen, und in deren Er— 
mangelung die Orts⸗Obrigkeit, von dieſem Arzte oder 
Wundarzte, wenn er nicht uͤber eine Meile von der Ge⸗ 
meinde entfernt iſt, die Krankheits- Beſchreibung abfor⸗ 
dern, welche derſelbe unweigerlich und unentgeldlich 
auszufertigen hat. — In dieſer Krankheits- Beſchrei⸗ 
bung muß der Nahme, das Alter, der Sterbetag und 
die letzte toͤdtende Krankheit des Verſtorbenen verzeichnet 
ſeyn. — Dieſe Krankheits⸗Beſchreibung wird dann dem 
Todtenbeſchuuer eingehaͤndigt, welcher dieſelbe feinem: 
Beſchauzettel einzuſchalten hat. — Wenn der Todten⸗ 
beſchauer ſelbſt den Verſtorbenen behandelt hat, ſo ver⸗ 
ſtehet ſich ohnehin, daß er die Krankheit deſſelben nach 
ſeiner Einſicht in dem Beſchauzettel anzumerken hat. — 
Wenn aber der Verſtorbene von keinem Arzte oder Wund⸗ 
arzte in ſeiner letzten Krankheit behandelt worden, oder 
wenn der Arzt uͤber eine Meile von der Gegend entfernt 
iſt, das Einhohlen der Krankheits⸗Beſchreibung don dem: 
ſelben dennoch mit Koſten und Zeitverluſt verbunden waͤ⸗ 0 
re, fo hat der Todtenbeſchauer diejenigen, welche waͤh⸗ 
rend der letzten Krankheit um den Verſtorbenen geweſen, 
um die Umſtaͤnde derſelben zu befragen, und ſich nach 
dieſen und den an dem Leichname zu deinbetenden Anzei⸗ 
gen zu e e 
ai Die auſſere Todtenbeſchau. Sobald e Oheiee 
keit angezeigt wird, oder fie ſonſt erfährt, daß Jemand 
in ihrer Gemeinde geſtorben iſt, ſo hat ſie ſogleich den 
Todtenbeſchauer zu ſeiner Amtshandlung herbeiholen zu 
3 — Die Löten der Lunge des Todtenbe⸗ 
ſchauers, 


* 
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ſchauers, wenn er kite entfernten Wohnort haben ſoll⸗ 
te, haben die Erben des Verſtorbenen, und bei ihrer 
Ermangelung oder gaͤnzlichen Mittelloſigkeit, die Gemein⸗ 
de zu tragen. — Die Pflicht des Tedtenbeſchauers iſt, 
ſich nach erhaltener Nachricht eines Verſtorbenen oder 


todt Gefundenen unverzüglich zu demſelben zu verfügen, 


und ſein Amt zu handeln. — Bei dieſer Amtshandlung 


hat der Todtenbeſchauer den dreifachen Gegenſtand der⸗ 


ſelben wohl vor Augen zu haben: a) Die Gewisheit des 
Todes, damit kein anſcheinend Lodter lebendig begraben 
werde. — Zu dem Ende hat er den Koͤrper des angeb⸗ 


lich Verſtorbenen mit Anſtaͤndigkeit zu entbloͤßen, und 


genau zu unterſuchen, ob kein Lebenszeichen mehr vor⸗ 
handen ſey. Entdeckt er ein ſolches, oder kann er ſonſt 
weder aus den vorhergegangenen Zufaͤllen, noch aus der 


gegenwaͤrtigen koͤrperlichen Unterſuchung, einen ſichern 


3 Schluß machen, daß der Unterſuchte vollkommen todt iſt, | 
fo fol. er durch wiederholte Reizungen des ganzen Koͤr⸗ 


pers, durch reizende Klyſtiere, darch Einblaſen der Luft 
mittelſt eines Blaſebalgs, und andere vorgeſchriebene 
Rettungsmittel verſuchen, den Koͤrper zum Leben zu er⸗ 


wecken. Wenn alles dieſes fruchtlos ſeyn ſollte; ſo iſt 


doch das Begräbnis fo lang zu verſchieben, bis unzwei⸗ 


deutige Anzeigen der vor ſich gehenden Faͤulung den er⸗ 


folgten Tod vollkommen beweiſen. — Sollte es aber 
dem Todtenbeſchauer gelingen, einen todt Scheinenden 


wieder aufzuwecken, ſo hat er demſelben bis zu Anlan⸗ 


gung eines andern, Arztes, wenn der Kranke, oder deſſen 


Angehoͤrige, die gaͤnzliche Heilung ihm nicht uͤberlaſſen 
wollten, alle aͤrztliche Huͤlfe zu leiſten, dafür aber auch 
eine beſondere Belohnung anzuſprechen. — Der zweite 
Gegenſtand der Auffern Todtenbeſchau iſt b) die Vermei⸗ 


dung der Anſteckung. — Zu dieſem Ende ſoll der Tod⸗ 


tenbeſchauer aus der von dem Arzte oder Wundarzte des 


ee aus gefertigten Krankheits⸗Beſchreibung, 
Bu 


| 
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und bei deren Ermangelung, durch Befragen der waͤh⸗ 
rend der Krankheit gegenwaͤrtig Geweſenen und genaue 
Beſichtigung des Leichnams ſich von der Art der Krank— 
heit des Verſtorbenen unterrichten. — Iſt der Todte 
an der Hundswuth, oder an einer anſteckenden peftartis 
gen Landſeuche geſtorben, ſo iſt das Bett- und Leinen⸗ 
zeug, und die Kleidung, welche der Verſtorbene an und 
um ſich gehabt hat, zu verbrennen. — Wenn der Ver⸗ 
ſtorbene mit Scorbut, veneriſcher Krankheit, ſonſtigem 
Verderbnis der Saͤfte, Lungenſucht, boͤsartigen aͤuſſer— 
lichen oder innerlichen Geſchwuͤren behaftet war, wenn 
an dem Leichname Petteſchen, Frieſeln, Blattern, oder 
ſonſt ein Ausſchlag bemerkt wird, ſo kann deſſen Klei⸗ 
dung, Bett- und Linnenzeug von einigem Werthe nur 
nach mehrmals wiederholten Waſchen, Reinigen und 
Ausluͤften den Ueberlebenden zu gebrauchen erlaubt wer— 
den. Schlechtes Bett- und Linnenzeug iſt aus Vorſicht 
beſſer zu verbrennen. — Bei den uͤbrigen Krankheiten 
koͤnnen die Kleidungen, Bett- und Linnenzeug des Ver: 
ſtorbenen nach einigmaliger Reinigung und Ausluͤftung 
wieder gebraucht werden. — Ein Leichnam, der ges 
ſchwind in Faͤulung gehet und ſtinkt, iſt ſogleich aus dem 
Hauſe zu ſchaffen, und mit ausdruͤcklicher Bewilligung 
der Orts⸗Obrigkeit zu begraben. Der dritte Gegenſtand 
der aͤuſſern Todtenbeſchau iſt — c) die Entdeckung eis 
ner gewaltſamen Todesart. — Wenn der Verſtorbene 
eine ſchnell toͤdtende Krankheit von wenigen Tagen ges 
habt hat, waͤhrend derſelben ſich häufig erbrochen, über 
Schmerzen des Magens und Bauches geklagt hat, wenn 
der Leichnam widernatuͤrlich um die Magen- und Bauch⸗ 
gegend aufgelaufen, und am Ruͤcken und in den Bauch⸗ 
gegenden ſchwarze, dunkelblaue oder mis farbige Flecken 
zu ſehen ſind, ſo iſt der Tod wahrſcheinlich durch Gift 
erfolgt. Vernimmt oder entdeckt der Todtenbeſchauer 
Die Umftände oder andere Kennzeichen an dem Leichna⸗ 

me, 


* 
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me, welche auf erlittene Gewalt ſchlieſſen laſſen, als 


Verwundungen, Quetſchungen, blau unterfaufenen Hals 
oder Geſicht u. ſ. w., fo hat er das Begraͤbnis zu ver⸗ 


ſchieben, und auf eine gerichtliche Beſchau anzutragen.— 


| 


Rach vollendeter Unterſuchung hat der Todtenbeſchauer 


den Beſchauzettel auszufertigen. — In dieſem ſind an⸗ 


zumerken: 1. Der Nabme, das Alter und der Todestag 


des Herten en — 2. Die Krankheit, wenn keine 
Spuren eines e Todes entdeckt worden find. 
In dieſem Falle aber ſind die gefundenen Spuren anzuzei⸗ 
gen, und die Nothwendigkeit einer gerichtlichen Beſchau 


anzumerken. 3. Die Zeit, in welcher der Verſtorbene 


begraben ift. — 4. Was mit des Verſtorbenen Kleidung, 


Bett; und Linnenzeug zu machen iſt. 3. B. 


e Ep Mayriun, 1 Jahr alt, iſt am 22. Febr. 1794, 
an boͤsartigen Blattern geſtorben. Sie iſt in der ge⸗ 


woͤhnlichen Zeit von 48 Stunden nach dem Tode zu bes 
graben. Das Bett⸗ und dee ift durch 4 Wochen 
auszuluͤften, und woͤchentlich einmal zu waſchen. R. R. 


(Nahmen des Octs des Derfiorbenen) am 22. Febr. 
1794. 
N. N. Todtenbeſchauer 


Peul Wieser, 30 Jahr alt, iſt am 1 1. Mär 1794. | 


am epidemiſchen Faulſieber verſtorben. Der Leichnam 


iſt ſogleich zu begraben, Bett- und Linnenzeug aber zu ö 


verbrennen. Datum. 
N. R. Kodtenbeſchauer. 


Sesaftian Weber 36 Jahr alt, iſt am 5. Juni 


1794. ohne eine bekannte Krankheit geſtorben. Er hat 


am Genicke eine ſtarke Quetſchung, und muß gerichtlich 
beſchauet werden. Datum. 


N. N. Todtenbeſchauer: — 
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Deen ſo verfaßten Beſchauzettel hat der Todtenbe⸗ 
ſchauer der Orts-Obrigkeit einzuhaͤndigen. — Wenn 
Kleidungsſtuͤcke, oder Bett- und Linnenzeug zu verbren⸗ 
nen ſind, ſo hat der Todtenbeſchauer darauf zu halten, 
daß es in ſeiner Gegenwart geſchehe; wenn dieſelben 


aber durch laͤngere Zeit zu reinigen find, fo hat die Orts⸗ 


Obrigkeit Sorge zu tragen, daß die Vorſchrift des Ber 
ſchauzettels in Erfüllung gebracht werde. — Die Oets⸗ 
Obrigkeit hat die Beſchauzettel dem Pfarrer zur Einſchal⸗ 
tung in das Sterberegiſter zu uͤberreichen. — Wenn 
mehrere Perſonen an einem Orte an einerlei Krankheit 
ſterben; fo hat die Orts⸗Obrigkeit die Anzeige davon an 
das Kreisamt zu machen. 


3. Die gerichtliche Todtenbeſchau. Dieſe hat ein⸗ 
zutreten, wenn Jemand todt gefunden wird, oder auf 
eine offenbar gewaltſame Art um das Leben gekommen 
iſt, oder wenn der Todtenbeſchauer in dem Beſchauzettel 
darauf antraͤgt. — Es hat in Ruͤckſicht auf die gericht⸗ 
liche Beſchau bei den bisher vorgeſchriebenen und beob⸗ 
achteten Anordnungen mit der einzigen Ausnahme fein 
vollkommenes Verbleiben, daß, im Falle einer Vergif⸗ 
tung, der naͤchſte Kreisarzt mit dazu zu ziehen iſt, weil 

er als ſolcher beſſer, als die Wundärzte, das im Magen 
und in den Gedaͤrmen Enthaltene unterſuchen, auch nicht 
ſelten die Art des Giftes entdecken kann, welches den 
Verſtorbenen getoͤdtet hat. — Dieſe hoͤchſte Entſchlieſ⸗ 
ſung wird demnach zu Jedermanns Wiſſenſchaft und ge⸗ 
nauen Darnachhaltung hiemit oͤffentlich bekannt gemacht. N 
Wien den 20. December 1796. 


Franz, Graf von Saurau. 
Jakob, Freiherr von Woͤber. 
Paſcal Joſeph Ferro. 
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Mehrere Misbraͤuche und Unordnungen in der Aus⸗ 
uͤbung der Wundarzneikunſt, mit Inbegriff der Geburts⸗ 


c huͤlfe, als auch die Fortſchritte der Zeiten in dieſer Kunſt 


und Wiſſenſchaft, veranlaſſen Uns, daruͤber, zur kuͤnfti⸗ 
gen allgemeinen Norm in Unſerer Grafſchaft, Tee 
55 n zu 1 ee 


i 4 1 ; 
0 
I. 


Die in der Grafſchaft Wernigerode angeſtelken und 


5 kuͤnftig anzuſtellenden Wundaͤrzte, bleiben zwar nach un⸗ 


ſerm Gilde⸗-Privilegio vom 1. November 1780. in Einer 
Innung, werden aber in Anſehung der she der 
Chirurgie in zwei Claſſen geteilt: 9 


a) ſolche, welche die chirurgiſche Praxis ea 
ausüben, auſſer daß ſie bei wichtigen pee \ 
einen Arzt zuzuziehen haben; 10 


b) ſolche Chirurgi oder Barbiere, welchen nur die 
Ausuͤbung der minder wichtigen Geſchaͤfte der Chi⸗ 1 
rurgie, oder desjenigen Theils derſelben, woruͤber 
fie geprüft, wozu fie tuͤchtig befunden, und welche \ 
in dem Conceſſionsſchein namentlich beftimmt wor⸗ 
Pet erlaubt A 4 

Zu 
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Zu der erſten Klaſſe find, auſſer Unſern Leib-Chi⸗ 
rurgen, diejenigen der gegenwärtig vorhandenen Chirur⸗ 
gen zu rechnen, welche ſich durch ein gutes Examen legi⸗ 
timirt haben, und deren Conceſſion ohne Einſchraͤnkung 
ertheilt worden. Die uͤbrigen gehoͤren zur zweiten Klaſſe. 

Ohne Unſere Approbation darf hinfuͤhro Niemand, 
weder in der erſten noch in der zweiten Klaſſe, die Chi⸗ 


rurgie ausuͤben, bei zwanzig Thaler, und im Wiederho⸗ 
lungs⸗ a N Strafe, 


| 3; | 

Wer die Conceſſion nachſuchen il, 1200 in ſeiner 
Vorſtelung angeben, ob er in allen Theilen der Wund⸗ 
arzneikunſt die erforderlichen Kenntniſſe zu beſitzen glaubt, 
oder ob er ſich nur auf gewiſſe Kuren einſchraͤnken wolle. 
Er muß dabei ſeine Lehrart und vorige Lebensart ach wet 
ten, auch ſich zum Examen erbieten. 


4. 


Vor Anſtellung des Examens iſt zu erwaͤgen, ob 
die Anſetzung, ſowohl in Anſehung ſeines eignen Unter⸗ 
halts, als nach der vorhandenen Zahl der Chirurgen, 
zutraͤglich ſey und Statt finden koͤnne, oder nicht; wor⸗ 
uͤber die Pelte, Behörde Bericht 1 hat. 

Wird die Anſetzung fuͤr zulaͤſſig 0 ſo erfolgt 
das ee der Chirurgen, ſowol der erſten Klaſſe, als 
das der zweiten Klaſſe, durch zwei Aerzte und zwei Wunde 
ärzte, vor Unſerm Stadtvogtei⸗Gericht, und jeder Mes 
dikus und Chirurgus kann dabei gegenwaͤrtig ſeyn. Auch 


behalten Wir Uns vor, nach einen Kom miſſa⸗ b 
rium dazu abzuordnen. gr 


1 1 
7 1 
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In beiderlei Examen werden dem Examinando 


Fragen oder eine Aufgabe aus der Chirurgie, ſchwerer 


oder leichter, ſchriftlich auszuarbeiten, von Unſerm Leib⸗ 


arzte und dem Phyſiko vorgeſchrieben. Dieſe Ausarbei⸗ 


tung muß er auf der Gerichtsſtube verfertigen, und es 


tt dabei alle Vorſicht anzuwenden, daß er ſich keiner 


fremden Huͤlfe bedienen koͤnne. Sie wird den examini⸗ 
renden Aerzten sugeftellt, um darauf bei dem anzuſtellen⸗ 
den Examen e zu Dre e =, 


\ 8 
er 7. © 


Gehöret der Chirurgus zu der erſten Klaſe, fo | 


wird er über die Urſachen, Kennzeichen und die Heilungs⸗ 


art der chirurgiſchen Krankheiten, uͤber die Kraͤfte und 


Wirkungen der chirurgiſchen Heilmittel, uͤber die wichtig⸗ 


ſten Theile der Zergliederungs-Kunſt und der Manual⸗ 


Chirurgie, uͤber die theoretiſche und praktiſche Kenntnis 


der ſchleunige Beihuͤlfe erfordernden Krankheiten und 


Zufälle, über die Art Krankheits-Berichte und Wund⸗ 
ſcheine abzufaſſen, und uͤber die praktiſche Geburtshuͤlfe 


in ſchweren Entbindungsfallen, examinirt, und er muß 


ſofort einige Rezepte ſchreiben, welche dem abzuhalten⸗ 


den Examinations Protokolle, worin die vornehmſten 
Fragen und Antworten dufte ſind ‚ beigefügt u. © 


den muͤſſen. 


8. a Sn 
Gehört er zur zweiten Klaſſe, fo wird er uͤber das, 


was er zu Verrichtung der kleinen chirurgiſchen Geſchaͤf? 
te, als Aderlaſſen, Schroͤpfen, Zahnausziehen, Blut⸗ 


igel legen, Zugpflaſter legen, Haarſeile ziehen ꝛc. wiſſen 


muß, und uͤber diejenigen chirurgiſchen Faͤcher, worin 
er Kenntniſſe zu beſitzen und Kuren verrichten zu konnen, 
e - gleich den Chirurgen erſter Klaſſe, wie auch 

| uͤber 
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über die Rettungsmittel der Scheintodten examinirt. Er 
ſchreibt auch einige Rezepte, welche zu dem abzuhaltens 
am Protokolle gend mes werden. 
7 . | 
Die Examinations⸗Deputation ſtattet hierauf, bei 
Einſendung des Protokolls, ihr pflichtmaͤſſiges Gutachten 
uͤber den Grad der Faͤhigkeit und Geſchicklichkeit des 
Kandidaten ab, worin die Grenzen der ihm zu geſtatten⸗ 
den chicurgiſchen Prakis „entweder in erſter Klaſſe, etwa 
mit dieſer oder jener Ausnahme, z. B. ſchwerer Opera⸗ 
tionen, oder der Geburtshuͤlfe ꝛc., oder in zweiter Klaſ⸗ 
ſe, nur in Anſehung leichterer chirurgiſcher Faͤlle und 
gewiſſer namentlich zu beſtimmenden chirurgiſchen Kuren, 
genau und pflichtmaͤſſtig angegeben werden; worauf Wir 
ſodann, nach Befinden, den Befehl zur Ausfertigung 
des Conceſſions⸗Scheins und zur 1 8 N 
Bee) on laſſen werden. | 


10. 1 15 
Wenn der A el ſich die Anſtellung auf die 
zugeſtandenen Bedingungen gefallen laͤßt, ſo wird die 
Conceſſton ausgefertiget, und es kann darin bemerkt wer 
den, wenn bei ihm zu dieſer oder jener Kur und Opera- 
tion eine beſondere Fertigkeit und Kenntnis befunden 
worden. Der weſentliche Inhalt dieſer Conceſſion wird 
ſodann im Intelligenzblatt bekannt gemacht. Ein Chi⸗ 
rurgus zweiter Klaſſe kann ſich nach erlangter mehrern 
Geſchicklichkeit, durch ein weren Examen zu der 
erſten Klaſſe erheben. 


II. 


Fremde herumreifende Operateurs, Okuliſten, 
Zahnärzte u. dgl., welche eine beſondere Geſchicklichkeit 
zu wichtigen chieurgiſchen Kuren und Operationen, oder 


auch 


\ 
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a zu kleinern chirurgiſchen Ge ſchaͤften, als Hahnkunch, 
Kraͤhenaugen heilen, Warzen vertreiben ꝛc. zu beſitzen 
vorgeben und ausuͤben wollen, folfen ſich, vor aller Un⸗ 
ternehmung irgend einer Kur, bei der Polizei⸗Behoͤrde 
melden, die etwanigen Zeugniſſe ihrer Geſchicklichkeit 
darlegen, und genau die Grenzen angeben, in welchen 
er ſich zu halten verſprochen. Wenn die uͤbrigen Um: 
ſtaͤnde nicht ſchon den Antrag verwerflich machen, ſo 
wird die Pruͤfung nach Wichtigkeit der Sache durch eini⸗ 
ge Aerzte, oder durch den Phyſikus allein, veranlaßt, 
und auf abgeſtattetes ſchriftliches Gutachten, wird die 
Erlaubnis mit gehoͤriger Beſtimmung und Beſchraͤnkung, 
dem Befinden nach, ertheilt oder abgeſchlagen. Doch 
ſoll ſolche Erlaubnis bei Faͤllen, deren falſche Behand⸗ 
lung dem Leben gefährlich werden koͤnnte, nur unter der 
Bedingung gegeben werden, daß der fremde Wundarzt 
den Phyſikus vor der Ausuͤbung ſeiner Kunſt jedesmal 
benachrichtige und ſeine Operation, oder Kur, unter den 
Augen deſſelben, oder des Stadt- und Land⸗ Chirurgen, 
verrichte; welche, im Fall die Krankheit nicht gehoben 
und die Operation fehlerhaft gemacht wuͤrde, ſofort da⸗ 
von Anzeige thun, damit alsbald die fernere Ausuͤbung 
unterſagt und allenfalls das Mislingen, nebſt dem Ver⸗ 
bot, im Intelligenzblatt bekannt gemacht werde. Es 
ergiebt ſich hieraus von ſelbſt, daß dergleichen Fremdlin⸗ 
ge auf dem Lande, wo keine Aerzte wohnen, ſich niemals 
zur Ausuͤbung ihrer Kuren und e aufhalten 
duͤrfen. x | 


12. 


Keine Conceſſon oder Erlaubnis darf uͤber die 
Grenzen der in dem Schein ausdruͤcklich enthaltenen 
Verſtattung, bei 10 bis 12 Rthlr. fis kaliſcher Geld⸗ 5 
it Leibesſtrafe, e e werden. 0 
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I 13. Re - 

Unſere Kegiteung und alle Poltzei, Behörden haben / 
mit Nachdruck darauf zu halten, daß weder Unconceſſio⸗ 
nirte die Chirurgie ausuͤben, noch Conceſſionirte ihre 
Grenzen uͤberſchreiten. Der Phyſikus und Landchirurgus 
muͤſſen darauf mit aller Sorgfalt Obacht haben, die 
Apotheker muͤſſen bei 20 Rthlr. Strafe an ſolche Chirurs 
gen keine Arzneien, zu deren Verſchreibung ſie nicht be⸗ 
rechtigt ſind, diſpenſiren, und ſobald eine Contrabention | 
denuncirt oder kund wird, muß die fiskaliſche Unterſu⸗ 
chung eroͤfnet, oder nach e der Siskal eellirt 
Merden. 8 

. 

. Den Wundͤrzten erſter Klaſſe iſt die zuſſerliche 
Beſorgung und Behandlung aͤuſſerlicher chirurgiſchen 
Krankheiten, als Wunden, Quetſchungen, Verrenkun⸗ 
gen, Knochenbruͤche, Entzuͤndungen, Geſchwuͤre, Abſceſ⸗ 
fe, Gewaͤchſe, Verwachſungen, als auch die Geburts⸗ 
huͤlfe, wenn auf letztere die Conceſſion ausdruͤcklich mit⸗ 
gerichtet iſt, erlaubt. Bei wichtigen Operationen aber, 
als Trepanation, Stein- und Bruchſchaden, Amputatio⸗ 
nen, muß der Chirurgus allemal einen Arzt zu Rathe 
ziehen, die Anordnungen deſſelben in Anſehung der innern 
Behandlung befolgen, und ſelbſt die aͤuſſere Behandlungs⸗ 
art nach gutem Rath und Vorſchlaͤgen einrichten. Ins⸗ 
beſondere beduͤrfen diejenigen aͤuſſern Krankheiten, wel⸗ 
che in den meiſten Fällen neben der aͤuſſern Behandlung 
noch einer innern beduͤrfen, als veneriſche Krankheiten, 
Kraͤtze und andere Hautausichläge, veraltete Geſchwuͤre, 
die Mitwirkung eines Arztes. 

Wenn ein Arzt in demſelben Orte ift, fo muß der. 
Wundarzt deſſelben ihm die Verordnung der innern offi⸗ 
imelen Mittel, auch bei auſſerlichen chirurgiſchen Kuren 

und in der Geburtshuͤlfe uͤberlaſſen; in Faͤllen⸗ auf dem 

= Lande 
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A 


bond de aber, wo kein Arzt iſt, kommt ſolches den Chirur⸗ 5 


nen ogiren. 95 


gis, welche dazu im Examen hinreichende Kenntnis be: 


wieſen haben, zu, auch die innern Mittel, welche blos 
zur Befoͤrderung der aͤuſſerlichen Kur und bei der Ge⸗ 
burtshuͤlfe zu Abwendung der Gefahr und gegen eee 
ches zufall 1 anzuwenden. 


+ 


15. 


Die innerlichen Kuren, oder die Behandlung inne⸗ 


rer Krankheiten, welchen Namen fie haben, wie leicht 


fie ſeyn und was fuͤr Kranke es ſeyn moͤgen, ſind allen 


Wundaͤrzten unterſagt, und ſie muͤſſen jederzeit an die 


Aerzte verwieſen werden. Sie muͤſſen auch beim Anfang 
einer innerlichen Krankheit ohne Beiſtimmung eines Arz⸗ 


tes nicht aderlaſfen. Nur allein, wenn approbirte eln⸗ 
heimif ſche Aerzte, beſonders in Epidemien, den Wund⸗ 


aͤrzten auf dem Lande die Beforgung der Kranken auftra⸗ 


gen, konnen ſie ſolche übernehmen, muͤſſen aber die Vor⸗ 
ſchriften des Arztes, ohne die eigenmaͤchtige Abaͤnderung, 


befolgen und demſelben genauen Bericht abſtatten. Bei 
uͤberhond nehmenden Epidemien und anſteckenden Krank⸗ 


heiten, muͤſſen die Wundaͤrzte im Nothfall den Aerzten 


Beiſtand leiſten, und nach den zu ertheilenden Suftruftios | 


16. a 


Bei ſcbrnsgeföhrüchen aufätfen, wo ſchleunigere 


Huͤlfe noͤthig iſt, als ſie von dem Arzt erhalten werden 


Ohnmachten, Zuckungen, ſchweren Koliken, uͤbermäſſi⸗ 
gen Erbrechen, heftigen Mutterzufaͤllen u. dgl. koͤnnen 
Wundaͤrzte erſter Klaſſ e das nöthige 2 Verhalten anordnen 


und Arzneien geben; ſie muͤſſen aber, wenn der Kranke 
ſich etwa nicht ſogleich beſſert, es ohne Verzug dem Arzt 


melden und anzeigen was ſie gebraucht haben. 
| 17. 


kann, als bei Blutfluͤſſen, Stick⸗ und Schlagfluͤſſen, 
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BER Be URN 
Jeder Wundarzt ift verbunden, bei Verunglückten, 
Weide nur todt ſcheinen koͤnnen, als bei Ertrunknen, Er⸗ 
henkten, Erfrornen, Erſtickten ꝛc., die wirkſamſten Ret⸗ 
tungs ittel, wozu ihm der Phyſikus die beſten Anleitun⸗ 
gen bekannt zu machen ſchuldig iſt, zeitig und lange genug 
| anzuwenden, auch ſogleich den naͤchſtwohnenden Arzt, 
1 vornehmlich den Phyſikus und Landchirurgus zu Huͤlfe 
rufen zu laſſen. Widerſetzen ſich die Angehoͤrigen des 
Verungluͤckten der Anwendung erforderlicher Huͤlfsmittel, 
ſo meldet der Chirurgus ſolches ſofort der Obrigkeit, und 
uf dem Lande den Beamten, Adminiſtratoren und Pre: 
digern, welche ihm durch ihre eee en zu 
| leiſten haben. 


| BER 18. | 

| Es iſt jedem Wundarzt erlaubt, ſolche Aufferlihe 
Heilmittel, welche zugleich Haushaltungs⸗ Artikel find, 
als Bier, Salz, Milch, Semmel, Honig, Senf, Sauer⸗ 
teig, Brandtwein, Wein und Kräuter; welche Hauswir⸗ 
the ſelbſt zu ſammeln pflegen, als Flieder, Camillen, 
Wermuth, Salbey, Malve, Wacholderbeeren, von feik 
nem oder von des Kranken, oder deſſen Vekannten, Vor⸗ 
raͤthe zu nehmen und brauchen zu laſſen; dahingegen ſoll 
kein Wundarzt andere aͤuſſerliche Arzneimittel ſelbſt ver? 
fertigen, oder von Herumtraͤgern kaufen, ſondern er ſoll 
ſolche aus den vn Apotheken nehmen, und derſchrei 
ben. 


Wenn aber der e ehlrurg auf dem Lande wohnt, fo 
kann er dem Phyſikus ein Verzeichniß derjenigen aͤuſſer, 
lichen Mittel, welche er feldft zu diſpenſiren wuͤnſcht, ein⸗ 
reichen, dieſer ertheilt daruͤber ein Gutachten, und es 
wird darauf nach Befinden verſtattet, die nahmhaft ge⸗ 
machten Mittel, welche aber jederzeit aus hieſigen Apo⸗ 

Scherfe Beitr. 7 B. 2 Samml; E theken 
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theken genommen werden muͤſſen, auf dem Lande zu rich⸗ 
tigem Gebrauch, wofuͤr der ee wa if, 
zu diſpenſiren. 
a 39 | ; 
Bei der Kur ſelbſt ift der Wundarzt ſchuldig, jeden 
Krün ten, der ſich ihm anvertrauet hat, gewiſſenhaft, bez 
veitwillig und unverdroſſen zu jeder Zeit und Stunde 
Huͤlfe zu leiſten, nach ſeiner beſten Einſicht die leichteſte, 
kuͤrzeſte, ſicherſte und wohlfeilſte Kurart zu ergreifen, 
alſo keine unnöthige Schmerzen, keine läftige Koſten 
durch uͤberfluͤſſige und theure Arzneien zu verurſachen, 
insbeſondere fuͤr die Armen die wohlfeilſten Arzneien zu 
wählen, für feine Bemuͤhung nach der Taxe, welche wit 
dieſer Verordnung beifuͤgen, zur allgemeinen Regel ein⸗ 
gefuͤhrt und beobachtet wiſſen wollen, und nie daruͤber 
zu liquidiren, auch für ganz Arme noch zu mäßigen, Keinen 
Kranken, deſſen Beforgung der Chirurgus uͤbernommen 
hat, ſoll er verlaſſen, ſondern in bedenklichen Faͤllen, wenn 
er nicht mehr zu hel fen weiß, ſich um den Beiſtand eines 
Arztes bemuͤhen, niemals deſſen oder eines andern Wund⸗ 
arztes Zuziehung zu verhindern ſuchen, ſondern vielmehr 
ſelbigen den ganzen Verlauf der Krankheit und die an⸗ 
gewandten Mittel getreulich offenbaren, die Anordnun⸗ 
gen des Arztes befolgen, und ſich aller übeln Nachreden 
Über Aerzte und Mit⸗Wundaͤrzte gaͤnzlich enthalten, in- 
dem es ihm unbenommen bleibt, bemerkte ſchaͤdliche Feh⸗ 
ler der dae in der Stille anzuzeigen. ruhe 
20% 8 : | 33 
| Die ih entdeckten heimlichen Gebrechen der Kran⸗ ö 
ken, und ihm bekannt gewordenen heimlichen Umſtaͤnde 
derſelben, ſoll er redlich verſchweigen. Wenn ihm aber 
bei feiner Praxis Criminal» Bergehungen kund werden, 
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| fo folk er ſolche mit Verſchwiegenheit gegen andere ſofort 
der woinpeeenten Obrigkeit anzeigen. * 


21. 


RR Keinen Armen ſoll ein Wundarzt ſeine Hülfe verſa⸗ 


gen oder verabſaͤumen. Bon Fallen druͤckender? Noth 
und Armuth hat er der Obrigkeit Anzeige zu thun, da⸗ 
mit die etwan e Huͤlte veranſtaltet werden 
3 „ 


1 | | a2, | . 
Jeder Wundarzt iſt verbunden, auf feine Retepte 
feinen Namen und das Dakum zu ſetzen, die Arzneimit⸗ 
tel nach dem Gewicht, mit Worten, nicht mit chemiſchen 
Zeichen, auch nur aus einheimiſchen Apotheken zu ver⸗ 
ſchreiben. Der Phyſikus wird fich oͤfters die Recepte 
in den Apotheken vorzeigen laſſen, um dieſes zu control 
19 0 a 


a 7 | 
Jeder Chirurg muß nach dem Bedarf in feiner Klaf 
fe die erforderlichen Inſtrumente beſitzen, und ſolche je 


derzeit in gutem Stande halten. Er ſoll verbunden 


ſeyn, ſolche dem Phyſikus auf Erfordern vorzuzeigen. . 


Auch muͤſſen die Chirurgen erſter Klaſſe die Bor 
ſten klaſſiſchen Schriftſteller der Chirurgie befigen, oder ſue⸗ 
ceſſide anſchaffen, und jeder von ihnen iſt verbunden, dem 
Phyſikus ein Verzeichniß feiner chirurgiſchen Schriften 


zuzuſtellen, welche er auf Erfordern vorzeigen kann. 


Es liegt der Vorſorge des Phyſici ob, die Chirur⸗ 


gen gelegentlich mit neuen Entdeckungen in der Chirur⸗ 


gie bekannt zu machen, und ihnen die Mittel, ſich davon 


näher zu unterrichten, an die Hand zu geben. 
Er | 2 


— 


58 ern; für die Wundärzte 


. e en e j 
Jeder Chirurgus ſoll jaͤhrlich einen Bericht eiter 
vorzuͤglichſten Kuren dem Phyſikus uͤbergeben, ohne die 
- mififungenen zu übergehen, jedoch mit Auslaſſung derer, 
welche in Ruͤckſicht auf den Kranken nach deſſen Willen 
geheim bleiben ſollen; welche geſammelte Berichte 195 
N der ask vorfulegen 1 . 5 

u 1 a 

Ein Wundarzt, der einen Kranken durch feine Schuld 
lähmt und auſſer Rahrungsſtand ſetzt, iſt nicht nur ge⸗ 
ſetzlich für Entſchaͤdigung verpflichtet, ſondern es ſoll 
ihm auch die fernere e der Chirurgie untersagt 
\ e 8 h 


i 36, 
N Ein dffentlich angeſtellter Land⸗Chirurgus hot anf 3 
ſer dieſen allgemeinen Pflichten und der muſterhaften 
Beobachtung derſelben, welche von ihm erwartet wird, 
doch folgende Vorschriften zu beobachten. e 


Er ſoll auf alles was in der Grafschaft u urſach z g 
Entſtehung, oder Fortdauer von Krankheit werden kann, 
fleißig Acht haben, auf Nahrungsmittel, Luftverunrei⸗ 
nigung. Vorurtheile, Sitten und Gewohnheiten, welche 
auf den Geſundheitszuſtand Einfluß haben, feine Auf⸗ 

merkſamkeit richten, ſich bemühen, ſchaͤdlichen Aberglaus 
ben in der. Geſundheitsvorſorge und ſo manche Verkeh⸗ 
rungsatt der Menſchen in dieſer wichtigſten Angelegen⸗ | 
heit, abwenden zu helfen. Seine Bemerkungen daruͤber, 
ſeine Vorſchlaͤge zu Verhuͤtung des Uebels, das Entſte⸗ 
hen epidemiſcher oder anſteckender Krankheiten, entdeckte 
Pfuſchereien und Quackſalberejen, Anmaſſungen der Chi⸗ 
rurgen, wichtige Fehler derſelben, und alles was der 
Menſchheit und der ai in Ansehung der Sani. 

\ tät, 
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tät nachtheili ig werden kann, hat er dem Phyſikus, der 


obrigkeitlich en Behörde, und bedürfenden Falls uns 


ſelbſt anzuzeigen. N 


Beh Ae oder verdaͤchtigen Todesfaͤlten 


vi er, auf Requiſition der Gerichte oder des Phyſikus, 


die legale Section zu verrichten. Er muß dabei mit 


aͤußer ſter Vorſichtigkeit, Genauigkeit, bedaͤchtlich und 


behutſam zu Werke gehen, jede Erſcheinung und Ver⸗ 


letzung, welche er an dem Leichnam findet, dem Phyſiko 


vorzeigen, ſich als den verpflichteten Gehuͤlfen des Phy⸗ 


ſikus, welchem die Direktion gebuͤhrt, bey der gericht⸗ 


lichen Zergliederung betrachten, und allen Fleiß anwen⸗ 


den, damit das Reſultat derſelben vollſtaͤndig und bes 


ſtimmt angegeben werden koͤnne. Er hat das viſum 


repertum des Phyſikus, wenn er. gegen die darin ent⸗ 


haltenen Thatſachen nichts einzuwenden hat, zu unters 
zeichnen, widrigenfalls aber ſeine Einwendungen durch 


einen beſondern Bericht eiaaureichenn Aant und Streit 


aber zu vermeiden. 


N 


Bei leichten und nicht gefährlichen e 
und Beſchädigungen, z. E. leichten Fleiſchwunden, Ver⸗ 


renkungen, einfachen Knochenbruͤchen, muß er, auf 
Erfordern des Gerichts, des Beſchaͤdigten, ader deſſen 


Angehörigen, ſolche forgfältig und kunſtmaͤßig beſichti⸗ 


gen, die Groͤße, Tiefe, und den Zuſtand der Wunde, 


oder die Veſchaffenheit der Beſchaͤdigung gewiſſenhaft 


und deutlich beſchreiben, auch ſeine Meinung uͤber die 
Heilbarkeit und deren zu vermuthenden Zeitdauer be ifüs 
gen. Sobald er aber eine Verwundung und Verletzung. 
für gefährlich oder gar für toͤdtlich Halt, fo muß er ung 
geſaͤumt ſolche der competenten Obrigkeit anzeigen, und 
den Phyſikus davon benachrichtigen. Was in Anſehung 


der Rettung Verungluͤckter und e allgemein 
vor⸗ 
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vorgeſchrieben iſt, findet beſonders auf den Landchirur⸗ 
gus Anwendung. Auch muß er zu ſolchen Rettungen 
den erforderlichen Apparat von Geraͤthſchaften beſorgen, 
die Huͤlfsmittel halten, und zur e ea in 
Beeten haben. | 


Ale an ihn ergehenden Verordnungen muß er auf⸗ 
| bewahren, und gehörig zuſammenheften, um ſolche vor⸗ 
legen, und als öffentliche Acten eine Mace hin⸗ 
terlaſſen zu tonnen. 1. 


Jede ztaͤgige Entfernung muß er dem Phyſikus 
anzeigen, und wenn er nur uͤber Nacht ausbleibt, die 
Nachricht, wo er zu treffen ift, ſchriftlich hinterlaſſen. Zu 
laͤngern Reiſen muß er beſondere Erlaubniß haben, und | 
dem Phet vorzeigen: * 


2 7. 

Jeder Mundart, welcher fich mit der Geburtshüt⸗ 

fe 8 5 will, muß Darüber examinirt und beſonders 

in ſeiner Conceſſion dazu autoriſirt ſeyn, widrigenfalls 

er in die ‚Sreöre der n Pr. e 
bekfälk KR 


Es eh er jedem, welcher okober für aualifis 
eirt zu achten iſt, vorausgeſetzt, daß er von geſunder 
Leibesbeſchaffenheit ſey, ein feines Gefuͤhl, und eine 
ſchlaͤnke feſte Hand habe, auch hinreichende theoretiſche 
und praktiſche Nei der Entbindungskunſt beſttze. | 


Jeder Geburtshelfer muß alle zum Gebrauch bei 
ſchweren und widernatuͤrlichen Embindungsfaͤllen nöthis 
ge Werkzeuge in gehoͤriger re er und 
: im Br Stand erhalten. 6 


er 
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Er iſt verbunden, ſobald er in Entbindungsfaͤllen 
zu Huͤlfe gerufen wird, ſich ohne allen Verzug mit ſei⸗ 
nem Inſtrumentenvorrath einzufinden, und feine Huͤlfs⸗ 
leiſtung nach ſeiner beſten Erkenntniß muthig, aber ohne 
Verwegenheit anzuwenden. 


Nach der Entbindung soll er beſorgt ſeyn, daß der 
Mutter und dem Kinde die noͤthige Pflege wiederfahre, 
und daß, wenn der Entbundenen oder dem Kinde eine 
Krankheit oder bedenkliche Zufälle zuſtoßen, ein Arzt 
herbeygerufen werde. Iſt dieſes nicht der Fall, ſo iſt 
er befugt, die bei Entbindungsfaͤllen zur Vorbeugung 
gefaͤhrlicher Zufaͤlle und Wiederherſtellung der Geboͤhre— 
rin bewährte Mittel zu verordnen und anzuwenden; je 
doch iſt er wegen der richtigen Anwendung und wegen 
Beobachtung ſeiner Schranken beſonders verantwortlich. 


— 


Wenn ein Kind todt zur Welt gebracht wird, und 

keine deutliche Spuren der Faͤulniß an ihm gefunden 
werden, ſoll er verpflichtet ſeyn, alle zweckmaͤßige Ret⸗ 
tungsmittel, das Kind zum Leben zu bringen, forgfältig 
und anhaltend anzuwenden. Eben dieſes iſt Pflicht, 
wenn ein Kind durch die Operation Be zur 8 ge⸗ 
bracht wird. 
* 
g Wenn eine Gebͤͤhrerin vor der Entbindung, oder 
eine Schwangere nach dem sten Monathe der Schwan⸗ 
gerſchaft ſtirbt, ſo ſoll der Geburtshelfer eee ſeyn, 
die Rettung der Frucht zu verſuchen. f 


Zaufoͤrderſt muß er, wenn ein Arzt in der Naͤhe 
| iſt, mit Zuziehung deſſelben, von dem wahren Tode der 
Mutter ſich moͤglichſt, mit Anwendung aller Erweckungs⸗ 
mittel, zu uͤberzeugen ſuchen. Sodann ſoll er alle Kunſt 
ie sim \ an⸗ 
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aittwenden, die Entbindung ohne Verletzung des Leich⸗ 
nams zu bewirken, und, wenn dieſe nicht ſtattfindet, zu 
der Operation der Schooßbeintrennung, oder des Kat⸗ 
ſerſchnitts, ſchreiten, dieſe auch ſo vorſichtig vornehmen, 
als wenn die Mutter, welche uͤbrigens noch als Schein⸗ 
todt behandelt wird, am Leben waͤre. Waͤre aber an 
dem vollkommenen Tod derſelben nicht der geringſte Zwei⸗ 
fel, ſo iſt die Beobachtung dieſer Vorſichtsregeln uͤber⸗ 
fluͤßig, und die Rettung des Kindes durch ſchleunige 
Oe ffnung zu bewirken 


„ Pficht der Bets stehenhel, wie ſolche alen 
Wundär ten ur Vorſicht gemacht worden, muß der Be 
Güneneffer vorzüs glich beobachten. 


| Die Hebammen muß er mit gelundlichren behan⸗ 
deln, und bey jeder Gel egenheit, durch Belehrung und 
Anleitung, ihre Kenntniſſe der Geburtshuͤlfe zu vermeh⸗ 
ren ſuchen, wie denn auch Unſer Leibchirurgus Nolf ger 
genwaͤrtig noch beſondere Inſtruktion ihre Unterweiſung 
zu beforgen hat, wozu hinfuͤhro naher en ſich 
verpflichten ſoll. | 


Grobe Fehler der Hebammen, wenn fe beſonders 
ihre Grenzen uͤberſchreiten, den Geburtshelfer nicht zur 
rechten Zeit rufen laſſen, wenn ſie die Mutter und das 
Kind leiden laſſen, wee zur Beſtrafung angezeigt | 
| REDEN 


h Am Ende jeden Jahres ſoll der Geburtshelfer eine 
CFabelle der von ihm entbundenen Perſonen, mit Be⸗ 
meldung ihres Ramens, Wohnorts, der Urſachen der 
ſchweren ode widernatuͤrlichen Geburt, des Erfolgs, 
ob das Kind todt oder lebendig zur A gekommen, die 
Wieder⸗ 
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Wiederbelebung ehe en oder nicht, und andere zweck— 
mäßige: Iknmekfingeft an Uns einreichen, von jedem Fall 
aber, wenn eine Frucht von einer dor der Entbindung 
verſtorbenen Muiter Walzen worden, ſo fort Bericht 
Loßſatten. 

28. 

Damit die Beſetzung untauglicher S Subjekte um ſo 
mehr vermieden werde, ſo ſoll kuͤnftig kein Lehrling der 
Chirurgie angenommen werden, bevor er von dem Phy⸗ 
ſikus gepruͤft worden, ob er die noͤthigen koͤrperlichen 
und Verſtandeseigenſchaften beſitzt. Er muß eine deut⸗ 
liche Hand ortographiſch ſchreiben, lateiniſch leſen und 
einigermaßen verſtehen konnen. Nur auf Ertheilung 
eines Pruͤfungsſchein des Phyſikus a der Chirurgus 
den Lehrling annehmen. | 


AR 


Der Lehrherr ſoll fi 0 degeden ſeinen Lehrling in 
der Wundarzneykunſt zu unterrichten, und ihn zur fleif⸗ 
ſigen Leſung guter Schriften anzuhalten, nicht aber durch 
aufgegebene Haus: Garten > und Feldarbeiten ihn vom 
en in ſeiner Kunſt abhalten. 


Wir werden es als verdienſtlich anſehen, wenn 
Aerzte und Wundaͤrzte zum beſten ſolcher Lehrlinge ſich 
entſchließen koͤnnten, ihnen Öffentlichen Unterricht zu er⸗ 
theilen oder gar einen Curſum unter ſich zu verabreden, 
Jeder Geſelle und Lehrling ſoll ſolchenfalls verbunden 
ſeyn, zu bequemen Stunden unauägeds Davon Gebrauch 

1 machen. } 
30. 

Vor der Losſprechung muß der Lehrherr den geht, 
ling dem Phyſikus vorſtellen, welcher ihn uͤber ſeine er⸗ 
lernten Kenntniſſe pruͤft, und wenn er die erforderlichen 
Kenntniſſe beſitzt, ihm einen Schein ertheiſt, widrigen⸗ 
falls aber ihm ſolchen verſagt, wodurch die Losſprechung 

ſo lange aufgehoben wird, bis der Lehrling tuͤchtig fit. - 
E 3 3 
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ſolche waͤhlen, welche zu den Geſchaͤften, wozu ſie ge⸗ 
braucht werden ſollen, tuͤchtig ſind, auf ihren morali⸗ 


ſchen Wandel und ihre Ausrichtung der chirurgiſchen 


Geſchaͤfte ein wachſames Auge haben, für ihre Fehler 
und Vernachl aßigungen bey Kranken ſelbſt verantwort⸗ 
lich ſeyn. 
. alle dieſe orten zur Erfüllung des heil 
ſamen Zwecks der Wundarzneykunſt, und zur Abwen⸗ 
dung großer Uebel, welche durch Unbeſonnenheit, Un⸗ 
wiſſenheit, Verwahrloſung, Fahrloſigkeit und Gewiſſen⸗ 
loſigkeit entſtehen, nothwendig ſind, ſo wollen Wir, daß 
auf deren Beobachtung mit Ernſt und Nachdruck gehal⸗ 
ten, die Uebertretung aber Geldſtrafen von 2 bis 28 
Nrhlr. oder Leibesſtrafen, bey Wiederholung mit Verdop⸗ 
pelung der Strafen, noͤthigenfalls mit Verluſt der Con⸗ 
ceſſion und öffentlicher Bekanntmachung der Abnahme 


deerſelben in den Intelligenzen, geahndet werde. 


Sobald die Vergehungen in groͤbere Verbrechen 
ausarten, ſo werden ſie nach den Eriminalgeſetzen be⸗ 
handelt. Wir machen es allen Unſern Ober- und Un⸗ 
tergerichten, inſonderheit den Pol izeybehörden und dem 
Fiscal zur Pflicht, auf die Befolgung dieſer Verordnung 
zu Wachen, und die Uebertretung zur ‚Rüge zu bringen. 

Was übrigens die Bilde: Einrichtung betrifft, ſo 
hat es, in allen hier vach den Beduͤrfniſſen der Zeit | 
nicht abgeaͤnderten und näher beſtimmten Punkten, les 
diglich bei Unſerm 1 8 vom 1. Nov. 1780. fein, 
Verbleiben. . 
Gegeben wennde am aten October 1797 | “ 
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Kaiſerl. Koͤnigl. Verordnungen, das Begra⸗ 
ben der Juden im Koͤnigreich Boͤhmen 
betreffend ). 


1 


1) Verordnung vom zten Julius 1786. 


M hat den bei der juͤdiſchen Nation herrſchenden, 
und mit der Erhaltung der Menſchen fo unvereins 
barlichen Misbrauch entdeckt, daß die Verſtorbene n noch 
an den naͤmlichen Tag, ja oft in wenigen Stunden dar⸗ 
auf begraben worden, welche Gewohnheit nichts anders 
als eine üble Ausdeutung ihres Geſetzes, und einem 

gewiſ⸗ 


*) Neu ſind dieſe Verordnungen nicht, ich weiß auch 
nicht ob ſie befolgt werden, oder ob die aalartige Na⸗ 
tion auch in Boͤhmen ſich den Geſetzen der Vernunft 

und der Menſchenliebe entwunden hat, als es ihr in 
ſo vielen andern Laͤndern bisher immer noch gegluͤckt 
hat; doch hoff ich, daß der Kaiſer Feſtigkeit und Macht 
genug angewendet haben werde, daß das Gute, was 

er dreymal verordnete und befahl, auch vollbracht wird. 
Der Abdruck dieſer Verordnungen in dieſen Beytraͤs 

gen ze. ſoll nur wieder einmal an eine Sache erinnern, 

die in mehrern Laͤndern vor einigen Jahren in ernſte 
Anregung kam, jetzt aber wieder vergeſſen zu ſeyn 
ſcheint. Die Widerſpenſtigkeit der Judenſchaften ger 
gen ſolche Verordnungen der Regenten iſt ein forechens 
der Beweis, wie unreif die Juden noch find, Buͤr— 
gerrechte eines Landes zu beſitzen, wo Vernunft, 

Menſchlichkeit und Hellſinn herrſcht. D. H. d. B. 


. Kaiſerl. Koͤnigl. Verordnungen 


gewiſſen Aberglauben zum Grund hat, woraus die 
ſchrecklichſten Folgen entſtehen koͤnnen. Von nun an 
darf alſo auch kein Jude, der allgemeinen Landesver⸗ 


ordnung gemaͤß, vor Verlauf der feſtgeſetzten 48 Stun⸗ 


den beerdiget werden, und wenn es ja ein außerordent⸗ 


licher Fall nothwendig machte, ſo muß doch vorlaͤufig 


die genaueſte Unterſuchung von Seiten des Kreisphyſikus 


vor ſich gehen. Das Koͤnigl. Kreisamt wird hievon nicht 


allein die Ortsobrigkeiten zu verſtaͤndigen, ſondern auch 


daruͤber zu wachen haben, damit dieſes Verbot jederzeit 


1 


beobachtet, und unter keinerley nichts bedeutenden Vor⸗ . 


wand ͤͤberſchritten werde. 


2) Berortnung vom. 14ten Auguſt 1786. 


Zween Hauptgegenſtände ſind noch uͤbrig, die bei 


* 


der auf die Judenſchaft ausgedehnten Beerdigungsvor⸗ : 


ſchrift noch in Betrachtung zu ziehen kommen, und einis 


ge Maasregeln beduͤrfen; dieſe find 1) die hei den Ju⸗ 


den gewöhnliche Zuſammenwohnung vieler zahlreicher 


Familien, unter denen ein 48 Stunden lang liegender 


Koͤrper, wenn er zu faulen anfieng, leicht eine Anſtek⸗ 


kung verurſachen koͤnnte, und 2) der Sabbath nebſt 


andern Feyertagen, an welchen ihnen die Beerdigung 0 
eines Verſtorbenen durchaus verbothen iſt, und weswe⸗ 
gen der Todte bisweilen uͤber die feſtgeſetzte Zeit unbe⸗ 
graben bleiben mußte., Diefe Fälle zu vermeiden, wird 
nun erlaubt, daß an jenen Orten, wo nicht ein abgeſon⸗ 
dertes Behaͤltniß für die Verſtorbenen ausgewieſen wer⸗ 
den kann, der Kreisphyſikus, oder bei deſſen Entfer⸗ 


nung, auch der naͤchſte approbirte Landwundarzt zur 


Beſichtigung herbeigerufen, und nach deſſelben Erkennt⸗ N 


niß in Hinſicht auf die aus der Natur der Krankheit oder 
aus was immer fuͤr andern Urſachen uͤberhandnehmen⸗ 


den Faͤulniß der Beerdigungstermin, jo wie bei einfal⸗ u 
| lenden Agthe oder ſonſt ihnen geheiligten Feſttag 
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abgekuͤrzet werden duͤrfe; doch verſtehet es ſich von 
ſelbſt, daß aller Mißbrauch einzuſchraͤnken, und davon 
nur Gebrauch zu machen ſey, wann wirkliche Gefahr 
vorhanden iſt, und über die Rothwendigkeit einer ſchleu⸗ 
nigen Beerdigung die ſchriftliche Beftätigung des Arztes 
oder Chirurgus bei der Obrigkeit eingeleget wird. 


| 3) Hofdetret vom roten April 1787. 


Vor zmal 24 Stunden foll kein Jude, den be⸗ 
ſondern Fall einer anſteckenden Krankheit ausgenommen, 
begraben werden, wie denn der Uebertreter mit einer 
nach den groͤßeren oder geringeren Bermögensumftäns 
den angemeffene Polizey⸗Geldſtrafe zu belegen, und 
auf die Abſtellung dieſes hoͤchſt nachtheiligen 1 
= de das Genaueſte zu RER: iſt. 
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5 VI. 
Ein Beweis von der allgemeinen Nothwen⸗ 
digkeit eines thaͤtigen Geſetzes, zu Verhuͤtung 

des Lebendig⸗Begrabenwerdens. 


eee 
; 7% 


Verordnung, wie es gleich in den erſten Augenblik⸗ 
ten nach meinem wirklichen oder anſcheinenden 
Tode mit mir ſoll gehalten werden 9. 1 


Hobald ich todt bin, oder todt zu ſeyn Khan, bek⸗ 


lange ich e 24 Stunden in meinem Bette 
gerade 


*) Dies Teſtament in Rückſich ſeines Koͤrpers hat ein 
bekannter akademiſcher Lehrer hinterlaſſen, der Theo⸗ 
log, Phyſiker und Mathematiker war, und in einem 
Lande wohnte, wo ſchon ſeit länger als zehn Jahren 
eine Todtenſchauordnung geboten iR es iſt ein ſpre⸗ 
chender Beweis, wie ernſtlich die Verbindlichkeit der 
Regierungen iſt, das Lebendig -Begrabenwerden zu 

0 verhuͤten Wenn Maͤnner von dieſes Mannes weit⸗ 
umfaſſenden Kenntniſſen nicht ohne die ſchreckliche Furcht, 
noch lebendig begraben zu werden, und ſelbſt in einem 
Lande, wo eine Todtenbeſchau geſetzlich angeordnet iſt; 
wenn ſie, um ſich von dieſer Angſt zu befreyen, ihr 
natürliches Hausvater⸗Recht in Anſpruch nehmen und 
ausüben muͤſſen, ſo verdienen ſolche Beyſdiele wohl 
einer offentlichen Bekanntmachung, damit die Forde 
rungen der Menſchheit und der Menſchlichkeit endlich 
einmal gehörig befriediget, und nicht länger an politis 
ſche Ruͤckſichten, auf neue Finanzausgaben, auf Schwie⸗ 
rigkeiten der Ausübung des hierzu erforderlichen Ger 
ſehes, auf Vorurtheile, ja 985 auf die Unwiſſenheit 

| andere 
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gerade in der Lage und in der Kleidung, worin ich ge⸗ 
ftorben bin, liegen zu bleiben, ohne daß im geringſten 
die gewoͤhnlichen alten Weiber-Manoͤvers von Mundzu⸗ 
halten, Augenzudruͤcken, Kiffen unter dem Kopf wegzu⸗ 
nehmen, Auskleiden, Waſchen, aufs Stroh legen ꝛc. 
mit mir vorgenommen werden. ö 


Ein ſanftes Ueberziehen der Augenlieder, wenn es 
nöthig ſeyn ſollte, und die Augen noch offen ſtuͤnden, 
kann unterdeſſen wohl geſchehen, denn es hat allerdings 
etwas gräßliches, wenn bei einem Tobten die ſtarren 
Augen noch offen ſtehen. ö | 


Wenn es Winter iſt; fo: verftehet fich von ſelbſt, 
daß die ganze Zeit uͤber, Tag und Nacht in meiner Stu⸗ 
be, die gewoͤhnliche Waͤrme unterhalten wird „auch daß 
zu jeber Zeit, zwey vernuͤnftige nicht furchtſame März, 

0 Pr ner, 
anderer zurückgedraͤngt werden. Auch iſt dies Teſta⸗ 
ment eines ſachkundigen, gelehrten Namens in einem 

Lande, wo eine Todkenſchau verordnet iſt, ein neuer 

Beweis zu den vielen, daß ein gegebnes Geſetz nicht 

gegen die Gefahr ſichert, wogegen es gerichtet iſt. Bei 

Geſeßzen, die das Leben und die Geſundheit der Mens 
ſchen angehen, ift dies ſehr oft der Fall, wahrſchein⸗ 
lich, weit man ſich begnuͤgt, fie gegeben zu haben, uns 
bekuͤmmert, ob und wie fie gehalten werden, und dier 
ſe Vernachlaͤßigung derſelben ſcheint nur ihren Grund 
darin zu haben, daß man die Ausgaben ſcheut, wel: 
che erforderlich ſind, dem Geſetz Ausfuͤhrbarkeit und 
Leben zu geben, das Gefuͤhl von der Nothwendigkeit 
ſolcher Ausgaben, iſt aus vielerley Ruͤckſichten unan⸗ 
genehm, man unterdrückt es, daher geht das Geſetz 
einen Gang, um den ſich Niemand bekuͤmmert, von 
dem man nicht unterrichtet ſeyn will, und der ſicher⸗ 
lich nahe zum Zweck führe, Für die Ehre des Gefens 
gebers wäre es beſſer, daß ein ſolches Geſetz gar nicht 


ertheilt worden waͤre nm. D. . 
1 * 
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ner, die gerade, wenn fic allenfalls etwas regte, a 
nun Huͤlfe nützlich werden koͤnnte, weglaufen würden, 
aber auch nicht wuͤſte, verſoffene Menſchen, in meiner 
Stuben bleiben; und zwar zwey die Nacht, und zwey 
andere den Tag uͤber, damit 5 fi Pechfekeweiße aus⸗ 


er Wee e e 


4 


Dteſe geute mäffen gur begchlet werden, weil es 


tedlid kein angenehmes Geſchaͤft ift, ihnen auch er- 


laubt ſeyn, ſich unter einander die lange Weile zu ver⸗ 
treiben, auf eine Art, w wie ſie nur immer wollen, wäre 


es auch durch Kartenſpiel, als welches hier in der Haupt⸗ 


ſache nichts ſchadet, vielmehr nutzet; denn deftn eher 
bleiben ſie wach, e ae viel anköwmt. 


In der ganzen Zeit muͤſſen in gehörigen gwi chen 
chien; in Gegenwart einiger Aerzte, dem Herrn Hof⸗ 


rat) N N., Herrn Doctor N. N. von einem Chirurgo, 
etwa dem Proſector N. N. oder auch einem andern, 
die bekannten Mittel, als Spirituoſa, heftig reitzende 


Klyſtiere, Ran ꝛc. angewendet werden. 


8 darf hier nicht etwa als Schwierigkeit, und 


Hinderniß angeſehen werden; daß ja meine Stube und 


Cammer muͤßten verſchloſſen und verſiegelt werden. Hier 


laͤßt ſich ohne das gute Auskunft finden. Die Schraͤn⸗ 


ke und Commoden werden freylich verſchloſſen und ver⸗ 
ſiegelt, und die loſen Sachen, in die auf dem nehmli⸗ 

chen Gange gegen über befindl ihe Stube und Kammer 
gebracht; meine Stube und Schlafkammer ſelbſt aber 


in den erſten 48 Stunden nicht. Man wird hoffentlich 


nicht gerade Leute zu Waͤchtern wahlen, die dazu im 0 
Stande waͤren a verſchloſſene und verſiegelte Schraͤnke 


aufzubrechen. Im Gegentheile iſt es gut, wenn in den 
e erſten | 


N 
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erſten Tagen, da noch Wächter find; es konnten ſich 
ſonſt leicht Liebhaber vorfinden, die von der erſten Ver⸗ 
wirrung, und vielleicht auch aberglaͤubiſchen Furcht 
durch Einſteigen oder Einbrechen ihre Induſtrie in Be⸗ 
wegung ſetzten. Nachher muſſen die beiden Fenſter in 
meiner Schlafkammer, Getzt iſt es nur eines) mit den 
beiden hoͤlzernen Staͤben, hinter weichen ein Eiſen iſt, 
wohl verwahret, die Fluͤgelthür meiner Schlafkammer 
verriegelt, und verſchloſſen, die Schalter der daran bes 
findlichen kleinen Polter⸗Cammer zugeſchroben, die 
Thür verriegelt, und verſchloſſen werden. Auf dem 
Saale daran, dem Speditions⸗Zimmer, muß ein fi iche⸗ 
rer Mann ſchlafen ıc. 


So habe ich es . wenn ich bisweilen ein 
Vierteljahr auf Reifen geweſen bin, und habe mich dar 
bei immer gut geſtanden. Uebrigens muß allerdings, 
nur mit obiger Ausnahme, gleich in den erſten Augen⸗ 
blicken nach meinem Tode aller Orten, wo es noͤthig zu 
ſeyn ſcheinet, beſonders an meinem Treſor — oder 
Commoden⸗ Schrank in der Schlafkammer, die Verſie⸗ 
Belang vorgenommen werden, 

Nach Verlauf von zweymal 24 Stadl kann 
ich zwar in die Cammer von der ſogenannten Viſiten⸗ 
ſtube, unten herunter gebracht werden, aber auch noch 
auf ein Bette geleget, und warm zugedecket; und wenn 
es Winter iſt, muß das Zimmer ebenfalls Tag und Nacht 
geheitzet werden, auch muͤſſen wieder eben ſo, wie oben, 
beftändig zwey Leute gegenwaͤrtig ſeyn. Auch hier will 
ich wieder zweymal 24 Stunden liegen; die Verſuche 
werden fortgeſetzt, aber verſtaͤrket, es werden nemlich 
die innern Flaͤchen der Haͤnde, und die Fußſohlen mit 
gluͤhenden Eiſen ſtark gebrannt, und mit Nadeln geſto⸗ 
chen. Das iſt, deucht mich, der beſte Metallreitz, beſ⸗ 

Scherfs Beitr. 7 B. 2 Samml. 5 fer 


5 N 
\ 9 


82 Ein Beweis von der allgemeinen Nothwendigkeit h 


fer. wie der, wovon vor Kurzen der Profeſſor Ereve 3 
Mainz in einer beſondern dickleibigen Schrift ſo viel un⸗ 
| verdautes und unverſtaͤndliches Zeug geſchwatzet hat, 
wenigſtens iſt das alles noch ſehr unsicher e | 9 70 kann 
man ſich nicht N ver laſſen. N 


Am Ende de? vierten ? Tages 55 Verlauf von ost 
ligen 96 Stunden, wenn ſich ſchon Geruch zeiget (wel- 
cher aber doch bekanntlich noch kein ſicheres Zeichen des 
Todes iſt) ſollen mir in Beyſeyn, und nach Verordnung 

eines oder des andern der Herrn Aerzte, noch tiefe Eins 
ſchnitte an empfindlichen Stellen gemachet werden. Er⸗ 
ſcheinen darauf noch immer gar keine Lebenszeichen; „ 
ſoll mir von dem Proſector, oder auch einem andern 0 
Chirurgus, der grade bey der Hand iſt, in Gegenwart | 
des einen oder des andern der Herrn Aerzte, die Bruſt 
aufgeſchnitten, das Herz herausgenommen, in einer da⸗ 
zu ſchoͤn vorraͤthigen zinnernen Kapſel, oder Urne, oder 
wenn ſolche noch nicht fertig waͤre (ich habe ſie ſchon 
lange beim Zinngießer beſtellet) in ein jedes anderes por⸗ 
tellänenes, oder blechernes Gefäß, als welches ganz 
gleichguͤltig iſt, gethan, und neben dem Leichnam in 
den Sarg geſtellet werden. Einer weitern Section bes 
b darf es ch, | | | 


er e und verdrdne fo eenktig, wie Ar 

nur etwas verlangen und verordnen kann. Daß alles 

dieſes auf das genaueſte befolget und ausgefuͤhret wer⸗ 

de, und habe ich das feſte Zutrauen zu meinen Kindern, 9 

die ich wenigſtens nicht anders als gute Menſchen kenne, 
daß fie den letzten Wunſch ihres Vaters, deſſen Erfuͤl⸗ 
lung ihn unendlich e gel 1 unectälle 5 1 
fen MR: 1 
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Sollte aber wider alles Vermuthen doch der entges 
gengeſetzte Fall eintreten; ſo gebe ich hiermit den anwe⸗ 
ſenden Erwachſenen meinen vaͤterlichen Fluch; ſo wie ſie 
ſonſt gewiß meinen beſten vaͤterlichen Segen haben. Man 
ſpotte daruͤber nicht, und halte das nicht fuͤr fulgura 
e pelvi, Man hat wenigſtens von ſolchen in Erfüllung 
gegangenen gerechten, (und das iſt hier, wenn ja, ges 
wiß der Fall) elterlichen Verfluchungen ſehr merkwuͤrdige 
Beiſpiele in der Geſchichte. Auch wuͤrden fie auſſerdem 
vor der ganzen ehrbaren Welt für immer im hohen Gras 
de proſtituirt ſeyn: dann man wuͤrde mit Recht ſagen 
konnen, fie Hätten es deswegen unterlaſſen, und ihren 
Vater der ſchrecklichſten aller Gefahren, lebendig begra⸗ 
ben zu werden, ausgeſetzet, um das halbe Dutzend Loui⸗ 
d'or zu erſparen, die es wohl moͤchte gekoſtet haben. 


und wenn auch jetzt manche Anweſende ihnen ſelbſt 
anriethen, es zu unterlaſſen, weil ich gar zu gewiß t odt 
ſey; (wobei aber der geſchickteſte Arzt nichts mit völliger 
Gewißheit ſagen kann) fo würde doch nachher der groͤſte 
Theil des Publicums davon gar anders urtheilen. 


Ich hoffe, ſie werden wenigſtens ſo klug ſeyn, dies 
ſem auszuweichen; beſonders da es ſo gar leicht iſt. 


Eine Abſchrift dieſer meiner Verordnung wird auf 
dem Nachttiſchgen vor meinem Bette liegen, die andern 
werde ich bey der Univerfität niederlegen, auch verſchie⸗ 
denen von meinen Freunden davon ſchriftlich und muͤnd⸗ 
lich Nachricht ertheilen; es kann alſo nicht unterdruͤcket 
werden; noch verſchwiegen bleiben. i 


Dagegen will ich meinen Erben gerne dieſe Unko⸗ 
ſten wieder durch die Art meines Begraͤbniſſes erſparen. 
Denn ich verlange hiemit aus druͤcklich, den Morgen in 

52 aller 


— 
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aller Stille, nur in Begleitung einiger Freunde; fo ein: 


fach, wie nur immer möglich iſt, begraben zu- werden, 
indem ich uͤber alle dergleichen Thorheiten, von Leichenge⸗ 


pränge hinaus bin. 


Ich muß zum Beſchluſſe noch einige seite 


enwütf anfuͤhren und beantworten. 


uber der Erde, die Lebendigen. 


% 


Di.ie aufgeklaͤrteſten Nationen des Alterthums, 


und Witterung an, (wahrſcheinlich aber ſterbe ich 


5 1. Man verpeſtet ja durch das lange W laſſen 5 


a) Es kommt hier allerdings mit auf die Jahreszeit. 


im Winter, oder doch im Herbſt, Fruͤhjal hre bey 


kalter Witterung) da kann man nach den Umſtaͤn⸗ 
den etwas zu und abthun. Die Hauptſache muß 


aber in allen Foͤllen bleiben; auch ſind 4 Tage nie 


eine zu lange Zeit. 


die Griechen und Roͤmer verbrannten ihre Todten 
nie vor dem neunten Tage. Nur das dumme abs 


geſchmackre Juden⸗Volk, von dem wir auch das 


widrige Begraben haben, machte hier eine Aus⸗ 


b) Sowohl in meiner Stube, als auch beſonders i in 
der ſogenanten Viſiten⸗Stube, bleibt es, wenn 


die Schallern den Tag uͤber zugemachet werden, 
und die Nacht uͤber die Fenſter offen ſind, auch bei 


15 warmer Witterung ziemlich kuͤhle. 


Roch kann durch Eröffnung der Gant die ge⸗ 
rade in beiden Kammern ſind, hier ſehr geholfen 
— und ein ee Bun. gemachet werden. hi 
| ) Mein 


nahme, und wir behandeln meiſtentheils unser . 
1 auch auf gut juͤdiſch. a a 
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e) Mein Körper hat wenig Maße, und wird im Tode 
noch weniger haben; kann und wird alſo auch ſo 
leicht und geſchwinde nicht in Faͤulniß gehen. 


Es haben manche weit ftärfere und corpufentere 
Menſchen, wie ich bin, hier in N. N. ohne alle 
uͤbele Folgen, S — 6 Tage fang über er Erde ges 
ſtanden. Man kann ja auch von Zeit zu Zeit die 
Luft im Zimmer auf die bekannte Art, durch Sal⸗ 
peter, Eſſig, Schiespulver ıc. verbeſſern. \ 


> Ich ſterbe hoͤchſt wahrſcheinlich an keiner epidemi⸗ 
ſchen Krankheit; ſondern vielmehr an einer der 
zwanzigerley Gattungen von Schwindſuchten, Ka⸗ 
tarrhal⸗ und Schleimfiebern. Doch darf auch eine 
andere Todesart in der e keine Abände⸗ 
rung machen. 


e) Ich habe dann doch auch wohl nach meinem Tode, 
beſonders da ich es im Leben ausdruͤcklich verordne, 
noch das Recht, mich in meinem eignen Hauſe, 
da wir leider! noch keine deichenhaͤuſer haben, ſo 
lange aufbewahren zu laſſen, bis ich wenigſtens 
ſicher bin im Grabe nicht wieder zu erwachen. 


Das Gegentheil wuͤrde doch höͤchſth ung datt 
und grauſam ſeyn. ) 


2. Das Brennen, Stechen, Einſchneiden, Secie 
ren ꝛc. iſt doch fo eine widrige grauſenvolle Sache — — 


Bey Lebendigen wuͤrde es das freilich ſeyn, nicht 


aber bey Todten, oder doch ſolchen, die man begraben 
will. Unter den Umftänden und in der Abſicht wie hier, 


iſt es vielmehr die groͤſte Wohlthat, die man ihnen ie 
zuletzt erieigen kann. 5 


Warum 
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a wird dann bei Vornehmen das Secirem 
zur Etiquette, zum Prunk gerechnet? dazu will ich es; 
nun freilich nicht, ſondern vielmehr zu e einem weit beser 
Endzweck haben. 


| Ich hoffe, die Menſchen werden in der Folge noch 
ſo vernuͤnftig, daß fie alle Todten ſeciren, oder eigentlich) 
anatomiren. Dadurch wuͤrde unter andern auch diee 
Arznei Wiſſenſchaft unendlich viel gewinnen, und viel⸗ 
leicht tauſende von chen der Welt 6 „ als jetztt 
erhalten werden. 


Beim Viehe handelt man es fo dennis, Pr 
noch nicht bei dem Menſchen. ER \ 


* 


3; Wenn man ihm die Bruſt auſſchneidet, und er 
lebet noch; fo kann man ihn ja, wie von Cardinal Ma⸗ 
zarini? (Eſpinola) (fi 1 vera eſt) erzehlet wird, 

ermorden. en 


Wenn jene Experimente erſt bis zu ı Ende des vier⸗ 
1 und Anfange des fünften Tages vorhergegan⸗ 
gen find, wird es wohl mit dem Leben und folg⸗ 
lich auch mit dem Ermorden u vielmehr zu ſa⸗ 
gen haben. 


b) Da das bloße Beuſt⸗Aufſchneiden weder a Um⸗ 
ſtaͤnde macht, noch lange Zeit erfordert; fo kanm 
ja das nur einige Stunden vor dem Begraben, ung 
unmittelbar vor dem Zuſchrauben des e 5 
ſchehen. 


Man kann ja wohl des Morgens Ander einig 
Stunden fruͤher aufſtehen; denn den Abend vorher muß 
es nicht geſchehen. In den wenigen Augenblicken wuͤr⸗ 
de ich! nun gerade nicht wieder aufgewaches ſeyn. 


1 x Allen: 


* 


4 
U 
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Allenfalls waͤre das doch erſt nachher im Grabe 
geſchehen, und da wuͤrde jenes angebliche Ermorden die 
groͤſte Wohlthat fee die man mir nur immer ro 
koͤnnte. 


Ueberhaupt bemerke man: 900 die Abſccht von al⸗ 
len jenen Operationen vor der Section nicht eigentlich 
Wiederlebung iſt. Ja ich halte das, wenn es erſt ein⸗ 
mal ſo weit mit einem gekommen iſt, nicht einmal fuͤr 
ein Gluͤck; ſondern ein ſolcher Menſch Hätte vielmehr das 


| ſeltene Ungluͤck gewiſſermaßen zweymal ſterben zu muͤſſen. 


Vielmehr zweckt alles hauptſaͤchlich dahin ab, um jetzt 
ſchon von der Unmoͤglichkeit, lebendig begraben zu wer⸗ 


den, welches ich allerdings fuͤr das ſchrecklichſte aller Uns 
gluͤcke halte, die nur einem Menſchen begegnen koͤnnen, 
“ Een een. überzeugt zu ſeyn. 


Ich will zwar glauben, daß die Sache in neuen 
Zeiten iſt uͤbertrieben worden, und daß vielleicht unter 
10, 20,00 nicht einer i im Grabe wieder aufwachet. Allein 
wer ſteht mir den n demohngeachtet dafur, daß ich nicht 


unter viel tauſenden gerade der Elende bin, der dieſes 
ſchauderhafte große Loos, dieſe ſchreckliche Ungluͤcks⸗ 


ese ziehet! 


si P 2 7 Das gefährlichſe bei T Böthehung ſolcher Ver⸗ 


ordnungen ſind oft die Urtheile der Itmftehenden, bes 


ſonders aus der ungebildeten Claſſe, die, weil ſie die ge⸗ 


woͤhnlichen Lebenszeichen nicht mehr ſehen, blos nach dem 
aͤuſſern Schein, der aber hier gar mächtig truͤgen kann, 
urtheilen. Da heißt es denn: ach! der iſt gewis mauſe 
todt, daß der nicht wieder auflebet, da ſetze ich meinen 
Kopf zum Pfande, der kann ſicher begraben werden, er ſtinket 
ja ſchon ꝛc. und was dergleichen gewoͤhnliche Floſkeln mehr 


ſind, welche Argumente, dann auch noch eine große Staͤr⸗ 


„ - be 


ae \ 


EN 
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ke dadurch erhalten, daß der daneben bende bewöhn⸗ 4 


lich nichts darauf antwortet. Auf alles das aber ſoll 
und darf durchaus nicht, unter keinerley Umſtaͤnden, es 
komme auch her von wem es auch nur immer wolle, die 
e 1 genommen meide 5 


4 
0 
1 
9 


Ich will nun einmal, daß mir, ehe ich begraben f 
werde, die Bruſt aufgeſchuitten, und das Der Bat 1 


ä e werde. 


fa 


| Einem jeden, wer er auch immer fen, der dieſes zu 
verhindern ſuchte, erklaͤre ich hiermit für einen Böſe⸗ 
wicht, und das mit vollem Recht: denn es iſt doch im⸗ 
mer ein moͤglicher Fall, daß er ſo ganz ohne Noth, (wie | 
bald iſt die Bruſt aufgeſchnitten, es tft wahrlich eine 
Schande, daruͤber ſo viele Worte verlieren zu muͤſſen; 
allein ich kenne ſchon die allmaͤchtige Gewalt der Vorur⸗ 
theile) feinen. Nebenmenſchen in das allergroͤſte Ungluͤck 


ſtuͤrzet, das einem Sterblichen nur begegnen kann. 


Was andere fuͤr ſich gut nde das uͤberlaſſe ich 
Ihnen, ich aber will es nun einmal mit mir ſo, und | 


| nicht anders gehalten wiſſen. 


Zu mehrerer Feſthaltung habe ich dieſes eigenhäns 
dig unterſchrieben, und mit meinem Neunes beſiegelt⸗ 


N. N., den aöhen Mä 1797. 


) 


XII. 


XII. 
Nomenklatur der Medizinal⸗ Poli zeilichen Ge⸗ 
ſetze und Verordnungen S. K. H. des Groß⸗ 
| has Peter Leopold in Toskana). 


9 E ine Brod⸗ Tax⸗Dabelle, welche das Gewicht 


des gemeinen Kaufbrods nach dem monatlichen 
Marktpreis des Getraides regulirt. 


2) Befehl vom z9ſten Jul. 1767, welche das Ge⸗ 
wicht der täglichen Brodportion der Gefangenen fuͤr je⸗ 
den Kopf auf 28 Unzen beſtimmt. 


3) Das Circulare vom Jenner 1769. befiehlt die 


genaue Angabe alles Getraides i in Tabellen, welches ſich 


in 


45 Wöͤrtlicher Auszag aus Crome's Staatsverwaltung 


von Toskana unter der Regierung Sr. K. M. Leopold IE, 


B. III. Leipz. 1797. Es muß dem menſchenfreundli⸗ 
chen Theilnehmer an der geſetzlichen Fuͤrſorge fuͤr das 


Leben und die Geſundheit der Menſchen in den polis 
zirten Staaten allerdings intereſſant ſeyn, zu wiſſen, 
was der geprieſene Geſetzgeber Leopold in Toskana 
dafuͤr verordnet und geboten hat; die Geſetzgebung Leo: 
polds ift fo allgemein berühmt, und als Muſter in ein 
fo glänzendes Licht geftellt, daß man vernuthen oder 
vorausſetzen ſollte, darin ſey auch das Leben und die 
Geſundheit der Burger und Bewohner ſeines Staats 


* 


auf jede mögliche Weiſe geſichert, erhalten und ges 


pflegt; leider aber wird man finden, daß dem erhabe⸗ 


nen und weiſen Geſetzgeber von Be kein Frank 
beiſtand. d. H. d. B. d. A. / 
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in den Gemeinden und auf den Kornböden der from⸗ 
men Stiftungen befindet, um fie dem Proviantamt vor⸗ 
zulegen. i 


4 4) Verbot, daß Niemand Schnee in der Stadt | 
Florenz auf einem Haufen zufammenziehen fol, vielmehr 
ſoll jeder Hausvater, wenn es aufhört zu ſchneien, den f 
Schnee von feiner Wohnung wegräumen, und die Stra- 
ße ſaͤubern laſſen. Auch ſollen die Eiszapfen von den 
Daͤchern abgenommen werden, die ſich in ſolchen 55 
anzuſetzen pflegen. 

ers Bekanntmachung vom 1 170 75 daß diese 
nigen Kutſcher, Fuhrleute, Reuter ze. welche mit ihren 
Pferden, Wagen, Karren Urſache zum Tode, zur Ver⸗ 
ſtuͤmmelung, oder zu andern Verletzungen an irgend Je⸗ 
mand geben ſogleich 4 arretirt werden ſollen. | | 


6) Im Geſetz von 1 8ten und roten Sept. 17050 
wurden alle Siegel: und Stempeltaxen auf Brod und 
Mehl aller Art, gaͤnzlich aufgehoben, und alle ſogenann⸗ 
te Polizeiabgaben, die auf das Brod, welches in oͤffentli⸗ 
chen Backöfen gebacken wird, gelegt waren, ſo wie auch 
alle weitere Abgaben von oͤffentlichen und Privatbacköͤfen, 
von Vorkathsſpeichern u. dgl. m. Auch wird jedem erlaubt, 
Backhäuſer anzulegen, ohne Abgaben davon zu entrich⸗ 
ten, und ohne die Verpflichtung zu haben, das Korn 
zum Brodbacken vom Proviantamt nehmen zu muͤſſen. 
Es werden drei Klaſpen von Brod feſtgeſetzt, und der 
ö Preis d des Kaufbrods nach einem Tarif beſtimmt, der 
nach dem reſpectiven Marktpreis berechnet iſt. Auch wird 
die Art vorgeſchrieben, wie das Brod gebacken werden 
us ſoll, und werden den Uebertreter dieſer Vorſchrift die 
gehoͤrigen Strafen angekuͤndigt. Der Aufkauf und 85 
Tebnspeng des Getraides 1 durchs ganze Land frei. 

ul 
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lange der Sack Korn mehr als 15 Liren *) koſtet, iſt auch 


die Einfuhr des fremden Getreides frei. Die Getreide⸗ 
Au fehr iſt ſolang erlaubt, als der Preis deſſelben im 


Lande nicht auf 14 Liren per S Sack ſteht. 5 


72) Ein Kabinetsbefehl verbietet unter den z sten 
Aug. 1768., den Fiſchfang in dem Atfluß des Sees Las 


Rigliohe im Monat Junius zur Leichzeit. 


— 


8) Unter den 1çten Dec. 1768. find alle Heuraths⸗ 
guͤther, die nicht die Summe von 300 Scudi uͤberſtei⸗ 


gen, fuͤr frei von allen Abgaben erklaͤrt. 


9) Unter dem 26ſten Jan. 1770. wurde die be⸗ 


ſondere Abgabe und Taxe auf das feine Brod unterdruͤckt, 
und jedem erlaubt, ſein Brod zu backen und zu verkaufen, 


ohne Einſchraͤnkung des Preiſes und Gewichts. Auch die 
Abgaben und Taxe von dem Schlachten des Fleiſches wur⸗ 


den aufgehoben, jedem, der ſich beim Fleiſchamt meldet, 
erlaubt, Fleiſchbaͤnke anzulegen, und dem Gutduͤnken der 


—— 


Verkaͤufer und Käufer anheim geſtellt, den Preis ne 


Fleiſches zu beſtimmen. 


10) Unter dem ıften Febr. 1770. wurde das Bars 


bot, den Brandteweinpächtern verdorbene Weine zu übers 
laſſen, aufgehoben, vielmehr wurde jedem erlaubt, fie 


zu behalten oder zu verkaufen, um ſie zu deſtilliren. Je⸗ 


doch ſoll Niemand ſie betruͤgeriſcher Weiſe fuͤr gut ver⸗ 


kaufen, bei Strafe von 2 Seudi **) von jedem Faß. Ä 


11) Jenner 16. 1766. wurde befohlen, jaͤhrlich im 


Merz bei der Regierung Tabellen uͤber die Zahl und Be⸗ 


ſchaf⸗ 
*) Ein Lire in Toskana beträgt ohngeföhe 5 gr. Con⸗ 
ventionsgeld. 


*) Ein Secudi beträgt 1 chlr. 14 ggr. 9 pf. Conven⸗ 
tionsgeld. 
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ſchaſfenheit des vorhandenen Schlacht ⸗Zug⸗ und mit 
kenden Viehes an jedem Ort einzugeben. 5 


12) Unter dem 23. Jul 1767 wurde das Spie⸗ 
len in Werfen mit großen und kleinen Kugeln auf den 
„ Straßen verboten. b 


| / 13) October 11. 1768 wurde verboten, ein neues 
Stockwerk oder auch einen Altan auf irgend ein Gebaͤu⸗ 
de in Livorno zu errichten, bevor nicht das Haupt = oder 
e Pole von einem vom Artilleriekorps zu deputi⸗ 

renden Ingenieur genau unterſucht worden, ob es ein 
ſolches Gebäude auch ragen kann. ; 


14) Im Jahr 1766 wurde befohlen, eine gene 6 
Angabe der Ausſaat und der Erndte von Waitzen, Rok⸗ 
ken, Haber und Kaſtanien in Tabellen einzureichen. 25 


18921160 Am 16. April 1766 wurde der Verkauf der 


Medicinalmaterialien, und andere dahin einſchlagende 


Waaren, die nicht von gerichtlich beftätigten Maklern 5 
vorher approbirt find, bei Conſiscation der Waaren, 
und bei 100 Scudi Strafe gaͤnzlich verboten. 


16) Im April 1767 wurde die Verordnung ii 
die Erlaubnißſcheine, welche die Apotheker und deren 
Subſtituten auf dem Lande vorher ſuchen muͤſſen, ſo 
wie uͤber die Tapen, welche ſie zu e dae wi⸗ 
derhohlt. i | 


17) Unter dem 20. October 1767 würde verord⸗ | 
net, daß in Zukunft alle Aerzte und Wundärzte, welche 
fuͤr ihre Krankenbeſuche und Kuren bezahlt ſeyn wollen, 
ihre Rechnungen ſpaͤtens innerhalb drey Jahren einge⸗ 
ben muͤſſen. Nach Verlauf dieſes Termins, e ſol⸗ 
che Rechnungen e Haͤttigkeit mehr. N 17 
1 N | 1. 
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180 Das Aushöͤngen und Ausſtellen von Gefäßen, 

Blumentoͤpfen und hängenden Blumenbrettern vor den 
Fenſtern und an den Daͤchern, welche auf die oͤffentli⸗ 
che Straße von Florenz gehen, wurde bei 5 Scudi 
Strafe unterfagt. ‚ 


19) Am 22. Aug. 1767 wurde befohlen, von dem 
Bezirke der Mauern, der Städte, Kaſtelle ꝛc. die geſchnit— 
tenen Eber, Laͤmmer und Schaafe entfernt zu halten, 
auch alle Kothhaufen und e davon wegzu⸗ 


Rake, 


a 20) Den 28. Mai 1770 Ade die gehoͤrigen 
Vorſichtsregeln und Vorkehrungen gegen den Zungen⸗ 
Krebs (canero volanta) geſetzmaͤßig vorgeſchrieben. 


21) Den sten März 1767 wurde ein Reglement 
für die Fiſcherey auf dem Meer und in der See bekannt 
gemacht ꝛc. in welchen unter andern verordnet wird, daß 
kein Fiſcher mit Netzen, die an mehreren Fiſcherboͤten 
zugleich befeftiget ſind, alſo eine völlige Wand ausma⸗ 
chen wuͤrden, auch nicht mit ſolchen zu fiſchen, durch 
deren Maſchen das am Rande bezeichnete Maas nicht 
durchgeht, damit die kleinen Fiſche durchſchluͤpfen koͤn⸗ 
nen: auch wurde verboten, vom 1ſten Mai bis zu Ende 
des Junius mit Tarkanen und großen Netzen zu fiſchen, 
und daß in der Leichzeit Jemand keine Fiſche kuss, um 
ſie wieder zu verkaufen. 


229 Am 28. Dec. 1772 wurden an einen Aus⸗ 
zug aus der vom Collegio medico zu Florenz entwor⸗ 
fenen Inſtruction, die Mittel, wie man Ertrunkenen zu 
Huͤlfe kommen koͤnne, ‚Öffentlich und geſetzlich bekannt 
schadet, 


23) 
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23) Am loten September 1773 wurde dies Ediet 
erneuert, und Jedem erlaubt dergleichen Verungluͤckte 
aus dem Waſſer zu ziehen, und ſie an den ihm am taug⸗ 
lichſt ſcheinenden Ort hinzubringen. 


. 24) Den 26. April 1773 wurde eine voͤllige 
Handelsfreiheit mit Fett⸗ und Eßwaaren hergeſtellt. 


25) Den 5. September 1771 wurde verordnet, 
daß allen Gauklern, Bönfelfängern u. dgl. unterſagt 
werden ſolle, ihre Kunſt auf Schaubuͤhnen und ente ; 
lichen Plaͤtzen ꝛc. zu zeigen. 7 


26) Am 30. Merz wurden Befehle wegen Reini⸗ 

gung der Straßen, Graͤben, Fluͤſſen, Baͤche, enger 
Waſſerbehaͤlter 2c. gegeben, welche alle Jahr von der 

| Kammer den Gemeinden Want gemacht werden ſollen. 4 


237) Es wurde im Jahr 195 3 auch eine Juſtruc⸗ 
tion für die Todtengraͤber bekannt gemacht (Schade, daß 
ſie der Herr Verfaſſer der Staatsverwaltung von Tos⸗ 
kana x. nicht im Asten eingeruͤckt hat!) 55 


N 28) Im Februar 1776 machte der Commiſſ aͤr des 25 
k. Hoſpitals di S. Maria nuova, zu folge hoͤchſten Be⸗ 
fehls, das neue Reglement bekannt, welches kuͤnftig in 
Betreff der Huͤlfsleiſtung der heimlichen und armen 
Schwangeren und Gebaͤhrenden beobachtet werden ſoll. 

(Auch aus dieſen if nichts ſpezielles angeführt worden 9 


29) Den zten October 1774 wurde den Beſitzern 
der an Fluͤſſen, Regenſtroͤmen und Baͤchen gelegenen Guͤ⸗ 
ter erlaubt, an ihren Gütern diejenigen Schutzwehren 
anzubringen, welche fie für noͤthig halten. 39 


30) Den 30. Nob. 1776 wurde derboten, die 
Leichname derjenigen, welche eines gewaltſamen oder 
plößs 


0 \ 8 2 f 
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ploͤtzlichen Todes ſterben, kuͤnftig ohne ausdrückliche Er⸗ 
laubniß der Aerzte und Wundaͤrzte ꝛc. welche man her⸗ 
beigerufen hat, und ohne Erlaubniß des Teibunals der 
Richter, oder des Gerichtsvogts des Orts zu beerdigen. 


31) Zufolge einer Notififation vom sten Novem⸗ 

ber 1776 ift es in Florenz und auf dem Lande Jeder⸗ 

mann erlaubt, Eis und Schnee aufzubewahren, ſo wohl 
zum Verkauf als zum eignen Gebrauch. gr, 


32) Den 3. Merz 1777 wurden zwar die beſtaͤn⸗ 
digen von dem Sanitaͤtsamts angeſtellten Wachen, wel⸗ 
che am Eingang des Hafens zu Livorno den Waizen und 

andere Getraidearten unterſuchen mußten, abgeſchafft; 
indeß zugleich erinnert, daß das Verbot, Waizen und 
andere Getraidearten und Lebensmittel von ſchlechter 
Beſchaffenheit weder in Livorno ſelbſt noch in das Groß⸗ 
herzogthum einzuführen, in feiner vollen Kraft bleiben ſoll. 


33) Am aten Januar 1777 wurde das Verfah⸗ 
ren vor und nach der Beerdigung der Leichname geſetz⸗ 
lich vorgeſchrieben. (Auch hier iſt das Detail nicht an⸗ 
gegeben.) | Br ls 

34) Den ııten Merz 1777 ergieng ein Befehl 
an die Gerichtsvoͤgte in Betreff des Leichenhauſes, wos 
hin jene Leichname N, 33. gebracht werden ſollen, nebſt 
der Anweiſung zur Bezahlung der dadurch verurſachten 
Koſten. | | Ä N | 


35) Denn 2often Januar 1777 wurde die bisher 
ubliche Art die Ausgaben des Sanitaͤtsamts von den Be⸗ 
ſitzern der liegenden Gruͤnde dieſe auſſerordentlichen Auf⸗ 

lagen einzufordern, abgeſchafft, und dagegen die Bes 
zahlung des bei weiten groͤßten Antheils jener Ausgaben, 
aus dem k. Aerarium zugeſichert, und der kleinere Theil 
FE | deſ⸗ 


; BER 
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deſſelben fuͤr ſolche Geſandheitsanſtalten, die blos zum 
Nutzen einzelner Gemeinden gereichen, den ee 
kaſſen aufgelegeer 


36) Den ıften Merz 1777 wurde den Pfarrern 1 
die Erlaubniß, in ihrer Kirche todte Körper auszuſetzen, 
auf ein Jahr verlängert, jedoch die Sonntage und an⸗ 
dere vorgeſchriebene Feiertage ausgenommen. Nach 
Verlauf eines Jahres aber ſollen die Leichname in beſon⸗ 
ders dazu erbauete Leichenhaͤuſer ag und une 
fegt werden. 


37) Den an October 1777 wurde den Ge⸗ 


5 richtsvoͤgten, den Unterbeamten derſelben, den Mogiſtraͤ⸗ 


ten und den Deputationen der Geſundheitspflege aufge⸗ 
geben alle Sorgfalt und Wachſamkeit fuͤr die Erhaltung 
der Geſundheit ihrer Diſtricte und Oerter anzuwenden, 
und ihnen zugleich die Vorſorge fuͤr die Geſundheit ſol⸗ 
cher Oerter, wo 1 und Wise ſich befinden, ans 

2 | | | 


38) Am 1 Januar 1778 wurden die Ders 
| ordnungen, welche das Anhaͤngen der Wappen und ae 
der uͤber Kramlaͤden verbieten, erneuert. 


er Den Zoſten December 1779 wurde bel 
gemacht, daß, um ſo viel es moͤglich iſt, zu verhuͤten, 
daß der Handel der Stadt in dem Hafen von Livorno 
und demnaͤchſt auch dem ganzen Großherzogthum keine 
Gefahr (in Betreff der aus der Fremde, Levante ꝛc. 
kommende Waaren) zuziehen möge, und um zu gleicher 
Zeit die Befoͤrderung des Öffentlichen Wohls mit dem 
Vortheil des Handels beſtmoͤglichſt zu vereinigen, neuere | 
dings ein drittes Lazareth (Waarenlagerhaus zur Qua⸗ 
rantaͤne beſtimmt) in der Stadt und in dem Hafen von 
Livorno errichtet werden ſolle, das den Nahmen des 


H. 
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H. Leopolds fuͤhren ſoll. Auch wurden alle dahin ge⸗ 

hoͤrigen Verordnungen vorgeſchrieben, die aufs ſtrengſte 
befolgt werden muͤſſen. (Wären fie doch detaillirt anz 
gegeben.) ae nr ' 


4e) Den 22. Febr. 1778 wurde der Magiſtrat 
der Geſundheitspflege nebſt deſſen Kanzlei zu Florenz, ſo 
wie die Deputationen der Geſundheitspflege zu Piſa, 
Siena und in allen andern Staͤdten und Oertern des 
Großherzogthums aufgehoben, die Geſundheitspflege zu 
Livorno und Portoferraja ausgenommen ). An die 
Stelle der. aufgehobenen wurden in Florenz vier Quar⸗ 
tier⸗Commiſſarien geſetzt, in Siena der Vicarius des 
Fiskalauditors, und an den uͤbrigen Orten dle reſpekti⸗ 
ven Beamten. Uebrigens ſoll ein Miniſter des k. Staats⸗ 
Secretariats die Korreſpondenz mit auswärtigen Sani⸗ 
taͤtskollegien fuͤhren. . | 5 
41) Den 24ſten November 1779 wurde verord⸗ 
net, daß in Zukunft in Florenz, alles Pulver in den 
Pulvermagazinen aufbewahrt werden ſoll, welche inner⸗ 
halb des Bezirks von dem Fort Baffo bis zu dem Thor 
St. Gallo hin ſich befinden. Zugleich wurde auch ge⸗ 
ſtattet, Pulver fuͤr Privatperſonen in dem Magazin, 
welches in dem Gebaͤude, die alte Muͤnze genannt, be⸗ 
findlich iſt, aufbewahren zu laffen, wobei denn die Akt 
und Weiſe vorgeſchrieben ward, wie es in dem Magazin 
angenommen, aufbewahrt, und in welchen Duantitäs 
ten es an die Eigenthumer zuruck gegeben werden ſoll, 
ſo wie endlich die Quamität und die Oerter beſtimmt, 
wo Privatperſonen eine gewiſſe vorgeſchriebene Quanti⸗ 
at Pulver in ihren Haͤuſern aufbewahren dürfen, 


) Die aber den 1 5. Jul. 1787 und den zten October 
| 1787 auch aufgehoben wurden. | ei 
Scherfs Beitr. 7. S. 2. Sammı- „„ 
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40 Schon den 16. October 1779 war befohlen, 
daß Riemand in Staͤdten oder mit Mauern umgebenen 
Hertern eine großere Quantitat Schießpulver als 5 Pf. 
zu eigenem Gebrauch aufheben ſoll. Jedoch wurde den 


W 20 Pfund zugeſtanden. 


= 430 Am 26. April 1780 wurden geeſchledene Vor⸗ 

ſchriften in Anſehung der Conſtruction, Wiederherſtel⸗ 

lung und des Wiederaufgrabens der Begraͤbniſſe, bes 
kannt gemacht, wornach ſich die Richter bei der desfalls 

zu ertheilenden Erlaubniß zu richten ee (Auch hier 

| a leider das Detail 0 


44) Ein Edikt vom 1. Febr. 1780 unterſagt allen 
Scharlatanen, Marionettenſpielern und andern dergleis- 
chen Leuten, welche Gaukeleien treiben, Maſchinenſpiele 
und fremde Thiere zeigen ꝛc. die Ausuͤbung dieſes Me⸗ 
tiers und den Aufenthalt im ı Großherzogthum. 


45) Den 22 „Witz 1780 wurde allen banden 
Viehtreibern, Kaufleuten de welche im Toskaniſchen nach 
Marradi und Palozzuol o Vieh- oder Fellwaaren zum 
Verkauf bringen, unterfagt, bewaffnet zu erſcheinen, 
ja vielmehr ſollen ſie in dem erſten toskaniſchen Gaſthofe 
ihr Feuer- und Seitengewehr, welcher Art es ſey, nie⸗ 
derlegen, und ſoll ihnen im Contraventionsfalle die Er⸗ 
laubniß, Waffen zu fuͤhren, ſelbſt von der 15 SRH: 2 


mer nicht gegeben Werden ; Er. 


460 unter den 6. April 1781 Re Ware 5 


BR rern erlaubt, kuͤnftig bis auf 1 0 Befehl, von den 3 


Begraͤbnißſtellen der Adlichen fuͤr Jedermann Gebrauch 
zu machen, beſonders aber da, wo es der großen Sterb⸗ 


ichtei wegen an ace ee mangelt. i 


0 


en 
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47) Unter den 6. Jul 1781 wurden die Aerzte 
und Mundaͤrzte, welche zu einer Gemeinde gehören, und 
im Dienſt einer andern Gemeinde ahweſend find, waͤh— 
rend iheer Abweſenheit und ihres auswärtigen Dienſtes 
von allen anderweitigen Aemtern der Gemeinde (gleich 


andern Magiſtratsperſonen) diſpenſirt. 
480 Unter den 2. Aug. 1780 wurde in Betreff des 
Saͤuberns und Auskehrens der Kloake in Florenz ein 
| Reglement bekannt gemacht. (Waͤre der Inhalt deſſelben 
doch auch angefuͤhrt!) 1 Ri 


49) Unter demſelben Datum wurde das Fosbren- 
nen von kleinen Mörſern, Kanonen, Böllern, Schwär⸗ 
mern und andern Feuergewehren bei Hochzeiten, Feſten 
und Maͤrkten verboten, und ſoll kein Beamter, Richter 
ter oder Kollegium die Erlaubniß dazu ertheilen konnen. 


30) Unter den 23. April 1782 wurde den Rich— 
tern des Großherzogthums aufgegeben mit Zuziehung 
anderer Aerzte des Orts, einmal im Jahr unberſehends 
alle Apotheken ihrer Gerichtsbarkeit zu viſitiren, und 
nach einer Verordnung vom 28. Jun, deſſelben Jahrs 
ſollen die Aerzte für ihre Bemühungen dabey, von jeder 
Apotheke zwey Liren aus den Gemeindefaͤllen erhalten. 


„ 51) Unter den 13. Merz 1783 wird den Amts⸗ 
buͤttel und andern Gerichtsdienern die Verbindlich keit 
aufgelegt, den Gefangenen Matratzen oder Haͤngbetten 
mit Decken anzuſtellen. 5 | 


52) Den 18, October 1782 wurde erlaubt, daß 
Auslaͤnder zur Mitbewerbung bei Vergebungen von 
Arzt⸗ und Wundarztſtellen bei den Gemeinden zugelaſſen 
werden, jedoch mit der Einſchraͤnkung, daß bei glei⸗ 
7 ® 2 5 chen 


# 
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chen Vorzuͤgen der Eingebopene den Ausländer vor⸗ - 


gehn ſoll. 


alle Verſtorbene in Florenz, wes Standes fie auch im⸗ 
mer ſeyn, nach dem neu angelegten Kirchhof bei Florenz 


Cu Trespiano genannt) begraben werden ſollen, die 
0 Moͤnche ausgenommen, fuͤr Helge beſondere Wind | 


| rungen getroffen ſind. ö 


5 340 Am 22ſten Merz 1784 wude allen Vorſte⸗ 


| ‚bern und Verwaltern der Klöfter befohlen, daß fie neue 


Kirchhoͤfe bei jedem Kloſter anlegen ſollen, um die Tod⸗ 


ten in die Erde einzugraben, und nicht mehr in Todten⸗ 


85 Den Iſten Mai 1784 wurde 0 daß 


Kellern beizuſetzen. Hierzu ſollen fie entweder einen Ort 


in ihren Gaͤrten, oder in einem andern Theil innerhalb ih⸗ 


rer Ringmauern waͤhlen, wo es den Nachbarn a 


| a verurſacht und 


55) Den sten April wurde den darſehen v der s 


Conſervatorien daſſelbe Hehe 


56) Unter den 3 Iten December 1785 wurde des 


kannt gemacht, daß die Bemerkungen der Aerzte in den 
verfloſſenen Monaten Oktober und November zu Folge, 
der fortgeſetzte Gebrauch der einheimifben Kichererbſen, 


oder Kiecher (eicer arieti Rum, 2.) bei vielen Einwoh⸗ 
nern von Toskana eben die traurigen Folgen für die Ges 


ſundheit hervorgebracht haben, welche die von Tunis 
eingefuͤhrten Kichererbſen im vorigen Winter verurſacht. 
Es wurden deshalb die Unterthanen von dem Gebrauch 


derſelben, roh oder gekocht, oder auch als Mehl ges 
backen, abgemahnt, indem der Genuß derſelben nicht 
nur Laͤhmungen und andere Krankheiten, ſondern ſelbſt | 


| den a nach ſic siehen konne. | 


55 


| 
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579 Den 14. Februar 1784 wurde dem Gem ein⸗ 
de ⸗Magiſtrat zu Florenz anbefohlen, uͤber die Gegenſtaͤn⸗ 
de der Polizei in der Stadt Florenz und nahmentlich in 

Betreff der Straßen, Öffentlicher Plage, Bruͤcken, Anm 
nen dc. eine genaue Aufſicht zu fuͤhren. 


58) Den gten Jun 1788 wurde Sc daß 

die ſimple Schwaͤngerung auf keine Weiſe, auch nicht 
einmal mit einer Geldbuße beſtraft werden ſoll, wenn 
15 Schwängerer die Geſchwaͤngerte freywillig heirathet. 


| 59) Unter den Iten Januar 1788 wurde den 
Gerichtsſchreibern der Gemeinden anbefohlen, dafuͤr zu 
ſorgen, daß da, wo noch keine vorhanden ſind, oder 
wo ſie der Geſundheit zum N achtheil gereichen, auf Ko⸗ 
ſten der Gemeinde neue Kirchhof angelegt werden. 


60). Den gten und den zıten Merz wurden die 
Vorſteher der Salzniederlagen angewieſen, die Unter⸗ 
haͤndler wenigſtens auf zwey Monate mit Salz zu vers 
ſehen, damit es ihnen nicht etwa fehle, auch wurde das 
roͤthliche ſchlechte Salz gaͤnzlich verboten, und verordnet, 
dagegen weißes in die Niederlagen der Gemeinden 05 
vertheilen. | 


61) Den ıztem November 1788 wurde dem 
Syndicus der Gemeinde bekannt gemacht, daß fuͤr das 
Toͤdten eines tollen Hundes eine Paolo) aus der Ge⸗ 
meinde⸗Kaſſe bezahlt werden fol. 


62) Den Eten April 1786 wurde die den 14ten 
November und 27. May 1782 angedrohte Strafe von 
ſechs Liren in der erſten Betretung uͤber das ganze Groß⸗ 
herzogthum durchaus und gleichförmig ausgedehnt, in 
welche diejenigen weren welche das RN : 

un 


) Ein Paolo beträgt 3 Gr. 4 Pf. 


5 


% 


1 


N 
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und Kugelſpiel auf offentlichen Platzen und gemeinen 


Heerſtraßen ſpielen, es mögen nun dieſe letztern dem 


Landesherrn oder den Gemeinden anaehören; dagegen 


wurden dieſe Spiele auf gewiſſen ‚öffent lichen eigentlich 


dazu beſtimmten Platzen völlig erlaubt, wo und wann 
ſie keinen Schaden thun. 5 


63) Am aten Januar 1767 wurde das Wer 1035 


mit Schneehaͤllen in den Straßen der Stadt Florenz 


unterſagt, und befohlen, die Daͤcher, ſobald das Schneien 


aufgehört hat, vom Schnee zu reinigen. 


tet, daß bey allen Feſten, die auf dem Platz dieſes Quar⸗ 
tiers gehalten werden, keiner der dortigen Haͤuſerbe⸗ 
wohner den Ae einen r Pla ei feigen Dache 
geben. ſoll. 


65) Am 16ten deset 1787 wurde an alle 


Amtsvoͤgte auf dem Lande, und an die Poltzey⸗Com⸗ 


miſſion in Florenz die Verordnung ertheilt, daß ſie in 


64) Den aten September 1787 wurde den Com⸗ 
miſſaͤr des Quartiers von St. Marla Novella angedeu⸗ 


N 


den Monaten Janvar, Julius, Auguſt und December 
alle diejenigen Hunde, ohne irgend eine Ausnahme, todt⸗ 


ſchlagen laſſen, die ſich in ſotchen Dörfern und Oertern 


befinden, in welchen ein toller Hund gerade zu der ea 


umhergel aufen iſt. 


606) Den zten Jul. 1788 wurde allen und 19 998 
wer es auch ſey, verboten, bei der Zuſammenkunft in der 


Kirche unſrer lieben Frau zu Colubraja, in der Dioͤ⸗ 


ces Urbania an der Grenze des Großherzogthums, in und 
bei welcher Kirche an den beiden Feſttagen, nehmlich am 


Pfingſtmontag und am sten Auguſt, wo eine große 


Menge von allerley Volk zuſammen zu kommen pflegt, 


Waffen zum Hauen und Stechen, oder auch Feuerge⸗ 


wehr zu tragen, ſo wenig als Wein und Lebensmittel 


a verkaufen. . 
5 


j 
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67 Am 21. Jun 1786 wurde der Gebrauch, 


Fangeiſen auf der Jagd, zum Fangen wilder Thiere 


aufzuſtellen, im ganzen Großherzogthum verboten, blos 


zur Wolfsjagd ſollen ſolche Fangeiſen noch gebraucht 


werden duͤrfen; doch nur mit jedesmaliger obrigfeitlis 


cher Erlaubniß und unter der Bedingung, daß ſie nur 
an ſolchen Orten aufgeſtellet werden, wo fie Menſchen 
und zahmen Thieren nicht gefährlich werden koͤnnen. 
Auch duͤrfen ſie dann nur von Sonnenuntergang bis 
Sonnenaufgang aufgeſpannt bleiben. 


— 


68) In einer Inſtruction vom Ilten September 


1786 wurden die Fälle beſtimmt, in welchen denen eine 
Prämie ausgezahlt wird, welche Perſonen, die ins Waſ— 
ſer gefallen ſind, von der Gefahr zu erſaufen, retten. 


Die Prämie iſt 5 Zechinen ), wenn der ins Waffer ger 
fallene wieder auflebt; ſtirbt er aber, fo iſt die Beloh⸗ 


nung unbeſtimmt, und nach Willkuͤhr des Richters feſt⸗ 

zuſetzen. . 33 
69) Den 2ten Auguſt 1787 wurde die Unterſu⸗ 
chung beſtimmt, welche in Hinſicht der Steinbruͤche, Hoͤ⸗ 
len und Gruben, die den k. Straßen, und den gemels 
nen Wegen nahe liegen, anzuwenden ſey, nebſt den Vor⸗ 


— 


ſichtsregeln, welche diejenigen, welche dieſe Hoͤlen und 


v 


Steinbruͤche machen, zu beobachten haben. 


79) Am 22. April 1788 wurde erlaubt, an den 


Rand der Heerſtraßen, die in dem Bezirk einer jeden 
Gemeinde ſich befinden, Baͤume zu pflanzen. 


71) Den 22. Januar 1790 wurde verordnet, 
daß Leichen vom Lande oder von einzelnen auf dem Lan⸗ 
de zerſtreuten Haͤuſern zu allen Stunden des Tags nach 


den Ort hingebracht werden koͤnnen, wo die e 
8 | SR teht, 


>) Ein Zechino hat ungefaͤhr den Werth eines Ducatens. 


! 
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ſteht, zu der ſie gehoͤren, um in derſelben, oder im Tod⸗ 
tenhauſe ausgeſetzt, und von dort auf dem Kirchhofe, 
wiewohl ohne ales Gepraͤnge, beste zu werden. 


71) Den 26. Merz 1789 wurde an die Richter 
und Beamten die Verordnung erlaſſen, daß in dem Fall, 
wenn eine arme Weibsperſon, die oben drein krank iſt, 
ihr Kind ſelbſt nicht fangen kann, auch keine Verwandte 
noch Unter ſtuͤtzungen hat, um es von andern Weibs⸗ 
perſonen faugen zu laſſen — die Obrigkeit alsdenn be⸗ 
fugt ſeyn ſoll, das Kind in die Findlingshaͤuſer aufzu⸗ 
nehmen, fest dann, wenn es eheliche Kinder ſind. ö 


72) Den Zoſten Januar 1790 ib den Ge⸗ 
richtsſchreibern befehlen, die Lifte von den Spitälern, 1 
enthaltend die Verzeichniſſe der Kranken, Findlinge und 
8 ſo fort einſchicken zu laſſen. f 


73 Den 29. Mai 1790. wurde deeaebhen, daß die 

Unkoſten für das Toͤdten der tollen Hunde nicht mehr von 
den Gemeinden, ſondern von denen, die darzu beſtellt 
und dafuͤr bezahlt ſind, beſtritten werden ſolle, worzu 
jedoch den letztern das nöthige Pulver und Bley geliefert 
wird. (Es waren alſo eigene Perſonen zum Toͤdten der 
tollen Hunde angeſtellt, das Geſetz darzu findet ſich in 
dieſer Sammlung nicht, und es waͤre gut, wenn dies eben 
| angeführte umſtaͤndlicher ausgezogen worden wäre.) 


224) Den zıften Merz 1790 wurde verordnet, 
daß alle Kaͤrner, die in dem Bette des Fluſſes Arno oder 
auf den Straßen, und oͤffentlichen Platzen der Stadt 
Florenz, Straßenkoth und Schutt abladen, 14 Liren 
N 155 jeden au Strafe a ſollen. 


X łIII. 


iſt, wie jedes andere, ſchwer 


hat ſeiner Geſchaͤfte w 


7 
Zr. | 


Erſte Nachricht an die Befoͤrderer des Inſti⸗ 
tuts fuͤr kranke weibliche Dienſtboten 
| in Hamburg 


fen Verſprechen gemäß, geben wir hiedurch den 
edlen Befoͤrderern Nachricht von dem Zuſtande des 
Inſtituts. Es hat freilich nicht fo viel Gutes geſtiftet, 
als wir hofften; denn das Vorurtheil der Dienſtmaͤdchen 

| zu bekaͤmpfen, und laͤßt ſich 


nur durch die Zeit entkraͤften; doch hat manche Geneſene 


das Haus mit einer dankba | 
die Bemuͤhungen ihres menſchenfreundlichen Arztes ge⸗ 

ſegnet. Es hat alſo ſeinen Zweck nicht gaͤnzlich verfehlt, 
und berechtigt uns zu der Bitte, um fernere Unterſtuͤtzung. 


In der innern Einrichtung ſind folgende Veraͤnde⸗ 
rungen getroffen worden: a | 
1) Der G. Schazmeiſter der Logen, Herr Hanſen, 
egen, ſein Amt bey dem Inſtitute 

niedergelegt, 


welches nun (der erſtern Einrichtung ge⸗ 
maͤß) von dem Vorſteher Herrn F. L. Schroͤder verwal⸗ 


„ 2) Es wird denen Herrſchaften ſeit einiger Zeit 
keine Waͤrterin angerechnet, welche nun aus der Caſſe 
des Inſtituts bezahlt wird. 


3) Bei 


ren Thraͤne verlaſſen, und 


7 


7 


| gedruckt, den Herrſchaften zugeſendet, und in den Zim⸗ 
mern angeſchlagen worden. Die Erfuͤllung diefer Re⸗ 


a 
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735 Bei der jetzigen Theurung iſt es dem Oeconom 


ſchwer. geworden, die Kranken fuͤr 6 fil. taͤglich zu er⸗ 


halten; es find ihm daher jaͤhrlich 100 Mk. als Schad⸗ 
toohafrung erneute worden. | = 


32 Es ſind Verhaltungs⸗ Regeln fuͤr die Kranken 


BR 


geln iſt fuͤr die Kranken von dem groͤßten Nutzen, und 
wir wiederholen die Bitte an die reſp. Herrſchaften, dieſe 


Regeln den Kranken vor ihrem Eintritte in das SE 


mitzupeen und einzuſchaͤrfen. 


5) G8 and verſchiedene Kranken Speiſen beſtimmt, 


ben e worden. 


Seit der Elbfnung des Inſtituts vom zten Oct. 
1795. bis zum ıften Oct. 1797. alſo in einem Zeit⸗ 


und dem Oeconom die Vorſchrift zur e 1 


e 


raum von 2 Jahren, ſind 76 kranke Dienſtmaͤdchen one 
#2 


genommen worden, von dieſen ſind 


65 geſund entlaſſen, 


ð geſtorben, 
1 wurde wegen uͤbler Aufführung, und 


1 weil ihre Krankheit zu den 3 gehörte, / 


entlaſſen. 5 
Eu befinden ſich noch in der Sur. | 


7 


Fuͤr ice Kranke m an Medtein 489 Mk. 3 3 fl. 6: pf. 


An Koſtgeld 9539 — 5 — — 


An die Waͤrterin 140 — 14 — - 
zuſammen 1589 Mk. 00 bl. SR A 


bezahlt worden. Es koſtet daher 


jede ane im e 20 Mk. 14 f. 7 pf. 1 
ie 


fur kranke weibliche Dienſtboten in Sanur. 107 


Die Ausgabe der Baucaſſe betraͤgt ſeit der Errichtung 
des un bis Johannis 1397 EMk. 32149: 3 Bl. 


Die Einnahme dieſer Caſſe, welche in der Miethe 
der ehemaligen kleinen Haͤuſer und des Gartens; der 
Sammlungen bey feſtlichen Gelegenheiten, und dem 
Geſchenke eines Br. von 660 Mk. besteht, beträgt 1632 
Mk. 12 bl. 

Die Ausgabe der Caſſe zur innern 1 be⸗ 


trägt ſeit der Errichtung bis BU e 
Mk. 13. Fl. | 25 


Die Sinnahine 10826 Mk. 5 . | 
wozu von einzelnen Br. geſchenkt iſt 6663 Mk. 13 fl. 
von andern edlen Unterſtuͤtzern 1 


10826 Mk. 5 ßl. 
| Die Ausgabe 5 C ‚fe zum jährtichen Beitrage be⸗ 
a egt felt der Errichtung bis Johannis 1797 
2 05 % 3380 Mk. 13 fl. 

Die Einnahme ⸗ 3038 Mk. 9 ßl. 


Wir ſchließen mit der Bitte an die reſp. Herrſchaf⸗ 
ten, die etwannigen Klagen der Geneſenen einem Mit⸗ 
fiede der Adminiſtration mitzutheilen, indem man nur 
auf dieſe Art alle Maͤngel erfahren und verbeſſern kann; 

und empfehlen das Inſtitut der ee Unser fihung 


edler Menſchen. 1 
Hamburg, den gten Oct. 1797. 5 


Dr. Schütt. D. Schroedter. B. G. Schuch. 
D. von Axen. F. L. Schröder. 
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| Verhaltungs „Regeln für die Kranken. 


b i ; %. ; 
Eine jede, in diefem Haufe aufgenommene Kranke, 
muß die guͤtige Vorſorge ihrer Herrſchaft mit dem beſten 
Dank erkennen, und ſich willig den Verordnungen dieſes 
Inſtituts, zum Beſten ihrer ie Geneſung, untere 


2. 

em jede Kranke muß ihrem Arzte oder Wund⸗ 
arzte die ſtrengſte Folgſamkeit leiſten, die ihr verordneten 
Arzneien nach der Vorſchrift nehmen, und nichts (ſelbſt 
für eignes Geld) an Speiſe oder Getraͤnk verlangen, als 


was ihr verordnet iſt. Eine Kranke, welche dieſen Vor⸗ 
ſchriften keine Folge leiſtet, wird fuͤr widerſpenſtig erklört, 
und ihrer Herrſchaft We | 


3. 
Kein Beſuch, auſſer von den nͤchſt en Blutsfreun⸗ 


dinnen, dem Vater, dem Ehemanne, und der Herr⸗ 


ſchaft, wird gefkanter... Doch dürfen auch dieſe, unter 


welchem Vorwande es ſey, der Kranken keine Speiſe 


oder Getränk as wenn nicht der Arzt den Genuß 
erlaubt hat. Der Oeconom iſt zur Wegnahme der Din⸗ 


ge berechtigt, Br man der Kranken heimlich zuſtecken 
will. Auch darf kein Beſuch mit einer ſchon umherges 

henden Kranken in ein ander Zimmer sn } und Ro 
| 


allein mit ihr reden. 
4. | “ 
Keine Kranke darf länger im Bette bleiben, als es 
der Arzt verordnet. Wird ihr gerathen, ſich eine gelin⸗ 
de Bewegung zu machen, ſo kann ſie Tiſche, Fenſter und 


N Senfterbänfe abfegen, bey vermehrten Kräften die Stube 


‚anefegen , , vorzuͤglich ihre Nebenkranken mit huͤlf⸗ 
| reicher 
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reicher Hand unterſtützen, und dankbar erwiedern, was 


ihr geſchah. Kann eine Kranke die Luft ertragen, ſo 


darf fie ſich nicht mehr des Rachtſtuhls bedienen, ſondern 


muß nach dem Hofe gehn, um andere Kranke vor boͤſen 


Duͤnſten zu bewahren. 


Se | 
Es darf ſich keine Kranke widerſetzen, wenn der 


Arzt fuͤr gut findet, ſie aus einem in das andre? Zimmer 
bringen zu lagen 


Kranke, welche in der Beſſerung find, bekommen 


von dem Oeconom, nach Vorſchrift der Aerzte, Fruͤh⸗ 


ſtuͤck, Mittageſſen, Vesper und Abendbrod. Sie duͤr⸗ 


fen aber nicht nach Gefallen den Tag uͤber Thee oder 


Caffee fodern, ſondern muͤſſen ſich mit dem vom Arzte 
e e Getraͤnke begnuͤgen. 


7. | 
Keine Bene darf nach Belieben einheizen, wenn 


auch, gegen die Ordnung, Holz oder Torf unter dem 


Ofen waͤre; noch weniger eigenmaͤchtig Feurung vom 


Boden holen. Auch ſind Feuerſtuben und Kohlenfaͤſſer 


* 


aufs ſchaͤrfſte unterſagt, weil dadurch boͤſe Luft in die 

a ga d und Feuergefahr Kagel kann. 
8. 150 

Die Beſſernden mögen gern zuſammen eſſen and 

trinken; doch muß es nie in einem Zimmer geſchehen, 

wo ſich eine leidende Kranke befindet, der es — beſonders 


in einer ſchmerzhaften Krankheit — aͤuſſerſt unangenehne 
ſeyn muß, muntre Perſonen von gleichgültigen Dingen 


reden zu hoͤren. 
9 
Jede Kranke liefert bey dem Eintritte ins Inſtitut, 


ihre mitgebrachten Kleidungsſtuͤcke an den Oeconom ab, 
welcher in Gegenwart der Kranken ein Verzeichniß Datz 


aber 


= 
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Aber macht, und fie ha), dieem Wi e der Geneß 


i ſenen bey ihrem Ausgange wieder abliefert. Dieſe Ein⸗ 
richtung iſt nothwendig, 1) weil ſie ihre Sachen nur im 
Bette aufbewahren kann, und nicht jedermann reinlich 


iſt. 2) Weil der Dunſt der Kranken, und des Kran⸗ 


kenzimmers in die Kleider ziehn, und nach Verlaſſung des 
Inſtituts, zu Ruͤckfaͤllen Gelegenheit geben kann. Fin⸗ 


det der Arzt bey dem Eintritt einer Kranken ein Bad 


1 


1 85 755 muß ſie Folge leiſten. 
10. 


38 N 


Sal 


Keine Kranke, welche bis zum Herümgehn gene⸗ 


ſen iſt, darf ohne Erlaubniß des Arztes oder eines Vor⸗ 


ſtehers ausgehn: bey Strafe, un wieder ONE 5 


5 werden. 
g I 8 


Wartung und Pflege tragen zur acer And Si 


. lung der Krankheit voͤrzuͤglich bei; daher iſt es Pflicht 


der Kranken, denen, welche ſie pflegen und warten, ſanft, 


und nicht trozig zu begegnen. Glaubt eine Kran ke, daß 


ſie vernachlaͤſſigt werde, ſo hat ſie ſich an ihren Arzt, oder 


an die . zu wenden. 55 
12. N 7 \ 


Jede Kranke wird einſehen, daß ; diefe Geſetze zum 


Wohl der Kranken, zur Ordnung des Hauſes, und zur 


Erleichter ung der Bemuͤhungen derer abzwecken, welche 
aus Menſchenliebe, und nicht um des Gewinnſtes willen, 
dieſe Anſtalt errichtet haben. Daher haben wir das ge⸗ 


gruͤndete Vertrauen, daß die Kranken ſich alle dem, was 


hier benennt ift, wie auch dem, was nicht ausdruͤcklich 
| benennt werden konnte, willige Folge 8 werden. 


Pr 


; a von 1 . Sorten, 
1 


0. Schütt D. Schroedter. B. G. Schuch. 
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Etwas über die Prüfung einer ſehler⸗ 
Be u: | 


17 


Ein Deore zo 1 Hofrath und Miofeſſr or 
D. J. F. Gmelin zu Göttingen 


{ 


Aus dem Lateiniſchen übersetzt . 


8 giebt der Operationen der Natur und der Geſchaͤf⸗ 
te und Arbeiten der Menſchen ſo viel, wodurch die 
Luft, die wir einathmen, verdorben wird, ihre heilſamen 
Wirkungen auf unſern Koͤrper gehindert, ja oft in hoͤchſt⸗ 


Pe er werden, es giebt, aber auch der 
| Un⸗ 


2855 Der Titel der Urſchrift iſt: J. F. Garelin vitas non- 
nullorum Candidatorum doctiſſimorum recenfet qui- 
bus ordo medicorum Goettingenſis Doctoris Gradum 

publice impertivit. Praemittantur nonnulla de abris 

Vvitioli exploratione. Goetting 1794: Die Reinigkeit 

der Luft iſt zur Sicherung und Erhaltung des Men⸗ 
ſchenlebens vorzuͤglich unentbehrlich; es iſt aus dieſer 
Urſache noͤthig, daß die neuern Kenntniſſe hieruͤber all⸗ 
gemein verbreitet werden, damit jeder, der auf die Po⸗ 
lizey eines Landes irgend einen Einfluß hat, das Sei⸗ 
nige beitrage, die Erhaltung! der Reinheit der Luft zu 
beſoͤrdern. Dies Program iſt aus der Feder eines be⸗ 
ruͤhmten Chemikers, und ſein Inhalt verdient gewiß 
bei irgend einer Verordnung zur Befoͤrderung der Rein⸗ 
heit der Luft zum Grund gelegt zu werden. Solche 

Praͤmiſſen zu Verordnungen in der Geſundheits⸗Po⸗ 
lizey verdienen in den Beitragen zum Archiv der med. 
Poltzey auch eine Sielle. Be D. H. 
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Unglücksfälle, die blos allein aus dieſer Quelle Entfte⸗ 


hen, und wodurch das Leben der Menſchen entweder 


ſchnell zerſtoͤhrt, oder doch langſam und heimlich unter⸗ 
graben wird, ſo viele, daß es allerdings die Pflicht ei⸗ 
nes rechtſchaffenen Arztes iſt, nicht allein zu wiſſen, wo⸗ 
durch dieſe Luftverderbniß bewirkt wird, ſondern auch 
die Merkmale zu kennen, woran die mannigfaltigen Feh⸗ 
ler der uns umgebenden Luft, die in ſo vielen Faͤllen 


dem Leben der Unvorſichtigen Gefahr drohen, erkannt 


und wie ſie gehoben werden koͤnnen. Denn nicht bloß 
durch Feuchtigkeit oder Trockenheit, durch Kaͤlte oder 
Waͤrme, durch Stille ſtehen oder durch zu heftige Be⸗ 
wegung, nicht bloß durch dem ſchon mit bloßen Augen be⸗ 
merkbaren Arſenik⸗ Rauch, durch Queckſilber⸗Schwefel⸗ 


Scheidewaſſerduͤnſte, oder durch andere ahnliche in den 


Feuer- oder andern Künftler » Werfftätten gewoͤhnlichen 
Dämpfe, nicht bloß durch die hoͤchſtfeinen Aus duͤnſtun⸗ 
gen von durch ihre betaͤubende Eigenſchaft ſchon laͤngſt 
beruͤchtigten Kraͤutern, nicht bloß durch die hoͤchſtzarten 
ſich in die Luft erhebenden Theilchen faulender Koͤrper, 

nicht bloß durch die Ausduͤnſtungen krankhafter Pflan⸗ 
zen, Thiere und Menſchen wird die Luft zu dem Ent⸗ 
zweck, worzu ſie hauptſaͤchlich beſtimmt iſt, minder taug⸗ 

lich gemacht; ſondern auch jede Gaͤhrung, jede Ver⸗ 
brennung, jede Gluͤhung und Verkalchung der Metalle, 

jede Ausdünftungen fo wohl belebter als unbelebter Pflan⸗ 
zen, (doch die gruͤnenden, den Sonnenſtrahlen ausge⸗ 
ſetzten Pflanzentheile ausgenommen) fie mögen geruchlos 
wder ſtinkend oder wohlriechend ſeyn, die Aus duͤnſtungen 
des ſtehenden Waſſers, ja ſelbſt die Luft, welche bei uns 

ſſeerm Athemholen aus den Lungen wieder ausgeſtoßen, 

und der Atmoſphaͤre gleichſam wieder gegeben wird, 

heilen der Luft ſchaͤdliche Eigenſchaften mit, die a 
N eee ſehr Mehle werden 


8 
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Die Luft, in der wir leben, ift N (denn 


ich mag die tauſenderley hoͤchſtfeinen Materien nicht auf⸗ 


zählen, womit fie auf eine unendlich verſchiedene Art 
vermiſcht wird) aus der Luftart, die man, weil fie zum 
thieriſchen Leben aͤußerſt nothwendig iſt, Lebens luft nennet, 
und mit einer andern zuſammengeſetzt, die fuͤr ſich oder 
ihrer Ratur nach, wenn ſie in die Lungen koͤmmt, toͤdt⸗ 
lich iſt, Scheele (Abhandl. v. d. Luft in dem Feuer, 
Upſal und Leipz. 1777. Seite 13. 28. 29.) der fie zu⸗ 
erſt kennen lernte, nennte 0 verdorbene Luft (und 
Prieſtley (Exp. and obſ. relat. to various branch. of 

nat. philoſophy Vol. I. Lond. 1779. Sect. 39. N. 9. 
S. 447. phlogiſtiſtrte Luft. Wenn man Scheelens 
(a. a. O. S. 13. 28.) und Lavoiſters (Mem. de 
Acad. des Sciences à Paris pour 1776 S. 678. und 


Pour 1777. S. 190.) Berechnungen annimmt, fo macht 
bei einer Luft, wie fie uns gewoͤhnlich umgiebt, die er 
ſte Luftart oder die Lebensluft nur den vierten Theil aus. 


Die Natur befolgt aber bei ihren e Ope⸗ 
rationen die Regel, daß Metalle bei ihrer Verkalchung, an⸗ 


dere Koͤrper bei ihrer Verbrennung, Gaͤhrung und Faͤulung, 


und die Thiere bei ihrem Athmen, den in der fie umgeben⸗ 


den Luft befindlichen Theil der Lebensluft einſchlucken, 
und die ſogenannte phlogiſtiſche Luft, nachdem ihr die 


Lebensluft bald groͤßtentheils, bald gaͤnzlich entzogen 


worden, faſt unvermiſcht oder doch groͤſtentheils der Le⸗ 
bensluft beraubt, und oft auch mit der noch ſchaͤdlichern 


fixen Luft verunreinigt, zuruͤcklaſſen. Da nun die phlogiſti⸗ 


ſirte Luft, blos nur vermittelſt der ihr nach einem gewiſſen 
beſtimmten Maas beygemiſchten Lebensluft dem t thieri⸗ 


ſchen Leben unſchaͤdlich und zutraͤglich iſt; fo kann man 


es ſich leicht erklären, auf welche Art die obengenannten 


Operationen, wenn fie in eingeſchloſſener Luft geſchehen, 
die Luft ſo ſehr ſchaͤdlich machen koͤnnen, daß ſie ſchon 


Scherfs Beitr. 7. B. 2. Samml. H oft 
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oft blos aus dieser Ursache, ſowohl Ahern , a [8 aus 

minder vorfichtigen Menſchen, den Tod gebracht hat, 
und wie ſie auch ſelbſt die allenthalben freye und offene 
Luft mit dem toͤdtlichſten Gift anſtecken wuͤrden, wenn 
nicht die Natur dafuͤr geſorgt hätte, daß ſowohl die ver⸗ 
derbliche Luft auf andern Wegen fortgeſchafft, als auch 
die Lebensluft aus andern Koͤrpern entwickelt werde. 


Eben dadurch bieten ſich auch die Kennzeichen, wodurch 


man die ſchaͤdliche Luft von der geſunden unterſcheiden 
kann, dem Arzt von ſelbſt dar, der in der Kennt⸗ 
niß der Luft, und der ihr aͤhnlichen Fluͤſſigkeiten, wor⸗ 
uͤber unſer Zeitalter ſo vieles Licht verbreitet hat, nicht 
ganz ein Fremdling iſt. Das erſte Merkmal, wodurch 


ſich eine unſchaͤdliche Luftart von den ſchaͤdl ichen elaſti⸗ 


ſchen Fluͤſſigkeiten unterſcheidet, beſteht darin, daß in 


deer erſtern verbrennliche Körper nicht t blos fortbrennen, 


ſondern daß viele davon ſelbſt in eine leichte Flamme 
ausbrechen, welche deſto heller brennt, je reiner die 
Luft iſt; werden ſolche Koͤrper hingegen dem letztern 
ausgeſetzt, ſo entzuͤnden ſie ſich, bei ſonſt voͤllig gleichen 
Umftänden, nicht allein gar nicht, ſondern es verloͤſcht 
ſogar die Flamme derſelben, wenn ſie brennend in ſte 


hineingebracht werden, alſobald, ſo daß ſelbſt, in ge⸗ 


ſunden Luftarten, wenn ſie allzu reichlich mit ſchaͤdlichen 
verunreinigt ſind, die Flamme viel ſchwaͤcher wird, und 
viel eher ausloͤſcht. So bezeugt, damit ich einige Bei⸗ 
ſpiele angebe, Stelzner (Schriften der Berlin. Ge⸗ 
ſellſch. naturforſch. Freunde B. VII. S. 304. 307. 
u. f.) daß in den Bergwerken auf dem Harz, und Bec⸗ 
cher (Ebend. S. 78. u. f.) daß in den Steinkohlen⸗ 
gruben auf dem Weſterwald, zuweilen eine Luftart vor⸗ 
komme, welche durch Ausloͤſchung des Grubenlichts die 
Bergleute vor der ihnen drohenden Gefahr warnet. 
Selbſt die Luft, die man in, mit einer großen Menſchen⸗ 


menge angefuͤllten, und mit Ai vielen 1 erleuch⸗ 


1 
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teten, Schauſpielhaͤuſern athmet, die bei ſchwaͤchlichen 
und ſehr reitzbaren und empfindlichen Perſonen zuweilen 
ſehr gefährliche Zufaͤlle erregt, und die man, nach Lan 
drianis (Unterſ. uͤber die Geſundheit der Luft 1778. 
Seite 15.) Zeugniß, für eben ſo ſchaͤdlich als die Luft 
der Gräber hält, verräth ihre verderbne und nachthei⸗ 
lige Beſchaffenheit dadurch, daß ſie die Flamme der 
Lichter ſchwaͤcht oder mindert; eine aͤhnliche durch weiße 
liche Wolken getruͤbte Luft, die den Bergleuten gleich⸗ 
ſam den Athem benimmt, und in welcher die Lichter nach 
und nach völlig verloͤſchen, hat Lapeirouſe Chur les 
mines de fer et les forges du Comte de Foix. Tou- 
louſe 1786. S. 13. 14.) in den Eiſengruben der Py⸗ 
reneen wahrgenommen. / | . 

Doch darf man nicht glauben, jede Luft, in wel⸗ 
cher hineingehaltene brennende Koͤrper fortbrennen, ſey 
unſchaͤdlich und geſund; denn in der ſchaͤdlichſten Luftart 
unter allen, die Prieſtley (a. a. O. B. II.) zuerſt ſalpe⸗ 
terartige dephlogiſtiſirte Luft (aér nitroſus dephlogiſti- 
catus) nannte, wurde, nachdem dreymal brennender 
Phosphor darin ausgeloͤſcht worden war, weder eine 
gluͤhende Kohle noch ein angezuͤndetes Licht ausgelöſcht, 
wie erſt neuerlich die bataviſchen Naturkundiger Dei⸗ 
mann, van Trooſtwyk, Niculand und Bondt (Re 
cherehes phyſico- chymiques. Aniſterd. 1793. Cah. 2) 
geſehen haben. Auch verſichert Berthollet (Memoir. 
de PAcad. des Scieng. A Paris ann. 1795 S. 476.0 
er habe beobachtet, daß in der Luftart, die von vielen 
Schriftſtellern den Nahmen Lochſalßſäure, dephlogiſti⸗ 
ſirte Luft (aér acidı ſalis dephlogiſticatus) erhält, die 
Flamme eines brennenden Lichts keinesweges verloͤſche, 
doch iſt dies meiner und Weſtrumbs Erfahrung zu⸗ 
wider. 


D 2 Das 
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1385 Das zweyte Merkmal einer verdächtigen Luft iſt, 
wenn ſie, ſobald ſie mit einem brennenden Koͤrper in Be⸗ 
ruͤhrung kommt in eine Flamme ausbricht; eine ſolche 
euft, die nen, dieſer Eigenſchaft wegen, brennbare Luft 
nennt, entf eht „oder entwickelt ſich, aus zerfallenen 
Schwefelkieſen, aus Berg⸗ oder Steindl vermittelſt der 
Aus duͤnſtung, aus andern brennbaren Koͤrpern, vermit⸗ 
telſt der Verbrennung, und aus Körpern, die man orgas 
niſirt nennt, vermittelt der Faulniß. So haben außer 
mehrern Männern (Stelzner a. a. O. S. 315. Kapf 
Beytr. zur Geſch. des Fürftenberger Bergbaues. Kaf 
fel 1785. S. 38. Gußmann Beytr. zur Beſtimm. 
d. Alters der Erde und ihrer Bewohn. der Menſchen. 
Wien 1783. B. II. S. 137. ſchon Libavius (de judi- 
cio aquarum mineralium Comment, metallic. Frf. 
ad M. 1507. S. 297.) und Al. Barba (Bergbuͤchlein 
überſ. 1726. S. 7. 8.) zu ihrer Zeit angemerkt, es gaͤ⸗ 
be in den Schächten oft eine Luftart, die ſich nicht ſelten, 
wenn man ihr ein Licht nahe bringt, entzuͤndet, daß 
eine Luft von ſolcher Beſchaffenheit, die oft den Berg⸗ 
leuten toͤdtlich wird, ſich in Gruben befinde, woraus 
vorzuͤglich Steinſalz (Gußmann a. a. O. Schober, 
Hamb. Magaz. Th. IV. S. 296.) Alaune (Ries prakt. 
Abhandl. v, d. Eigenfch. und Zubereit. des Alauns 
nebſt einer Beſchreib. d. b. Steinkohlenwerken entſte⸗ 
hend. Feuers. Marb. 1785.) Steinkohlen, (Moslyn 
in den philofoph Transact. Vol. XI. XII. 1676. 1677. 
Tiley du Charbon mineral, Paris 1758. S. 116. 
Lehmann in den Memoir. de l’Acad. des ſcieng. A Ber- 
Un 1757. S. 107. Ferber neue Beytr. z. Mineral⸗ 
geſch. verſch. Lander ꝛe. B. J. S. 404.) gefördert wer⸗ 
den, bezeugen ſehr viele Schriftſteller. So iſt es auch 
durch mehrere Beyſpiele bekannt, daß die ſtinkende Luft 
in Kloaken, (Hanow Seltenh. d. Natur und Defonos 
mie herausgeg. D. Titus B. II. S. 857. u. f. UI 9 
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S. 854.) die uͤber eingeſchloſſene Leichen in Gräbern ftes 
hende Luft (Eugelhart Verhandelingen vitgegewen 
van de Maatſchappge der Wetenſkagen to Haarlem 
1757. III. S. 602.) welche durch fo ſehr ploͤtzliche To⸗ 
desfaͤlle beruͤchtiget iſt, ſich, fo bald ihr ein Licht oder 
eine Fackel gen aͤhert wird, entzündet, Und man kann 
nach Volta's (Lettere fale aria inflammabile delle pa- 
ludi Milano 778.) und anderer genauer Unterſuchung 
noch zweifeln, daß die aus ſtehenden Waſſern aufſteigen⸗ 
de, hoͤchſt verderbliche Luft, die von ſo vielen endemi⸗ 
ſchen Krankheiten die reichliche Quelle iſt, nichts anders 
19; „als mit Luftſaͤure vermiſchte mean Ani 


Drittens erregt auch, und zwar mit 1 Recht, 
der Geruch Verdacht, eine Luft ſey ſchaͤdlich, denn eine 
reine und gefunde Luft hat gar keinen Geruch, da hinge- 
gen brennbare Luft, Leberluft, Naphtha⸗Phosphor⸗ 
Berlinerblauluft, phlogiſtiſirte Luft, Flußſpathluft, 
Schwefelluft, gewohnliche und dephlogiſtiſirte kochſalz⸗ 
faure Luft, ſalpeterartige Luft, laugenſalzige Luft, und 
die gemeine mit Arſenikdaͤmpfen, oder mit den Ausduͤn⸗ 
ſtungen betäubender Körper geſchwaͤngerte Luft, ja feibft 
die Luftſoͤure jede ihren eigenen und die meiſten einen 
unangenehmen widrigen Geruch von ſich geben. So 
zeigt ein den Kartoffelngeruch ähnlicher, (Schober 
Hamburg. Magaz. Th. IV. S. 296. u. f.) den Kopf 
einnehmender Geruch, den Bergleuten, die in den Salz⸗ 
gruben Galliziens Steinſalz graben, die drohende Ge: 
fahr an, und Breislae (Saggio die oſſervazioni mi- 
neralogiche ſulla Tolfa, Oriolo e latere. Rom. 1786. 
S. 103.) bezeugt, die toͤdtliche Luft in dem nahe an 
feuerſpeyenden Bergen Italiens liegenden mephitiſchen 
Hoͤhlen rieche nach brennenden Schwefel. Selbſt der 
Wohlgeruch der Blumen und anderer Kraͤuter iſt ſo weit 
davon entfernt, die Luft zu verbeſſern, daß ſie vielmehr 
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dadurch, weil fie mephitiſche Luft aus ihnen aufnimmt, 
ſehr verdorben wird, (Ingenbousz Berſuche mit Pflan⸗ 
zen, wodurch entdeckt worden, daß fie die Kraft beſt⸗ 
hen die atmoſphaͤriſche Luft beim Sonnenſchein zu rei⸗ 
nigen e. A. d. Engl. Leipz. 1780. S. 138.1 u. f. 
Marigues im lournal de Phyfique 1780. Vol. 15. 

Mai S. 365. u. f. Laßone und Cornelle in Memoir 
die la Societ. de médec. & Paris ann. 1786. ©. a 
u. f.) und eine Eigenſchaft erhält, vermoͤge welcher fr, 

ſo wohl Thiere (Laghi Comment. Bononienf. F. IW. 
S. 84. u. f.) als ſelbſt Menſchen (Friller de morte 
ſubite ex nimio violarum odere oborta. Vitemb. 176g. 

und G. Forſter Goͤtting. Mag. der Wiſſenſch. 1 Jahrg. 
2 St. S. 200.) zu toͤdten vermag. Diejenigen irren 
alſo ſehr, die glauben, die uͤbelriechende Luft in den 
Zimmern werde durch Wohlgeruͤche verbeſfert; ſie han⸗ 
deln gewiß nicht blos dem Ausſpruch der neuern Che⸗ 
mitker zuwider, die behaupten, durch jede een 
werde der uns umgebenden Luft ein Theil Lebensluft ent⸗ 
zogen, und ihr dagegen ſixe und brennbare Luft mitge⸗ 

theilt, ſondern auch der Beobachtung Achards (Samml. 
Phyſtkal. und chem. Abhandl. Berlin. B. r. S. 2 296. 
u. f.) Laßens des Vaters und Cornettens (a. a. O.) die 
bei ihrer Unterſuchung der durch in ihr verbrennte Ge⸗ 
wuͤrze wohlriechend gemachten Luft, fanden, daß fie 
minder tauglich zur Unterhaltung des Feuers und des 
thieriſchen Lebens ſey a 8 gemeine, nichts RE als 
wohlriechende Luft. 


V.iertens find auch die tobten n Inſekten, Vögel und 
andere kleine Thiere, welche man in den Umfang des 
Dunſtkreiſes irgend einer Stelle oder Gegend wahrnimmt, 
ein trauriges Kennzeichen von einer dem Menſchenleben 
ſchaͤdlichen Luft: zwar iſt wohl alles, was den Thieren 
ſchaͤdlich oder toͤdtlich iſt, es u den Menſchen, viel 
5 . f \ 7 mehr⸗ N 


* 


— 
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mehr bringt manches der Geſundheit und dem Leben der 
Menſchen Nachtheil, wovon andere Thiere, wenn es 
ihnen auch in derſelben Menge gegeben wird, nicht das 
mindeſte empfinden (F. Fontana opuſe. ſeientific. 
S. 31. 32.); aber ihr Tod, zumal der Tod der Voͤgel, 
macht doch die Vermuthung ſehr wahrſcheinlich, daß 
Koͤrper, wodurch ſie getödtet wurden, auch dem menſch⸗ 


lichen Koͤrper, wenn ſte ihn berühren: ſollten, Schaden 
thun werden. So ſah Laghi (a. a. O. S. 88.) Vogel 
in einer mit den Aus duͤnſtungen verſchiedener Spezereien 


geſchwaͤngerten Luft ſterben, ſo ftarben Vögel in der 


Luft, womit die unteriedifchen Hoͤhlen in der Naͤhe vom Ss 


Sauerbrunnen angefuͤllt find, z. B. bei Pyrmont (Seip 
in philofophical Transact. Vol. XL. ann. 1738, 
S. 266. u. f.) bei⸗ Schwalbach (Feichmeyer de malo 
fermentante S. 7. in aͤhnlichen Hoͤhlen von Boͤhmen, 
die in der Nach barſchaft von Carlsbad liegen ſah Proz 


chaska (Abhandl. der boͤhmiſch. Geſellſch. für 1785. 


Abth. II. S. 2 4. u. f.) Vögel, Inſekten und ſelbſt Hun⸗ 
de ſterben; die Luft in den vielen mephitiſchen⸗ Hoͤhlen . 


des mittlern Italiens z. B. bei Latera (Breiblac a. a. O.) 


und des jenſeitigen Italiens z. B. bei Vaja, vorzüglich = 


in der bekannten Hohle, die von den vielen darinnen 


umgekommenen Hunden, die Hundsgrotte (Grotta del 
Cane) genannt werde, iſt die Luft fo giftig, daß fie. 


nicht allein die hineingehaltenen Thiere ſogleich toͤdtet 


(Ad. Murray in Königl. Swensk Vetensk, Acad. Handl. 
1775. III. 5. Sage Analyſi des trois regnes de la 
nature II. S. 27 30 ſondern daß auch der Boden um 


ſie her uͤber und über mit todten. Inſekten und andern 


Thieren bedeckt iſt, (Breislac a. a. O.) und uͤber ſie 


hinfliegende Boͤgel nicht ſelten todt herunterfallen (G. 


Agricola a Prochaska d. a. O. 


Koͤmmt 
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Koͤmmt zu dieſen eben Kennzeichen einer ver⸗ 
dorbnen Luft noch das hinzu, daß der Dunſtkreiß in ei⸗ 
nem gewiſſen Umfang, von der großen Menge von Duͤn⸗ 
ſten, ſeine Helligkeit nicht mehr hat, oder daß mit Sal⸗ 
miakgeiſt oder auch mit Kochſalzgeiſt befeuchtetes Papier, 
wenn man es in dieſem Dunſtkreiß hinein haͤlt, mit klei⸗ 
nen Woͤlkchen gleichſam wie mit einem Saum oder Hoff 
umgeben wird, oder truͤbt ſich friſches und ſehr durch⸗ 
ſichtiges Kalkwaſſer, wenn man es in diefem Dunſtkreiß s 
etwas ſtark umſchuͤttelt, betrachtlich, und laͤßt es wie 
Kalkerde zu Boden fallen, fo kann man daraus mit Ger 
wißheit ſchließen, er ſey mit e einer Art von ſchaͤd⸗ 
ad Luft vergiftet. 


Obgleich alle dieſe Merkmale „wenn man ſich ih⸗ 
ker mit Vorſicht bedient, die drohende Gefahr von einer 
giftigen Luft unzweifelhaft vorher ankuͤndigen, ſo be⸗ 
ſtimme ſie doch den Grad der Verderbniß der Luft nicht 
genau genug und geben auch diejenigen Arten derſelben 
nicht an, die zwar keinen ſchnellen Tod verurſachen, 
aber doch nicht blos bey empfindlichen oder ſchwaͤchlichen, 
ſondern auch bei ſtarken Perſonen mancherley uͤble Zu⸗ 
faͤlle verurſachen, und nicht ſelten endemiſche, ſondern 


vielleicht hie und da auch epidemiſche Krankheiten er 


he 


| Wenn nur die geſunde Veſchaffenheit der gemei⸗ 
nen Luft vorzuͤglich auf dem gehoͤrigen Verhaͤltniß der 
beiden Luftarten, woraus ſie beſteht, beruht, und dies 
Verhaͤltniß durch gewiſſe kuͤnſtliche Mittel geprüft wer⸗ 
den kann, ob es den Geſetzen der Natur gemaͤß, oder 
ob es fehlerhaft iſt: ſo erhellet daraus, daß durch dieſe 
Mittel die Guͤte der Luft, wenigſtens in ſo fern ſie von 
dem erwähnten Verhaͤltniß abhängt, erforſcht werden 
koͤnne. Es giebt aber mehrere Körper, die unter gemifs 
| on 
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ſen Bedingniffen alle Lebenstuft, die fe erreichen koͤn⸗ 
nen, einſchlucken, und die phlogiſtiſirte Luft, oder mit 
welchem ſchicklichern Rahmen man dieſe elaſtiſche Fluͤſ⸗ 
ſigkeit auch bezeichnen will, welche damit vermiſcht war, 
allein zuruͤcklaſſen; fo daß man alſo aus der Verminde⸗ 
rung des Volumens, welche die zu pruͤfende Luft leidet, 
wenn ſie mit ſolchen Koͤrpern in Beruͤhrung koͤmmt, die 
Menge Lebensluft, die in derſelben befindlich war, ab⸗ 

meſſen und beurtheilen kann; denn es iſt offenbar, daß, 
je groͤßer das Volumen der nach dieſer Pruͤfungsart zu⸗ 
ruͤckbleibenden Luft iſt, deſto kleiner war der Theil von 
Lebensluft, und deſto größer der Theil von der andern 
Luft, woraus ſie beſtand, je kleiner aber dies Volumen 
iſt, deſto mehr Lebensluft und deſto weniger andere Luft 
enthielt fi. Auf dieſe Principien gruͤndet ſich die Pruͤ⸗ 
fungskunſt der Luftguͤte, welche die neuern Schriftſteller 
Eudiometrie nennen, und die zur Beſtimmung der Be⸗ 
ſchaffenheit der gemeinen Luft eingerichteten Werkzeuge 
oder die Eudiometer. Schon Scheele (a. a. O. S. 6. 
7. 44. und 45.) machte die Erfahrung, daß Schwefel: 
leber in Waſſer aufgeloͤſt, alle Lebensluft, fo wohl aus 
der gemeinen Luft, als aus einer kuͤnſtlichen Vermi⸗ 
ſchung der Lebens- und der phlogiſtiſirten Luft, wenn 
ſie damit in Beruͤhrung gebracht wird, wegnehme; wenn 
alſo Luft uͤber dieſe Schwefelleber gegoſſen, entweder 
gar keine oder nur eine ſehr geringe Verminderung ih- 
res Volumens leidet: ſo kann man daraus ſchließen, ſie 
enthalte entweder gar keine oder nur ſehr wenig Lebens⸗ 
luft, ſey alſo zur Unterhaltung des thieriſchen Lebens 
ungeſchickt. Dieſe Prüfung kann in einer glaͤſernen et: 
was langen Roͤhre, die durchaus einen gleichen Durch— 
meſſer hat, und ihrer ganzen Laͤnge nach ſorgfaͤltig in 
gleiche Theile getheilt und mit Waſſer oder Queckſilber 
umgeben iſt, und in welche die zu pruͤfende Luft zugleich 
mit der Schwefelleber gethan wird, ſo genau a 

da 
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daß auch die geringſte Abweichung von dem beſten Ber⸗ 
haͤltniß der beiden Auen zu einander beſtimmt wer⸗ 
den ann f 
Es giebt aber auch ſchaͤdliche e „die bon 
der Schwefelleber verſchluckt werden, z. B. die ſauren, 
da ſie aber ſo leicht durch andere Kennzeichen erkannt i 
werden koͤnnen, ſo iſt nicht zu fürchten, daß fie den 
Ausgang der erſtern Unterſuchung oder vielmehr das 
darauf gegründete Urtheil unſicher machen, oder zu Irr⸗ | 
thuͤmern Anlaß geben werden. 6 


P 


Der andere Koͤrper, welcher alle ebensluft aus 
den elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten, mit welchen er in Beruͤh⸗ 
rung kommt, in ſich zieht, iſt die ſalpeterartige Luft 
(aer nitroſus) oder wie andere ſagen, das falpetrichte: 
Gas, das mit der Lebensluft in roͤthliche Dämpfe uͤber⸗ 
geht, die ſich unter das Waſſer ziehen. Da dies Gas 
dieſe Wirkung auf den andern Theil der gemeinen Luft: 

nicht hat, ſo macht dies, wenn es mit gemeiner Luft in 
Beruͤhrung gebracht und ein wenig geſchuͤttelt wird, daß 
der Umfang derſelben ſehr merklich abnimmt, und zwar 
deſto mehr, je mehr Lebensluft fie enthalt, oder was, 
wenn die Agen Umſtände dieſelben ſind, daſſelbe iſt, 
je geſuͤnder ſie iſt, und deſto weniger je minder ihr An⸗ 
theil von Lebe nsluft beträgt, oder je ungeſunder ie ie = 


Auf dieſe Eigenſchaſt der bee guft grün⸗ 
det ſich ſowohl das bekannte Eudiometer, welches Lan⸗ 
driani (a. a. O.) Ingenhousz (in den philofophical. 
3 Vol. 66. F. I. S. 287. und Vol. 71. P. J. 

. 9.) Fontana (Deferizione ed uſi di aleuni ftromen- 
5 per miſarere fa ſalubrità dell aria 1776.) Steg⸗ 
mann, Beſchreibung eines Luftmeſſers der geſunden 


a ungeſe inden duft. Caſſel 2778.) Scheerer, (Eudi- 
Ag ) ome- | 
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ometria five 8 aeris atmolphar. purit. b 
ta tem examinandi, ‚Wiens 4782. und Geſchichte der 
duftgütepruͤfungsle hre für Nez te und Naturforſcher ꝛc. 
Wien 1785. B. J. und II. ns, beſchrieben und 

empfohlen und das Viborg, anne eudiometriae 
perfectioris, Hafn. 1784.) Lize (Anweiſung das Eu⸗ 
diometer des H. A. v. Fontana zu verfertigen und zum 
Gebrauche bequemer zu machen ꝛc. Nürnb. und Leipz. 
1784. und andere zu einem ſicherern und bequemer 
Gebrauch eingerichtet haben, ſondern auch die andern, 

welche Achard, (a. a. O. S. 319. u. f.) Magellan 
( Beſchreib. eines Glasgeraͤths, vermittelſt deſſen man 
mineraliſche Waſſer in kurzer Zeit ꝛc. machen kann, 
wie auch einiger neuern Eudiometer; in einem Sendſch. 
an D. Prieſtley. Mit Kupf. e a. d. Engl. von 
G. Ch. Wenzel und mit Zuſaͤtzen von C. F. Wenzel, 

Dresden 17800) Cavendiſh (in den Philoſoph. Frans 
act. Vol. 73. P. I. n. 8.) und Wil lee (Kongl. Swensk. 
Vetensk. Acad. Handl. För 1783, n. 3, S. 1830 
durch Beſchreibungen und Zeichnungen bekannt gemacht 

haben. Die Art ihres Gebrauchs kann hier nicht um⸗ 
ſtaͤndlicher angegeben werden, und es wird hinlaͤnglich 
ſeyn, hier nur zu bemerken, man koͤnne allerdings ver⸗ 
mittelſt einer ſorgſamen Anwendung eines ſolchen, je⸗ 
doch mit großer Sorgfalt verfertigten Werkzeugs, die 
aber eine geuͤbte kuͤnſtliche Hand erferdert, die Grade der 
Luftgüte, in ſo ferne fie von dem gehoͤrigen Verhaͤltniß 
der Lebensluft abhängen, auf das genaueſte abmeſſen. 
Doch giebt es Fälle, wo es auch den aufmerkſamſten 
Forſcher taͤuſchen kann, denn es iſt entſchieden, daß nicht 
jede Luft, deren Volumen durch die Berührung: der ſal⸗ 
peterartigen Luft betrachtlich vermindert wird, fuͤr ge⸗ 
ſund und unſchaͤdlich gehalten werden darf. Die Luft, 
welche von einigen Knallluft genannt (Ingenhousz Ver⸗ 
ſuche mit Pftanzen ꝛc. S. 15 2. u. f.) und durch 85 
— g Ur 
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Vermiſchung der brennbaren Luft mit der Haͤlfte Lebens⸗ 
luft hervorgebracht wird, wird durch die Verbindung 
mit der ſalpetrichten Luft auch vermindert, durch dieſel⸗ 
be Vereinigung verkleinert ſich auch das Volumen der 
von Prieſtley ſogenannten dephlogiſtiſirten ſalpeterarti⸗ 
gen Luft, (Deimann, Bondt, Niewland und Trooſt⸗ 
wyk a. a. O.) endlich auch der een kochfalz⸗ 
ſauren Luft (Berthollet a. a. O.) ohne den ſchaͤdlichen 
ſauren Luftarten, und ſelbſt des laugenartigen Gas 
(Gas alcalinum) zu gedenken, welche, weil fie ſich ſehr 
leicht im Waſſer aufloͤſen, fo wohl allein und für ſich 
auf dieſe Art nicht gepruͤft werden koͤnnen, als auch, 
wenn fie mit der gemeinen Luft vermiſcht, dieſer Pruͤ⸗ 
fungsart unterworfen werden, ein ſehr unſicheres Re⸗ 
ſultat geben. Ueberdies beſteht auch nicht jeder Fehler 
der gemeinen Luft in einem fehlerhaften Verhaͤltniß der 
5 elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten, woraus fie zuſammengeſetzt iſt. 


Auch verzehren die brennbaren Körper, während 
ſie verbrennen, alle Lebensluft, und zwar einige auf die 
Art, daß ſie das, was ſie aus der Luft, worinn ſie 
el wegnehmen, ihr als Luftſaͤure und als andere 
elaſtiſche Fluͤſſigkeiten wiedergeben, alſo das Volumen 
der Luft weder allezeit noch hinreichend bemerkbar ver⸗ 
mindern, andere aber auf die Art, daß ſie zwar der 
Luft nichts mittheilen, aber der Umfang derſelben nach 
ihrer Abfühlung wieder ſehr 10 zuſammenziehen 
und verengern. 


Zu dem Entzweck empfahl J. E. Ackerman neu⸗ 
lic 5 (Berſuch über die Prufung der Luftguͤte nebſt eis 
nem Beytrag zur medie. Polizey. Leipz. 1791.) den 
Weingeiſt. Doch ſcheint der Phosphor den Vorzug vor 

ihm zu verdienen; daß brennender Phosphor alle Les 
e Aach, ſah Scheele (a a. O. S. 46.) zu⸗ 
erſt, 
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75 Lavoiſter (in Mem. de E Acad. des ſe. a Paris 
1777. S. 65. u. f.) und neuerlich auch Göttling (Bey— 
trag zur Berichtig. der antiphlog. Chemie ꝛc. Weimar 
1794. 0 es, deswegen ſchlugen Lavoiſſer und 
Seguin (in ourcroy medecin. eclair. Vol. II. u. 2. 
S. 34.) ihn zur Beſtimmung der in gemeiner Luft bes 
findlichen Menge Lebensluft von und Reboul (Annal. 
de Chimie Vol. XIII. Apr. 1792. S. 38. u. f.) dach⸗ 
te ein zu dem Ende ſehr wweckmößis der ai Werk; 
zeug aus. 


Da die brennbare Luft zur Hälfte mit Lebensluft 
vermiſcht und an eine Flamme gehalten, ſich mit einem 
Knall entzuͤndet, der deſto groͤßer iſt, je reiner die aus 
der brennbaren Luft vermiſchte Lebensluft war, ſo koͤnn⸗ 
te man aus der mehr oder mindern Heftigkeit dieſes 
Knalls, wenn die zu unterſuchende gemeine Luft mit 
brennbarer Luft vermiſcht und angezuͤndet wuͤrde, auch 
ein Merkmal von der groͤßern oder mindern Menge de: 
in der gemeinen Luft befindlichen Lebensluft hernehmen. 
Und da auch die reine brennbare Luft mit reiner Lebens⸗ 
luft vermifcht und abgebrannt, wenn anders der Verſuch 
gehörig angeſtellt worden iſt, nichts als Waſſer zuruͤck⸗ 
laͤßt, ſo koͤnnte man vielleicht auch dadurch die Menge 
phlogiſtiſirter Luft herausbringen, die in der en 
enthalten war, | 


\ } * 


„Render 
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AAN. 


Des Hochedlen und Hochweiſen Magiſtrats in 
Bremen Verordnung, die Wiederherſtellung 

der im Waſſer verungluͤckten, erſtickten, oder a 
auf andere Art ſcheintodten Perſonen. 


es Nebſt der darzu gehoͤrigen 
aͤrztliche Anweiſung zur Wiederherſtellung leblos ſchei⸗ 
Perſonen, die im Waſſer verungluͤckt, em 


froren oder erſtickt ſind .. 


| years die Erfahrung gelehret hat, daß die Wie 
— bderherſtellung vieler im Waſſer verungluͤckten, er⸗ 


ſtickten, oder auf andere Weiſe in einen anſcheinend leb 
loſen Zuſtand gerathenen Perſonen, theils durch das 
Vorurtheil, als ſey die Huͤlſteiſtung, welche man einem N 
dergleichen Verungluͤckten, widerfahren Täffet, eine enteh⸗ 
rende, durch die Obrigkeit verbotene Handlung, theils aus 
ermangelnder Kenntniß der dabei anzuwendenden Mittel, 
erſchweret, ja nicht ſelten unmoglich gemachet wird; die 
Erhaltung eines ſolchen Verungluͤckten aber gewiß von 


allen wohlwollenden Menſchen fuͤr eine edle, dem gemei⸗ 
| © nen 


*) Die bier beigefügte Anweiſungrc. iſt von dem Herrn 
Doctor Wienholt abgefaßt, der als praktiſcher Are 
berühmt iſt, und durch dieſen deutlichen und zweckmaͤ. 
Higen Unterricht ſich auch gerechten Auſoruch auf eine 
ehrenvolle Stelle unter den Aerzten erworben hat, die 
zur Aufrechthaltung und Befoͤrderung der Medizinal⸗ 


8 > 
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nen Weſen erſpriesliche ehrenvolle That betrachtet wird, 
ſo hat Ein 8 Hochweiſer Rath dieſer Stadt es 
feiner obrigkeitlichen Pflicht zu ſeyn erachtet, zur Hin⸗ 
wegraͤumung der dabey ordnende Hinderniſſe, die 
Beobachtung nachfolgender Anordnungen und Vorſchrif⸗ 
ten einem jeden Buͤrger und Einwohner dieſer Stadt 
und ihres Gebiets“, zwar in Hinſicht des letzteren in ſo 
ferne als ſolches darin auszuführen ſtehet, zur dringen⸗ 
den Pit zu machen. | 


Srmahnet daher alle 1 9 7 jede 1ſtens: daß der- oder 
diejenigen, denen ein seng leblos ſcheinender 
Menſch zu Geſichte kommt, welcher noch nicht in offen⸗ 
bare Faͤulniß gerathen iſt, ſolchen, ſo geſchwind wie im⸗ 
mer moͤglich iſt, zu Huͤlfe eile, und durch keinerley Zwei⸗ 
fel oder Vorurtheil, beſonders diejenigen, daß man das 
zu vorab obrigkeitliche Genehmigung einholen muͤſſe, ab⸗ 
halten laſſe, denſelben aus ſeinem gefahrvollen Zuſtand 
zu bringen; ſolchemnach alſo den im Waſſer liegenden 
unter moͤglichſter Vermeidung nachtheiliger Huͤlfsleiſtun⸗ 
gen, wodurch der Verungluͤckte an feinem Körper, bes 
ſonders an dem Kopfe, beſchaͤdigt werden moͤchte, ſchnell 
ans Land bringe; den Erſtickten in die freie guft trage; 
dem Erhänften den Strick mit Vorſicht, und ohne den 
Koͤrper fallen zu laſſen, abſchneide; ſolchemnaͤchſt aber 
dergleichen Verungluͤckte an einem ſolchen Orte trage, 
oder tragen helfe, woſelbſt die Mittel zu ſeiner Herſtel⸗ 
lung von den hieſigen Herren e oder Wand a 
nne dendet werden koͤnnen. 


20 ird ein jeder, en einem Verunglückten 
hilft, alles Ernſtes ermahnet: den aus dem Waſſer ge⸗ 
zogenen nicht auf den Kopf zu ſtellen, zu waͤlzen, oder 
heftig zu ruͤtteln; vielmehr ohne viele Bewegung, und 


mit geößefter a des Werber auf einer Trag 
bahr 
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bh a auf den Armen ſtarker Perſonen, in einer 
erhoͤheten Stellung, nach einer der naͤchſten Wohnun⸗ 
gen zu tragen; daſelbſt ſodann einem ſolchen Geretteten 
die Kleidungen mit ſo geringer Bewegung, wie immer 
thunlich iſt, abzuſchneiden, oder abzuziehen; ihn dem⸗ 
naͤchſt abzutrocknen; hierauf in wollene Decken oder Klei⸗ 
dungsſtüͤcke zu hüllen, oder auch in ein erwaͤrmtes Bette 
mit etwas erhoͤhetem Kopfe auf den Ruͤcken zu legen, und 
deſſen Mund und Raſe vom Gchlamm und andren Unrei⸗ 
nigkeiten behutſam zu fager | 


3) iſt bei Erſtickten, oder Erdroſſetten. dahin vor⸗ 
zuͤglich zu ſehen, daß ſolche, nachdem ſie in freie Luft 
gebracht worden ſind, durch Aufloͤſung der Halsbinden, 
Halstuͤcher, Knie- und Schnuͤrbaͤnder ſowohl, wie durch 
Aufknöpfung der Weſten oder anderer Kleidungsſtuͤcke, 
von allem was den Koͤrper druͤcken oder beſchweren kann, 
befreiet werden; und wann dies geſchehen iſt, daß man 
alsdann eine ſolche Perſon mit hochgelegtem Kopfe und 
Bruſt, bis zur Ankunft eines as oder 1 or 
8 niederlege. 


4) Auſſer jenen, und zur Rettung äͤuſſerſt che 


5 digen Bemuhungen, iſt es aber auch unverzuͤglich, und 


zwar, wenn es ſeyn kann, zugleich mit denſelben zu be⸗ 
ſorgen, daß der zunaͤchſt wohnende Arzt oder Wundarzt, 
auch, falls ſolcher nicht zu Hauſe angetroffen wuͤrde, der 
dieſem zunaͤchſt wohnende zu Huͤlfe gerufen werde, weil 
auf die ſchleunige Huͤlfsleiſtung eines Arztes oder Wund⸗ 
arztes die Wiedergeneſung hauptfaͤchlich beruhet, Ein 
Hochedler Hochweiſer Rath ſich aber von den menſchen⸗ 
freundlichen Gefinnungen ſaͤmmtlicher hieſigen Herren 
Aerzte und Wundaͤrzte verſichert halt, wie ſie alsdann 
ſolchem Rufe auf das ſchleunigſte folgen, und alle Mitz 
tel, Re ihnen ihre 1 darbietet, anwenden 
wer⸗ 
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werden, um einen ſolchen Geretteten zur Wiederherftels 


lung zu verhelfen. Zugleich aber iſt auſſer dieſen erſten 
Huͤlfleiſtungen | 


5) der naͤchſten Militairwache von ſolcher Mete 
kung eines Verunglückten Anzeige zu geben, damit ſelbi⸗ 
ge nicht allein die noͤthige Mannſchaft zur Abhaltung des 
Zudringens muͤſſiger Zuſchouer zu der Wohnung, wohin 
der Gerettete getragen worden, abſende, oder daß es 
geſchehe, der naͤchſten ſtaͤrker beſezten Wache anzeige, 
ſondern auch zu Herbeytragung des mit allen Geraͤth⸗ 
ſchaften verſehenen n ben ein Aus Pa abge⸗ 
hen laſſ ie. 


| 6) In dieſem Kaſten befindet ſich, rer den nö⸗ 5 

thigen Arzeneien und Geraͤthſchaften, auch eine Anleitung, 
wie dieſelbe anzuwenden, und wie überhaupt ſolche 
Scheintodte zu behandeln ſind, welche Anweiſung denn 
auch gehoͤrigen Orts, in der Stadt ſowohl als nn dem 
Lande, wird ausgetheilet werden. 


7) Von den erwähnten Huͤlfskaſten befindet ſich 
einer am Armenhauſe; einer auf der Schlachte am Haufe 
des Schlachtſchreibers; einer zwiſchen den Brüden am 
Hauſe des Bauſchreibers vom Eichenbauhofe; einer am 
Hauſe des Acciſemeiſters am Oſternthore; einer an dem⸗ 
jenigen des Buntenthors; und einer am Haufe des Theer⸗ 
kuͤpers am Ende des Neuſtadt Deiches. Damit aber 


8) die in einem ſolchen Kaſten vorhandene Mittel 
und Geraͤthſchaften nicht beſchaͤdiget, oder verdorben 
werden, fo wird das Eröffnen derſelben, auſſer den Her⸗ 
ren Aerzten oder Wundaͤrzten, jeden Andern hiedurch 

auf das ſtrengſte verboten. Weil auch | 
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9) nichts ſo ſehr der Wiederherſtellung eines ſol⸗ 
chen Verungluͤckten nachtheilig iſt, als eine verdorbene | 


Luft, fo iſt es erforderlich, ſowohl das Zimmer, wohin | 


der Verunglückte gebracht worden, durch Oeffnung der 
Fenſter davon zu reinige en, als auch diejenigen Perſonen, 
welche nicht unumgäng! lich zür Huͤlfsleiſtr ung nothwendig 


ſind, oder dazu von dem helfenden Arzte oder Wundarz⸗ 
te aufgefordert werden, daraus zu entfernen; daher ein 
jeder hiedurch gewarnet wird, ſieh nicht unnoͤthigerweiſe 


in einem folchen Zimmer aufzuhalten, oder wohl gar, in; 
daſſelbe mit Gewalt ſich einzudraͤngen, und die Huͤlfelei⸗ 
ſtenden in ihren loͤblichen Bemuͤhungen zu hindern, in⸗ . 
dem ein ſolches Betragen, auf geſchehene Anzeige unter⸗ 


ſuchet und beſtrafet werden wird. Wenn Aae 


10) durch die Aufnahme eines Verungl lückten, dem 


Bewohner des Hauſes nicht. allein mancherlei Beſchwer⸗ 
den verupſachet werden, fondern auch demſelben durch 


Herleihung von Betten und Hausgeraͤthe an denſelben 


ein wuͤrklicher Schade jugefüget werden kann; die Billig⸗ N 


keit aber dafuͤr eine Verguͤtung erheiſchet, ſo will ein 
Hochedler Hochweiſer Rath durch eine dazu angeordnete 


Commiſſion Sorge tragen laſſen, daß der Erſatz alles 


verurſachten Schadens entweder von dem Geretteten, 


falls er wieder hergeſtellet werden ſollt 5 oder aus defe 
ſen Verlaſſenſchaft, zum Vollen verguͤtet werde; im nicht 


gegluͤckten Falle aber, oder, wenn der Zuſtand ſeines 


Vermoͤgens es nicht zuläſſet, ihm ſolche durch andere 
15 unausbleiblich verſchaffen. Wie denn auch 


11) erwähnte Commiſſion ebenmäfig dahin die 
ſchleunigſte Veranſtaltung treffen wird, daß, auf nicht 


| erfolgte Wiederbelebung, die Leiche fhleuniat, aus dem 9 
Hauſe, wo ſie aufgenommen war, weggebracht und be 


dig werde. Und 15 | 505 
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12) diejenigen, welche ſich bei ſolchen Rettungs⸗ 
verſuchen vorzuͤglich thaͤtig bewieſen haben, auf gleiche 
Weiſe wie unter No. 10. von dem Schaden⸗Erſatz bes 
ſtimmet und verſprochen iſt, zu einer angemeſſenen Be⸗ 
lohnung einen gerechten Anſpruch haben; darunter abet 
ein billiger Unterſchied zu machen ſeyn wird, ob die Ber 
ſuche einen gluͤcklichen Ausgang gehabt haben, oder der 
Verungluͤckte nicht wieder hergeſtellet iſt; ſo wird auch 
hierbei von Obrigkeltswegen verſprochen, daß vorzuͤg⸗ 
lich denen, welche Ertrunkene aus dem Waſſer gezogen, 
oder Erſtickte, Erdroſſelte, oder andere verungluͤckte Per⸗ 
ſonen aus ihrem bedraͤngten Zuſtande geholfen, beides 
ſowohl nach Maaßgabe der Arbeit und Gefahr, der ſie 
ſich dabei unterzogen, als des glücklichen oder ungluͤckli⸗ 
chen Erfolgs der Rettung, ſo wie auch denen, welche 
den Verungluͤckten nach einer der naͤchſten Wohnung 
getragen, oder den Arzt oder Wundarzt herbeige. 
rufen, oder als Geſellen der Wundaͤrzte huͤlfreiche 
Hand geleiſtet haben, nach Verhaͤltniß ihrer dabei 
angewandten Bemuͤhungen, ein den Gefahren und Ar⸗ 
beiten angemeſſenes Geſchenk gegeben, denen Wund⸗ 
aͤrzten jedoch, wenn fie den Berungluͤckten wieder zum 
Leben gebracht haben, Zehn Reichsthaler, im entge⸗ 
gengeſetzten Fall hingegen Fuͤnf Reichsthaler zur en 
nung angeboten und gereichet werden ſoll. 


Ein Hochedler Hochweiſer Rath ſchmeichelt ii 
alſo, unter dieſen Vorkehrungen mit der Hoffnung, 
daß ein jeder Buͤrger und Einwohner dieſer Stadt 
und ihres Gebiets, das Gemeinnuͤtzige und Nothwen⸗ 
dige dieſer Anordnung, in gehörige Erwaͤgung zie 
hen, alles zur Befoͤrderung des beabſichteten heilſa⸗ 
men Zweckes beitragen, und ſolchergeſtalt ſich des 
Wohlgefallens ſeiner Obrigket, des Danks ſeiner 90 
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benmenſchen, und des Beifalls ſeines eigenen Gewiſ⸗ | 
ſens theil haftig machen werde. 


Oonelaliun Bremæ in Pleno a 4 ‚Aug. 1757. 
Fubliestum d. 


5 Kurze Aude ſung zur ee eherllung leblos (hei | 
nender Perſonen die im Waſſer verunglückt, er⸗ 
froren oder erſtickt ſind. 


1 


et urg und Abtrocknen. 9 


Das erste, was mit einem Ertrunkenen 90 vor⸗ 
genommen werden, nachdem er aus dem Waſſer 15 | 
gen worden, iſt die Befreiung von ſeinen naſſen Klei⸗ 85 
dern. Können ihm dieſe nicht auf eine leichte Art vom 
Körper abgezogen werden; fo muß man ſie ihm auf eine 
veorſichtige Weife herunterſchneiden. Er wird dann auf 
eine weiche Unterlage gelegt, mit warmen, wo moͤglich 
wollenen, Tüchern rein abgetrocknet; die Naſe und das 
Innre des Mundes werden vom Schlamm und Unreinig⸗ 
keiten befreiet, und da rauf wird genau unterſuchet, ob ſich 
au augen! che ee e an ihm e J 
| 
Das Zimmer, worin die Hulfsleiſtung geschieht, | 
muß maͤßig warm ſeyn, und nicht mehr Perſonen ent⸗ 
halten, als die zu dieſem Geſchaͤft unumgänglich. nere 
ſind. Wofern die Witterung es erlaubt, muͤſſen die 
Fenſter offen gehalten werden, und bei warmen und hei⸗ 
tern Wetter kann die Behandlung, wenn ſonſt ein Hof⸗ 
Na sn Bu 


9 
U 
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platz oder Garten beym Hauſe iſt, in der freien euft vor⸗ 
genommen werden. 


; Erwärmung des Koͤrpers. 7 


Man ſucht zweitens den Körper allmähfig zu er⸗ 


waͤrmen — wofern es ſonſt nicht Froſtwetter iſt, und 
der Verungluͤckte ſich nicht in einem halb erſtarrten Zu⸗ 
ſtande befindet. Denn in dieſem Fall müßte er erſt, nach 
der unten folgenden Vorſchrift, als ein Erfrorner behans 
delt, und langſam aufgethauet werden. Iſt dies aber 


nicht; ſo wird er mit dem im Huͤlfskaſten befindlichen 


wollenen Schlafrock und Muͤtze bekleidet, und in Erman⸗ 
gelung dieſer mit einer wollenen Decke umſchlagen, auf 
einen Tiſch mit einer weichen Unterlage gelegt, wozu 
man von allen Seiten kommen kann, und zwar ſo, daß 
der Koͤrper auf dem Ruͤcken zu liegen kommt, der Kopf 
aber eine etwas erhobenere Lage erhaͤlt. Es werden 


Blaſen oder Bouteillen mit warmen Waſſer gefuͤllet, oder 


Ziegelſteine mäfig heiß gemacht, und, nachdem man fie 
mit wollenen Tuͤchern umwunden hat, ihm zwiſchen die 
Schenkel und an Haͤnde und Fuͤße gelegt; auf die Herz⸗ 


grube aber eine mit warmen Waſſer gefüllte Blaſe. Dies 


fe Stuͤcke muͤſſen, fo wie fie kaͤlter geworden, mit waͤr⸗ 
mern vertauſcht werden. Aber ein weit ſicheres Mittel 


zur Erwaͤrmung, das den ganzen Körper auf eine gleiche 
und allmaͤhlige Art durchdringt, iſt ein lauwarmes Bad. 


Man bereitet daſſelbe anfaͤnglich milchwarm, gießt etwa 
zu 2 Theilen kaltes Waſſer einen Theil kochendes, oder 
giebt ihm, wenn man ein Thermometer bei der Hand 


hat, eine Wärme von go Grad nach der fahrenheitifchen 


Skale. In dieſes Bad wird der Verungluͤckte auf die 
Art gelegt, daß der Kopf ſeinen Platz gegen die erhoͤh— 


tere Seite zu erhält, und groͤßtentheils s über das Waſſer 


erhaben iſt. Allmaͤhlig vermehrt man dann die Tempe⸗ 


ratur des Bades durch vorſichtige Zumiſchung von hei⸗ 


ßem 


7 
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ßem Waſſer und Ablaffung des kälter gewordenen, ſteigt | 


jedoch nicht Höher, als zur Blutwaͤrme, etwa 96 und 


hoͤchſtens 100 Grad nach dem eben erwehnten Eee 


meter. Sobald der Körper völlig durchgewaͤrmt ift, wozu 


etwa 20 Minuten erfordert werden, wird er aus dem 


Bade herausgenommen, wohl abgetrocknet, mit dem 


oben erwehnten Schlafrock und Muͤtze, die aber etwas 


erwaͤrmt ſeyn muͤſſen, bekleidet, und dann werden die 
uͤbrigen Huͤlfsmittel verſucht, die bei dem Bade nicht an⸗ 


gewandt werden konnten. 


Hat man keine hinreichende Menge heißen War fers, ä 
fo kann auch warme Aſche einigermaaßen die Stelle des 


Waſſers vertreten. Man muß dieſe aber, ehe man ſie 


gebraucht, ja in Anſehung ihrer Waͤrme unterſuchen, 
und durch Hinzumiſchung von kaͤlterer oder waͤrmerer 


Aſche — welche letzte man in einen Keſſel, einem großen 


3 


Topf oder auch im Ofen eines Beckers heiß machen laßt 


— zur Temperatur von 90 Grad bringen, worauf man 


eine der Größe des Koͤrpers angemeſſene Lage 3 bis 4 
Zoll hoch über eine Matratze oder wollene Deeke von dies 
ſer Aſche ausbreitet, den Ertrunkenen darauf leget, und 

ihn allenthalben, das Ge ſicht ausgenommen, mit Aſche 
bedecket. Ueber dieſe legt man noch 1 oder 2 Decken, 


die Abnahme der Waͤrme ſo viel moͤglich zu verhindern. 


Iſt man nicht im Stande, ſich die noͤthige Menge einer 
ſolchen Aſche bald zu verſchaffen, fo kann man den Koͤr⸗ 
per auch gegen den Feuerheerd bringen, wobey man den⸗ 


ſelben aber mit einer wollenen Decke umſchlaͤgt, und die 


Lage deſſelben allmaͤhlig ſo veraͤndert, daß alle Theile 


| erwarm let werden. 


Einblaſen der gust in die Lungen. 


Drittens das andere wichtige Huͤlfsmittel, das auch \ 


ſchon gleich vom Anfang an gebraucht werden, muß, iſt 


| 


„ 


das Einblaſen von Luft, une, we möglich, ganz reis 
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2 ner Luft. Zu dem Ende befinden ſich in jedem Hölfska⸗ | 
ſten ein paar große Flaſchen mit einer folchen Luft; eine 
me ſſingene Spruͤtze, ſie einzublaſen, mit einer Roͤhre, 
ſie in die Naſe und von da weiter in die Lunge zu trei⸗ 
ben, und auſſerdem ein beſonderes heberfoͤr miges Werk⸗ 
zeug, die Spruͤtze mit jener Luft zu fuͤllen. Um dies zu 

bewerkſtelligen, bringt man den Hals der mit Luft ges 

fuͤllten Flaſche unter Waſſer, oͤffnet ſie hier, bringt den 
fängern Arm jenes Hebers tief in dieſelbe hinein, und 
kehrt die Flaſche um, fo daß der Boden derſelben nach 
oben kommt. Darauf ſetzt man das Ende der Spruͤtze 
auf die kleinere Roͤhre jenes Hebers, und zieht den 

Stempel in die Hoͤhe; da denn das in dieſer Roͤhre be⸗ 
findliche Ventil aufgehoben wird, und die Luft der Fla⸗ 
ſche in den Cylinder der Spruͤtze dringt. Dann wird 
das Ende der an der Spruͤtze befindlichen biegſamen Röh⸗ 

re in das eine Naſenloch gebracht, der Stempel nieder⸗ 
gedruckt, und die Luft in die Lunge getrieben. Man 
hat ſich aber hierbey vorzuſehen, daß der Hals der Fla⸗ 

ſche immer unterm Waſſer bleibt, daß der kleine Arm 
des Hebers ſtets etwas uͤberm Waſſer hervorrage, und das 

Waſſer alſo nicht höher in dem Gefäß ſtehe, als die 

KLaͤnge deſſelben beträgt, und daß endlich die Luft nicht 
voͤllig aus der Flaſche herausgezogen werde, und ſo zu⸗ 
letzt, ſtatt dieſer, Waſſer in den Heber deinge. Damit 

die Luft aber in der That in die Lungen komme; ſo haͤlt 
ein Gehuͤlfe die in der Nafe gebrachte Roͤhre mit dem 

Zeigefinger feſe, und druckt zugleich mit dem Daumen 
und Mittelfinger derſelben Hand beide Nafenlöcher zus 
ſammen. Mit den Fingern der andern Hand druͤckt er 
gelinde auf dem ſogenannten Adamsapfel, um das Ein⸗ 
dringen der Luft durch den Schlund in den Magen zu 
verhuͤten. Gleich darauf, nachdem die erſte Spruͤtze f 
mit Luft eingebracht iſt, fuͤllt man eine zweyte Spruͤtze 
damit, und treibt ſie auf die nemliche Weiſe in die Lun⸗ 

| ' 9 Ge, 


136 Des Hochedl. u. Hochw. Mag. in Brem. Verorbn. 


ge. Nun wartet man eine kurze Weile, zieht dann den 
Sauger zuruͤck, und bringt ſo einen Theil der Luft aus 2 


der Lunge wieder heraus. Man fuͤllt darauf die Spruͤ⸗ 


tze von neuem mit Luft, treibt eine dritte und gleich dar⸗ 


auf eine vierte Spruͤtze Bu in die Lunge; worauf man 
eine wieder herauszieht. In der Zwiſchenzeit, wo man 


mit dieſer Operation einhät t, druͤckt man zu Zeiten ge⸗ 
linde den Unterleib, um ſowohl die Werkzeuge des 


Athemhol lens deſto eher wieder im Gang zu bringen, als 7 
auch die vielleicht durch den Schlund im Magen getreten 


ne Luft zuruͤckzutreiben. Sollte aber während jener 


Operation der U iterleib aufgetrieben werden; fo wuͤrde 


| man daraus ſchließen muͤſſen, daß die Luft, ſtatt in die g 
Lunge, in den Schlund und fo weiter in den Magen ges 
treten, und daß wahrſcheinlicher Weiſe die Stimmritze 


verſchloſſen ſey; da man dann ſuchen muͤßte durch Nies 


derdruͤcken und etwas ſtaͤrkeres Hervorziehen der Zunge 
jene Oeffnung der Luftröhre wieder herzuſtellen, ehe man 


mit dem Ei inblaſen der Luft weiter ten fühen, | 
\ 


Sollte keine reine Luft nahe ſeyn, oder kein 


\ Gebrauch davon gemacht werden koͤnnen, ſo muß die 


athmoſphaͤriſche Luft ihre Stelle erſetzen, und uͤbrigens 


auf die nehmliche Weiſe verfahren werden. Und fehlte 
es gar an jenen Werkzeugen zum Einblaſen der Luft, ſo 


koͤnnte man auch, im Fall der Noth, eine Tobackspfeife, 


einen Federkiel, das Futteral von einer Bleyfeder, oder 
ein in Form einer Roͤhre gebrachtes Kartenblatt neh⸗ 
men, dies in das eine Naſenloch beigen und ſo au 


in die Lunge treiben. 


7 


Reiben des Koͤrpers. 


; Viertens: Sobald der Koͤrper gehörig ade 3 
ſo fängt man an, ihn ſanft und behutſam mit warmen wol⸗ 
lenen N oder auch mit der en Hand, zu rei⸗ 


1 


ben. 
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ben. Zuerſt geſchiehet dies an den Armen und Beinen 
allmaͤhlig geht man von ihnen zu den Schenkeln, dem 
Unterleib und der Bruſt, und zwiſchen durch reibt man 
auch den Ruͤcken laͤngſt den Ruͤckgrad herunter. Aufs 
ſer em kann man auch die Fußſohlen und das Innere 
der Hände mit den im Huͤlfskaſten befindlichen Buͤrſten 
ſanft reiben. | 


Anwendung von Eiyftieren. 


 Fünfteng: Man loͤßt ferner dem Verungluͤckten 
Cluyſtiere beybringen: anfaͤnglich gelinde aus Chamillen 
und Fliederblumen, mit etwas Salz und Seife, in der 
Folse mehr reizende, entweder aus bloßem Eſſig und 

Waſſer, oder aus einem Aufguß von Wolferleyblumen 
mit einigen Unzen Meerzwiebeleſſig, oder 4 bis 6 Gran 


Brechweinſtein. Man laͤßt ſie nur maͤßig warm, nicht a 


in einer großen Quantität, und in einer Stunde nicht 
mehr, wie etwa drey beybringen. Hat ſich nach dieſen 
keine Veränderung gezeigt, fo kann man ſeine Zuflucht 
zum Clyſtier von Tobaksrauch nehmen, das wegen des 
ſtarken Reizes, den es den Gedaͤrmen mittheilet, und 
wegen der Waͤrme, die es durch den Unterleib verbrei⸗ 
tet, mit zu den kraͤftigeren Erweckungsmitteln gehoͤret. 


Erwärmung und Reizung des Magens. 


Sechſtens: Auch kann etwas Erwaͤrmendes und 
Reizendes dem Magen mitgetheilt werden. Zu dem 
Ende bringt man die im Huͤlfskaſten befindliche, mit eis 
‚nem Trichter verſehene, biegſame Röhre, indem man 

fie durch den Zeigefinger leitet, in die Oeffnung der 
Speiſeroͤhre, und gießt dann in jenem Trichter etwas 
warmen Wein, am beſten Spaniſchen oder Madera⸗ 
Wein, entweder allein oder mit etwas Zimmet-Tinctur, 
oder zo bis 40 Tropfen von dem ebenfalls im Huͤlfska— 
ſten befindlichen Salmiakgeiſt. Staͤrkern e die 

? daran 


1 
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daran sah find, kann man, ftatt deffen, ein halb 
Glas „„ oder Branntwein geben. 


5 Reizung der Sinnes werkzeuge. 


Siebentens: Auſferdem ſucht man die Sinnes⸗ 
werkzeuge zu reizen, hält flüchtigen Salmiafgeift oder 


eine andere reizende Fluͤſſigkeit vor die Raſe, befeuch⸗ 0 


tet eine dünne Rolle von Papier oder Linen damit, und 
bringt dieſe in das eine oder andere Raſenloch. Man 
reist ferner den Shi nd mittelſt einer Feder, die mit 


Salmiakgeiſt befeuchtet iſt, oder bringt auch mit einem 


kleinen Loͤffel etwas von einer ſolchen Fluͤſſigkeit in den 


Mund. Endlich kann auch ein brennendes Licht vors 


Auge gehalten, und ein ſtaͤrkeres e vors Ohr 


| etwas ſtaͤrkern jedoch ſchnell vorübergehenden Reiz zu f 


gemacht werden. 


Schutteln des PN | 


. Achtens: Um das Herz und andere innere Organe 
wieder in Bewegung zu ſetzen, und dem Ganzen einen 


geben, dient ein gelindes Schuͤtteln des Körpers. Der 
Verungluͤ ickte wird zu dem Ende von 2 Perſonen aufge⸗ 
hoben, von denen der eine die Fuͤße und der andere die 
Schultern halt, und dann auf eine behutſame Art ge⸗ 


ed welches 8 nur N REN fortge⸗ N 
ſetzt wird. a 


Anwendung der Elecericitaͤt. 
Reuntens: Aber eines der wirkſamſten Mittel zur 


Wiederher ſtellung der Bewegung des Herzens und des 


damit verbundenen Athemholens find. wohl gelinde elee⸗ 


triſche Erſchuͤtterungen, oder ein Strom electriſchen 


Funken, den man durchs Herz gehen laͤßt. Hat man 


un⸗ 


17 


eine etwas kraͤftige electriſche Maſchine bei der Hand, 
ſo wird ‚reisen enge hal damit verfahren. Dem Ber 
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ungluͤckten wird der lederne beſonders dazu eingerichtete 
Gurt, welcher ſich bei dem zur Maſchine gehoͤrigen Ap⸗ 
parat ſindet, um die Bruſt gelegt, und ſo befeſtigt und 
aptirt, daß der an der vordern Seite befindli che metalle⸗ 
ne Knopf, deſſen Stelle man verändern kann, auf der 
Gegend der linken Bruſt, wo das Herz am meiſten herz 
bvortritt, das an der hintern Seite befindliche Metall 
aber auf dem Ruͤcken zwiſchen dem Schulterblatt der 
rechten Seite und dem Ruͤckgrad feinen Platz erhält, 
wobey die an demſelben befindliche Kette bis an die Erde 
reichen muß. Sobald die Maſchine gehoͤrig in Bewe⸗ 
gung gebracht iſt; führt man die aus dem Leiter derſel⸗ 
ben kommenden Funken, mittelſt eines mit einer großen 
meſſingenen Kugel und einer glaͤſernen Handhabe verſe⸗ 
henen Ausladers, auf den obenerwehnten metallenen 
Knopf, und ſo unmittelbar durchs Herz, oder doch die 
naͤchſtliegenden Theile deſſelben. Hat man eine ſolche 
wirkſame electriſche Maſchine nicht bei der Hand, oder 
thut ſie nicht die gehörigen Dienſte, fo begnuͤgt man fich, 
kleine Schlaͤge aus einer eleetriſchen Flaſche durchs Herz 
gehen zu laſſen. Dieſe muͤſſen aber nicht ftärfer ſeyn, 
als die, welche die Ladung eines halben Fußes belegten 
Glaſes hervorbringt. Man verbindet in einem ſolchen 
Fall die Belegung der einen Seite der Flaſche mit der 
obenerwehnten Stelle der linken Bruſt, während dem 
ein Gehüͤlfe den Auslader der andern Seite derſelben an 
dem vorhin gedachten Ort des Ruͤckens, gegen welchen 
der Grund des Herzens gerichtet iſt, hält; da denn der 
Schl ag der Slafihe gleichfalls dieſen Muskel oder die be⸗ 
nachdarten 2 Theile derſelben erſchuͤttern wird. In der 15 

Folge kann man auch dieſem Schlag, oder jenen Fun⸗ 
ken eine andere Richtung geben, kann ſie z. B. von dev 
einen Seite der Bruſt zur andern in einer ſchiefen Rich⸗ 
tung nahe beym Herzen vorbeygehen, kann fie läugſt 
den Ruͤckgrad herunter ſtreichen laſfen; wobey en das 
" nähere 
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nähere Verfahren aus dem Obigen leicht ergiebt, auch 
denjenigen nicht un bekannt ſeyn kann, die nur einiger⸗ 
maßen mit electriſchen Ve erſuchen umzugehen wiſſen. 
Bey den erwehnten Anwendungen der Electricitaͤt muß 
man aber bemerken, daß der Koͤrper, ehe man dazu 
ſchr 'eitet, gehörig durchwaͤrmt; daß, wofern man ein 
warmes Bad gebraucht hat, dieſes entfernet, der Koͤr⸗ 
per rein abgetrocknet, und mit einer warmen wollenen 
Decke oder dem obenerwehnten Schlafrock muß um ſchla⸗ 
gen worden ſeyn. Man darf auch jene eleetriſche Fun⸗ 3 
ken und Erſchuͤtterungen nur dann durch die Bruſt gehen 
laſſen, wenn die Lunge kurz vorher mit Luft i ange⸗ 8 
fült worden. 


Anwendung des Metallreizes. 


Zehntens: Zuletzt kann man auch den ſogenannten 
Metallreiz anwenden, ſowohl die gehemmte Reizbarkeit 
wieder in Thaͤtigkeit zu bringen, als vor zuͤglich um zu 
unterſuchen, ob noch etwas von dieſer Kraft im Koͤrper 
zuruck iſt. Es befindet ſich zu dem Ende im Huͤlfskaſten c 
ein metallenes Werkzeug, das aus einer groͤßern ſilber⸗ 
nen und einer kleinern aus Zink verfertigten Plate beſte⸗ 
het, die durch einen ſilbernen Bogen verbunden ſind. 
Bey der Anwendung derſelben geht man folgendergeſtalt 
zu Werke. Man macht an dem einem oder andern Ober⸗ 
arm auf dem zweykoͤpfigen Muskel (muſculus biceps) 


oder am rechten oder linken Bein auf dem Wadenmuskel 


(muſeulus gaftrocnemius), nachdem man vorher die 
Haut vom Schmutz gereinigt hat, einen Einſchnitt durch 
dieſelbe von 5 bis 6 Zoll, der parallel mit der Laͤnge 
e RE Glieder laͤuft. Man ſondert dann die Haut nebſt der 
Celluloſa von dem darunter liegenden Muskel ſorgfaͤltig 
ab, ſo daß dieſer, ſo weit es die Groͤße des Werkzeuges 
Hebes von 1 Nahe und, Be völlig entbloͤßt 
da 5 
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da liegt; reinigt darauf, mittelſt eines kleinen feuchten 
Schwammes, den Muskel vom Blut, faßt das obenge⸗ 
dachte Werkzeug, das aber ganz rein ſeyn muß, bey 
dem an ihm befindlichen Bogen, und ſetzt die beiden 
Platen deſſelben, und zwar etwas feft, auf dem Muskel. 
Erfolgt jetzt Zuſammenziehung oder eine kraͤuſelnde Be— 
wegung in den Faſern deſſelben; ſo vereinigt man gleich 
die Lefzen der Wunde, verbindet ſie mit dem zur Verei⸗ 
nigung der Wundlefzen beſtimmten Verband, und faͤhrt 
fort mit den uͤbrigen Mitteln zur Wiedererweckung. Zeis 
gen ſich, bey gehoͤriger Anwendung des Werkzeuges 
gar keine Bewegungen in dem Muskel, ſo kann man 
ziemlich ſicher ſeyn, daß die Reizbarkeit entwichen iſt, 
und das Leben nicht wieder zuruͤckkehren werde; wofern 
man ſonſt nur eine Stelle zu dieſem Verſuch genommen 
hat, die nicht mißfaͤrbig ausſah, und wo der darauf 
entbloͤßte Muskel ein geſundes Anſehen hatte. Sollte 
keine Zuſammenziehung in den Muskélfaſern erfolgen, 
und die Gegenwart des Lebens doch aus andern Gruͤn⸗ 
den! noch zweydeutig bleiben, fo wiederhohlt man die 
. an dem Muskel eines andern Gliedes. 


— 


— 


Gebrauch des Aderlaſſens. 


Eilftens: Ein Aderlaß darf nur dann vorgenom⸗ 
men werden, wenn das Geſicht des Verungluͤckten ſehr 
roth und geſchwollen, und die Droſſeladern vom Blut 
aufgetrieben ſind. Die Anwendung deſſelben findet oͤf⸗ 
terer nach der Wiederbelebung als s vorher ſtatt; weil ſich 
dann nicht ſelten Zufaͤlle einfinden, die es nothwendig 
machen. Haͤlt man es ſchon vorher fuͤr noͤthig, ſo muß 
es eines der erſten Mittel ſeyn; die Droſſelader wird 
dann geöffnet, jedoch nicht leicht uͤber 6 bis 7 Unzen 
Blut weggelaſſen. 


Der 
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Der Orechmietel 


Zwölften: Von einem Brechmittel kann man 
nur erſt Wirkung erwarten, wenn der Blutum lauf und 
das Athemholen wieder hergeſtellet find. Aber auch 
dann giebt man es nur, wenn es wahrſcheinlich iſt, daß 
der Magen vorher mit Speiſen und Getraͤnken iſt übers 
laden worden. 5 


„ Mbh Vorſichtsregeln. 


Bey Aude dung dieſer verſchledent en Mittel find 5 
1 5 folgende Vorſechtsregeln in Acht zu nehmen. b 


2) Man gehe hierbey ſanft und ruhig zu Werke, 
ſchreite ſtufenweiſe von gelindern: Mitteln zu ſtaͤrkern, 
und ſuche nicht durch zu raſche und gehaͤuf te Thaͤtigkeit 8 
die Wiederher ſelung steicbfarı zu erzwingen. 1 
Man laſſe den Körper auch zu Zeiten ruhen, 105 
blicke allenthalben umher, ob ſich nicht Spuren des wies. 
derkehrenden Lebens zeigen. Aeuſſern. ſie ſich, ſo laſſe 
man mit der Huͤlfsleiſtung etwas nach, handle mit noch 
mehr Maͤſſigung und Bedacht, und ſuche die Natur nur | 
5 auf ihrem Wege janft nachzußeifen, 255 


b) Won verfahre nach der Verf ſciedenbelt des 
Korpers, den man vor ſich hat, verſchieden; gehe ſanf⸗ 
ter und zarter zu Werke mit einem Menſchen von zartern 
Koͤrperbau oder juͤngern Alter, und brauche bey ihm 1 
| mildere und wage retzende Mittel. | | 


| c) Man laſee ſich durch bei mangelnden Erfolg 
nicht zu fruͤh von weiterer Arbeit abſchrecken; da es 
nicht an Benfpieleh fehlt, wo bey einem geſetzten und 
ruhigen Verfahren ſich erſt nach einigen Stunden Spus 
ren vom Leben wieder RN gehe alſo nicht vor Abs 
lauf 


\ 
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lauf von 3 bis Stunden von dem Verunglͤckten 0 | 
wofern ſich ſonſt nicht hinlaͤngliche Merkmale des wirk⸗ 
lich erfolgten Todes zeigen. 


Verfahren bey der Wiederkehr der Pebeh reichen 


Aeußern ſich aber im Gegentheil Bewegungen im 
Körper; kommen Zuckungen; faͤngt das Herz an zu 
ſchlagen; fo floͤße man dem ins Leben zuruͤckkehrenden 
? einige Theeloͤffel voll warmen Waſſers ein, und ſchlingt 
er die hinunter, ſo gebe man ihm etwas Wein, oder 
verduͤnnte Vitriol-Naphtha, und dem daran gewoͤhn⸗ 
ten etwas Rum oder Branntwein. Erſcheinen dann 
mehrere Lebenszeichen; kommt das Athemholen wieder 
im Gange: fo bringt man den Reubelebten in ein mäßig 
erwaͤrmtes Bette, uͤberlaͤßt ihn ſich ſelbſt und dem ſich 

dann gewoͤhnlich einfindenden erquickenden Schlaf, en 
den mehrentheils völlige Wiederherſtellung zu folgen 
pflegt. Es verſteht ſich jedoch hierbey von ſelbſt, daß 
man einen ſolchen, noch immer hö chſt kranken Menſchen, 
nicht ganz verlaſſen, ſondern die erſte Zeit entweder ſelbſt 
oder durch einen zuverlaͤßigen wenſchen ie muß bes 3 
RO laſſen. | 


Vethalten im etgigengeſe den Fall. 

Erfolgen nun aber, nachdem man die noͤthigen 
Huͤlfsmittel die gehörige Zeit angewandt, nicht die ges 
wuͤnſchten Wirkungen; fo legt man den Körper auf lau⸗ 
warme Aſche, Hefen, oder eine ahnliche warme Mate⸗ 
rie, bedeckt ihn damit, doch ſo, daß das Geſicht fren 
bleibt, fett ihm eine davon gefüllte Muͤtze auf den Kopf, 
läßt ihn ſo noch einige Stunden liegen, und wahrend 
der Zeit genau bewachen. Sollten ſich dann Lebensſpu⸗ 
ren wieder einfinden; ſo ſchreitet man gleich zu den uͤbri⸗ 
gen angegebenen Huͤlfs mitteln. 
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Wiederherkellung, Erdroſſelter und Erſttekter. ER 


Erdroſſelte, von Kohlendampf oder auf eine ans. 
dere Art Erſtickte werden im Ganzen zwar auf die nem⸗ 
liche Art behandelt wie Ertrunkene; jedoch iſt in Anſe⸗ 
hung des anfaͤnglich mit ihnen vorzunehmenden ee 


rens noch folgendes zu bemerken. 5 


Dieſe Art von Scheintodte werden nehmlich gleich 


an die freye Luft gebracht, alle enger anſchließende Klei⸗ 


dungsſtuͤcke losgemacht, und muͤſſen, wofern fie ſich, 
nicht bald erholen und Jahreszeit u und andere kmſtönde 
die weitere Behandlung unter fene Himmel verbieten, 
in ein kuͤhles, wo moͤglich geräumiges, und mit Duͤn⸗ 
ſten nicht gefülltes Zimmer getragen, hier von ihren 


Kleidern befreyet, und, in dem Fall ſie noch warm indes 


folgendesgeftalt behandelt werden. 


7% 


Man legt fie auf ein Brett, richtet dieſes von ber = 


Seite, wo der Kopf llegt, in die Höhe, oder ſetzt fie > 


auf einem Stuhl und befeſtigt ſie auf demſelben. Dann 


wird Geſicht und Bruſt mit kaltem Waſſer und Eſſig ge⸗ 
waſchen, ihnen friſche Luft zugewedelt, der nackte Koͤr⸗ 


per, beſonders aber Kopf und Bruſt, mit kaltem 


Waſſer; jedoch nur mit wenigem auf einmal, aber 
9 7 8 


ſchnell und fortdauernd auf einander, beſprengt. 


Auſſerdem wird das Innere des Mundes 155 der Safe 


mit einer in Oel getauchten Feder gereizet, Luft, und 


wo woͤglich reine Luft, durch die Naſe in 5 Lunge ge⸗ 


blaſen, wobey zu derſelben Zeit ganz kaltes Waſſer auf 
die Herzgrube geſpruͤtzt wird. Endlich erhalt der Schein⸗ ; 
todte ein kaltes Clyſtier von Eſſig und Weſſer. Sollte 

dieſe erſte Behandlung ohne Erfolg, oder ein ſolcher N 


Erhenkter und Erſtickter, dem man beyſpringen will, 


. 


8 


ſchon kalt ſeyn; fo behandelt man denſelben ganz wie eis 
nen Ertrunkenen, der obigen Vorſchrift gemäß. Haͤu⸗ 
i figer, wie ſonſt, finden ſich bey dieſer Art Verungluͤck⸗ 


ter, | 
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ter, vorzüglich Erhenkter, Anzeigen zum Aderlaß; aber 
man huͤte ſich, ihn auch anders, als bey offenbarer An⸗ 
haͤufung des Blutes im Kopf, unter den obenangefuͤhr⸗ 
ten Umftänden anzuwenden, und auch denn nehme man 
ihn nur in einer mäßigen Quantitat vor, am beſten aus 
der Droſſlader, und nur vorzüglich im Anfang. 


Einfiiere von Toback und Lobacks auch muͤſſen hier 
Re wie ie ſonſt vermieden werden. 


Behandlung Erfrorner. 


Bey Erfrornen iſt Wiederherſtellung der Wärme, 
ſo wie bey Ertrunkenen, die erſte Bemuͤhung des Huͤlfs 
leiſtenden; aber der Zuſtand der Erſtarrung, worin ſich 
dieſelben befinden, erfordert ein ganz anderes Verfah⸗ 
ren, wie dort, und die oben zur Wiederherſtellung der 
Waͤrme angeführten Mittel würden hier hoͤchſt nachthei⸗ 
lig werden. Man bringe daher keinen erfrornen Men⸗ 
ſchen in eine warme Stube, oder gegen das Feuer, und 
umſchlage ihn nicht mit warmen. Decken oder Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken. In der Kaͤlte muß man einen ſolchen Nerun⸗ 
gluͤckten behandeln. Auf Schnee wird der nackte Kör⸗ 
per, nachdem die Kleidung vorſichtig heruntergeſchnitten 
worden, gelegt; mit Schnee alle Theile deſſelben, das 
Geſicht ausgenommen, welches frey bleiben muß, einen 
Fuß hoch uͤberdeckt, und ſo bleibt er liegen, bis die 
Erſtarrung aufgehoͤret hat, und die Glieder wieder bieg⸗ 
ſam ſind. Schmelzt waͤhrend der Zeit der Schnee hier 
und dort; ſo bringt man gleich wieder friſchen an des 
geſchmolzenen Stelle. Iſt kein Schnee vorhanden, ſo 
umwickelt man den Koͤrper mit Decken oder doppelt zu⸗ 
ſammengelegten Tuͤchern, die in ganz kaltem Waſſer ge⸗ 
taucht worden ſind, und wechſelt dieſe, ſo wie fie waͤr⸗ 
mer werden oder anfangen zu frieren, mit andern. 
Aber weit beſſer iſt es, den Koͤrper in ein Bad von eis⸗ 
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kaltem Waſſer zu bringen, wobey der Kopf, wie ſich 
verſteht, uͤber daſſelbe bleiben muß, den man jedoch | 


auch fleißig mit kaltem Waſſer uͤbergießet. So bald die 
Erſtarrung gehoben iſt, ſchreitet man zu den uͤbrigen 


Huͤl Ifsmitteln der Wiederbelebung, blaͤßt Luft in die Lun⸗ 
ge, reibt den Koͤrper, beſonders Haͤnde, Fuͤße und den 


Ruͤckgrad, jedoch im Anfang noch immer mit Schnee, 


oder mit ganz kalten Tuͤchern. In der Folge wird all⸗ 
maͤhlig der Grad der Wärme verſtaͤrkt, der Erfrorne zu- 
letzt in ein mäßig gewaͤrmtes Bette, das jedoch in der 


Kalte ſteht, gelegt, und wofern er ſich da nicht bald er⸗ 


holen ſollte, zu den ubrigen oben angeführten Huͤlfsmit⸗ 


teln, die zur Wiedererweckung der Lebenskraft dienen, 


geſchritten. Uebrigens muß man ſich von der Behand⸗ 
lung ſolcher Verunglückten ja nicht durch die Laͤnge der 
Zeit abſchrecken laſſen, die ihr Zuſtand ſchon gedauert 
5 hat; da Beyfpiele vorhanden find, daß fie auch noch 


2 


nach ie N find wieder hergeſtellt worden. 


Vom Blitz getroffene. FR 


Bom Blitz getroffene und dadurch in einen leblos 
i ſcheinenden Zustand verſetzte Menſchen, werden ſo wie 


Erſtickte behandelt. Sie werden, nachdem ſie entklei⸗ 
det worden, auf eben die Art mit kaltem Waſſer be⸗ 


ſprengt. Es werden Tuͤcher, die in kaltem Waſſer ge⸗ 
taucht worden, ihnen uͤber den Kopf geſchlagen. Es 
wird Luft eingeblaſen, und eben fo mit ihnen verfahren, 
wie es oben in Anfepung erſtickter Perſonen näher fft anz 
gefahret worden. Vorzuͤglich wird es gerathen ſeyn, 
wofern man eine electriſche Maſchine bey der Hand hat, = 


dig Wirkung derſelben bey ihnen zu verſuchen. 


“ala dieſe Anweiſung wird uͤbrigens Kunſtber⸗ 
frändigen nicht benommeg, auch andere Huͤlfsmittel zur 
Wlederherſteung ſolcher Verungluͤckter zu gebrauchen, | 


0 oder 


5 


— 
— 
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oder die Anwendung der beſagten Mittel den jedesmali⸗ 
gen Umftänden gemäß abzuaͤndern. | 


Verzeichniß der im Nettungstaften befindlichen 
und der dazu gehörigen Huͤlfsmittel 
und ele | 


I. Im Rertungskaſten ſelbſt befinden 33, 
I. Ein Schlafrock. 
2. Eine Muͤͤtze. 

3. Sechs flanellene Tücher. 

4. Drey Flaſchen mit reiner Luft. | 

5. Eine Spruͤtze zum Einblaſen der ae in die unge, 

mit der dazu noͤthigen Roͤhre. 

6. Ein meffingener Heber zum Anfüllen der Sprige 
mit jener Luft. | 

7. Ein Geſtell von Eiſendrath, um die mit Luft ver⸗ 
ſehenen Flaſchen, bey dieſer Operation, darauf zu 
ſtellen. 

8. Eine mit einem kleinen Trichter verſehene Roͤhre, 
um Fluͤſſigkeiten durch den Schlund in den Ma⸗ 
gen zu bringen. 

9. Eine Maſchine zum Tobacksrauch „Eyſtir, mit 
der dazu gehörigen Röhre, 

10. Eine kleine Sprüge den Mund zu reinigen. 

11. Eine Schachtel mit dem, zur Anwendung des 

Metallreizes noͤthigem Werkzeuge. 


g K 2 | 12. 


% 
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12. Drey Vuͤrſten. 
13. Ein Paͤckchen mit Toback. 

14. Ein dito mit Blumen von Wolferley. 
15. Ein dito mit Chamomillen⸗Blumen. 
16. Ein dito mit Fliederblumen. 

17. Ein kleines Paͤckgen mit drey Pulvern, waves 
jedes 4 Gran Brechweinſtein enthaͤlt. | 

18. Eine kleine Flaſche mit Meerzwiebeleſſ ig. 

19. Eine Flaſche mit Branntewein.) 

20. Eine mit ſpaniſchen Wein, und 

21. Eine mit Salmiakgeiſt. | 


| IL. Eine leich Maſchine mit dem nöthigen bra, 
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X VI. 


Einige die in dert Jahren 1795 und 1796 am 
Oberrhein und 1797 auch am Niederrhein 
herrſchende Viehſeuche betreffende Verordnun 
gen und Aufſaͤtze. Mit Anmerkungen 

des Herausgebers. 


Fortſetzung von N. VI. Samml. 1. dieſes Bandes. 


G. Der Koͤnigl. Preußl. Kriegs⸗ und Domainen⸗ 

Kammer zu Hamm, Anweiſung, wie beym uns 
verhoften Eintritt der Rindviehſeuche in die Graf⸗ 
ſchaft Mark ſowohl in Städten als auf dem 
platten Lande zu verfahren. 


Vie Eintritt der Seuche muͤſſen die Graͤnzen vorſchrift⸗ 

mäßig auf das genaueſte beſetzt gehalten, und uͤber⸗ 
all kein Rindvieh, Schaafe, Hammel, Wolle, Rind: 
vieh⸗ oder Schaafhaͤute, Haare, ungeſchmolzenes Talg, 
rohes, geſalzenes auch geraͤuchertes Fleiſch, Heu, Stroh, 
Herel, oder Heckerling, eingelaſſen, und dafuͤr geſorgt 
werden, daß die mit hinlaͤnglichen Gef: ındheits: Paͤſſen 
eingehende Fuhrleute ihren Futtervorrath beſonders das 
Heu, es ſey ſo wenig es wolle, zuruͤcklaſſen, indem das 
Heu zur Stelle in die Erde vergraben, oder verbrannt 
werden wut N 


— — 


5 | | | : ' | g Auch 
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Auch muͤſſen die Eingeſeſſene eigends darauf ul 
ten und die Wachen muͤſſen es denen Fuhrleuten und jes 
den Reiſenden einſchaͤrfen, daß ſie beym Einkehren in 
die Wirthshaͤuſer oder in andere Wohnungen, ſich bey 

haͤrteßter Leibesſtrafe alles Zugangs zu dem Rindvieh⸗ 
und Schaafſtaͤllen, oder wo Rindpich und a draus | 
Ben keep! ich, enthalten muͤſten. 5 8 


. Haupeſöchlic find die reifenden oder ner 
Vießhaͤndler auch Metzger und Schlachter davon mit 
Raochdruck abzuhalten, und im Uebertretungsfall zur 
Stelle zu arreſtiren, und an die Land und Steuerraͤth⸗ 
lichen Behoͤrden, zur Beſtrafung, abzuliefern. 


Gehoͤret die Rindviehſeuche mit unter die groͤßeſten 
. Landplagen, weil dadurch die ganze haͤusliche Wirth⸗ 
ſchaft auf mehrere Jahre zerruͤttet wird. Mißwachs, 
Hagelſchlag, Ueberſchwemmung, laſſen im ganzen und 


auf mehrere Ves deezleichet verwuͤſtende Spuren nicht 
zuruͤck. 


3 En N 
| Ein Heilmittel ift dawider noch nicht erfunden wor⸗ 
| ‚den, und alle diesfalſige Mittel 55 vergebens dee 


en | 
Defto bepöhrter und huͤlfreicher ſind hingegen be 
e und a befunden worden. ö 


f- | 
Ein jeder vernünftiger Menſch muß aut fo viel tau⸗ 
ſend, in allen Laͤndern ſchon gemachten gluͤcklichen und 
einſtimmigen Erfahrungen, nicht weiter daran zweifeln, 
dag nicht die Abwendungs⸗ oder Vorhauungsmittel der⸗ 
| e 
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geſtal t ſicher und erprobet find; daß wenn fie 0 und 
unverdroſſen angewendet werden, die drohende Seuche 
entweder ganzlich von einer Provinz abgehalten, oder 
wenn ſie ja eintritt, binnen kurzer Zeit gehemmet und 
voͤllig auf en gemacht werden koͤnne. 


ie £ 

Ganz Ober⸗Heſſen, Nieder⸗Heſſen, das Naſſau⸗ 
Dillenburgſche, und mehrere dieſen Laͤndern nahe bele⸗ 
gene Provinzen haben auch diesmal hiervon den gluͤckli⸗ 
chen Beweis aufgeſtellet, und ihre Landes-Obrigkeiten 
haben einſtimmig ſolches in dieſen Tagen der Maͤrkiſchen 
Cammer, als zuverlaͤßig und gewiß, angezeiget. 


7. N 
Unverantwortlich waͤre es daher, wenn die Graf⸗ 
ſchaft Mark, welche jetzt in aͤußerſter Gefahr ſich ber 
findet, nicht jenem Beiſpiel folgen und zu dem, was 
hiermit aus fo vielen gluͤcklichen Erfahrungen aus beſten 
Abſicht verordnet wird, voͤlliges Zutrauen faſſen und 
unter Beiſtand des Höͤchſten, mit Unverdroſſenheit die 
dazu dienende Mittel anwenden wollte. 


8. 


Dieſe Vorbauungs⸗-Mittel find in folgenden Punk⸗ 
ten enthalten, und wenden das Anſtecken ab. Ä 


Ä 9 

a) Die Khörpfoſten der Rindvieh > Ställe werden mit 
Wagentheer beſtrichen, der Stall muß täglich mit 
Wacholderbeeren auch mit Eſſig, welcher auf. glü- 
hende Backſteine getroͤpfelt wird taglich zweymal 
durchgeraͤuchert. N 
b) Täglich muß der Stall . gemiſtet, 10 


friſch untergeſtreuet werden. 
| c) das 
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©) Das Vieh darf nicht an der gemeinen Traͤnke ſau⸗ 
fen, ſondern muß im Stalle mit reinem kalten 
Waſſer, worin etwas Rockenmehl geworfen wird, 
getränkt, auch täglich etwas Honig und Eſſig uns 
ter das Getränfe gemiſcht werden. Einen Tag 
um den andern ſchuͤttet man auch ein halb Loth 
Kuͤchenſalz, Salpeter mit Zuſatz eines Quentchens 
Salmiaks unter das Saufen, kocht Gerſte bis zum 
Aufplatzen, auch gutes Heu im Waſſer ab, ſiedet 
daſſelbe durch, miſcht aber, ehe man es dem Vieh 
zu ſaufen giebt, etwas Eſſig und Honig darunter. 
Oder man nimmt auch acht ordinaire Pfund Küs 
chenſalz und vier Loth gereinigten pulveriſieten Sals 
miakſalzes, welches wohl unter einander zu mie 
ſchen und davon taglich zwey bis drey Haͤnde voll 
dem gefunden Vieh des Morgens beyzubringen iſt. 


180. f 

Da indeſſen manches Stuͤck Vieh oft gar nicht, 
das andere aber nur wenig ſaͤuft, Folglich auch von dem 
Salz und Eſſig wenig oder nichts bekoͤmmt, fo iſt es 
beſſer, wenn man zwey Eßloͤffel voll Salz in einem ſtar⸗ 
ken Schoppen Bruͤhe von Leinkuchen, Leinſaamen oder 
Chamillenblumen mit Weidenſchaalen aufloͤſt, 200 Tro⸗ 

pfen Vitriolſpiritus (ſtatt einen halben Schoppen Eſſig) 

zuſchuͤttet, und dieſe Portion jedem Stuͤck Vieh, vor 
dem Getraͤnk, Morgens und Abends einſchuͤttet, dieſes 
Hält den Leib offen, fühlt das Blut ab, treibt die Me ö 
90 und den Urin, und widerſteht der Faͤulniß. 


d) Endlich iſt die Anlegung des Haarſeils ein prob | 
tes Abwendungsmittel. Man nimmt eine ſechs⸗ 
fache gedrehete Schnur von dicken Wollengarn, 
einer halben Elle lang, und ſticht dieſe mittelſt eines 
ſchneidenden Pfeiemeus ! vorn auf der Bruſt, ent⸗ 

weder 
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weder zwerch, (quer) oder von vorn nach hinten, 
dergeſtalt durch, daß ſich zwiſchen den beiden En⸗ 
den eine wenigſtens vier Finger breite Haut befin⸗ 
det, weshalb man vorher die Haut ſo breit in eine 
Falte bringt. Dieſe unten zuſammen geknuͤpfte 
Schnur wird nach 24 bis 48 Stunden jeden Mors 
gen fortgezogen, und das in die Wunde hineinzu⸗ 
ziehende Stuͤck mit einem Loth Aegyptiſcher Salbe 
beſtrichen. Dieſes Haarſeil laͤßt man das Vieh fo 
lange tragen, als die Krankheit im Ort oder in 
der nahen Nachbarſchaft herrſcht. Die Zug⸗Och⸗ 
fen werden bey ihrer ordinairen Arbeit eben fo be⸗ 
handelt. Jener Pfriemen muß aber, wie ſich von 


ſelbſt verſteht, nur N neh Vieh gebraucht 
werden. it 


11. 


So lange die Seuche in der Nach barſchaft iſt, darf 
das Vieh nicht auf die Weide getrieben werden; ſondern N 
muß in den Ställen gefüttert werden. 


1 
* 


12. 5 

bs trockene Futter muß moͤglichſt den wer⸗ 
den; hingegen iſt auch der gruͤne oder friſche Klee viel 
zu nahrhaft und daher ſchaͤdlich. 


13. 3 
Gutes Gras, Blätter von Gartengewͤchs, Kir 


ben, Obſt, Saudiſteln, Holzapfel, und dergleichen it 
75 beſte Futter. 


/ 14. / ? j ” 

Dieſes guter darf aber nicht in gewöhnlicher Men⸗ 
ge, ſondern etwa ein Drittheil weniger gereicht werden“ 
wie ſonſt geſchehen ſeyn wuͤrde. 
| 35 
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15. 5 
Jeden Morgen muß das Vieh re rein Aeheie naͤm⸗ 
lich mit ſteifen Strohwiſchen tuͤchtig hin und her gerie⸗ 
ben werden, ſo daß die Vori oder . voͤllig 
geoͤffnet werden. N e 5 
ö 15 e 
| Demſelben wird jeden Morgen die Naſe, das 
Maul und die Zunge mit Eſſig und Salz, oder Eſſig, 
s worm etwas zerſchnittener Knoblauch eingeweichet wor⸗ 
den, ausgewaſchen, und ihm mit a Wehenſchmikr 
das Maul N er \ 
17. 5 


ird geſtoßene Angelika⸗ Wurzel, Enzian, Teu⸗ 


felsdreck, Bertramwurzel, und Wacholderbeeren, von 
einem ſo viel, wie vom andern, klein unter einander ge⸗ 
ſchnitten, in ein leinenes Veutelchen, in Geſtalt einer 
Bratwurſt, eingenaͤhet, und dieſes dem Vieh, auſſer 
der Futterungs⸗Zeit, wie ein Gebiß in das Maul ge⸗ 
bunden, und an den Hoͤrnern befeſtiget. | 


rk 


Muß jedes Stuͤck Vieh um den andern Tag mit 


kaltem Waſſer uͤber und uͤber Kegeln und dieſes nie: 
mals e werden. 


19. 

Die. Zug⸗Ochſen muͤſſen nur, wenn Die, one 

dee Wirkung thut, mithin nicht zu früh ausgeführt, 

noch zu fpät in die Ställe a auch ja c 32 
PEN werden. 


# \ 


20. 

Je weiter das Vieh in den Staͤllen von einander 
ſteht, deſto beſſer iſt es. Koͤnnen Pferde dazwiſchen ge⸗ 
freier MEN m if ſolches außerordenllich heilſam. 


+ 


21. 


\ 
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r. 

So wenig fremde Perſonen, beſonders Viehhaͤnd— 
ler und Metzger zu den Ställen gelaſſen werden duͤrfen, 
eben ſo muͤſſen auch Hunde, Katzen und Federvieh davon 
durchaus abgehalten werden, daher die Hunde, ſo lange 
die Gefahr in der Nachbarſchaft dauert, beſonders aber 
beim ungluͤcklichen Eintritt der Seuche ſelbſt, feſt ange⸗ 
kettet, die herumgehende aber von jenem zur Stelle todt⸗ 
geſchlagen werden muͤſſen. 


N 
22,° 


| Die Nachbarſchaft der edwenefele i dem Rind⸗ 
. Am zutraͤglich. | 


| Der pferdemiſ. ift dem Rindvieh ſehr zutraͤglich, 

daher in ſeuchenden Gegenden vieles Rindvieh, welches 

zwiſchen Pferden, oder dieſe zwiſchen Rindvieh Kastelle 

e ganz Kelünd erhalten worden iſt. 

0 3 24. ; ’ 

Auch auf geſunder Lohe hat fi dag s Vieh gut be⸗ 

funden, wenn gleich rund umher die Seuche ihre bekann⸗ 

te Wuth ausgeuͤbt hat. 


25. 4 Fury 
Beim unglücklichen Eintritt der Seuche 
ſelbſt in die Provinz, fährt man mit vorbeſagten Abwen⸗ 
dungsmitteln, im Vertrauen auf goͤttlichen Seegen und 
Beiſtand getroſt fort. Aber nun muß jeder Einwohner, 
wes Standes oder Wuͤrden er ſey, auch zeigen, daß er 
Menſchenliebe und Thaͤtigkeit genug dazu habe, um zu 
verdienen, daß er als ein treues Mitglied der Commune 
oder Geſellſchaft angeſehen werde, in der er 1m der 
Lage ſeiner Wohnung nach, befindet. 
20. 
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| | 356. \ 
Jegt tritt 0090 die Noth nahe: jetzt muß Ades 5 
wachen und thaͤtig, nicht gleichguͤltig und ſchlechtdenkend 
ſeyn. Er muß ſich mit den Mitgliedern der Geſellſchaft 
eigends vereinigen, dem Ungluͤck entgegen eilen, ſich 
mit den Nothregeln — die er vorher zu bemerken Zeit 
genug hatte — bewaffnet, in ahnte ſetzen, und thun f 
was ſich „ | 1 


. i 27. 


Es 85 alſe jede Orts⸗ Obrigkeit, ſowohl in Stoͤd⸗ 
ten als auf dem Lande, gefaßt auf dem Eintritt dieſes 
ungluͤcks, vorher, und alſo zeitig diejenigen Perſonen, | 
welche fie zur Anordnung und Aufſicht bey dieſer verwüs 
ſtenden Peſt, zum Nutzen der Commune, mit Erfolg zu 
gebrauchen geſonnen iſt, durch einen engern Ausſchuß 
der Buͤrgerſchaft oder der Dorf⸗ und nis sah aus⸗ 
‚wählen ai 

R \ 28. / 

Es muͤſſen bämlich beſondere Vorſteher gewöhtt i 
werden, welche das geſunde Vieh und wiederum welche 15 
das mit t der 1 une Mes, ce 


29 

5 pi Wahl muß in Gegenwart und unter Dire⸗ 
ction der x Poltzei⸗ Orts: Obrigkeit geſchehen. 5 
Es müffen nur immer kleine Quartiere oder Diſtri⸗ 
cte genommen werden, ſonſt es ins ungereimte fallen 
wuͤrde, z. E. in Hamm nur zween rechtſchaffene, fuͤr die 
Erhaltung des Gluͤcks ihrer Mitbuͤrger auch noch fofehr 


eifernden Bürgern, eine ſolche örtliche, wichtige Auf⸗ 9 


ſicht, eines weiten umfangs übertragen zu wollen. | 
38 
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Je kleiner der zu beobachtende Umfang des Orts 
oder der Dorfſchaft und Bauerſchaft iſt, deſtomehr Ehre 
koͤnnen die darüber vorgeſetzten Vorſteher dabei einlegen, 
und deſto gewiſſer koͤnnen ſolche thaͤtige, treue Vorſte⸗ 
her und Aufſeher, auch noch nach ihrem Tode, bei der 
Beerdigung, auf das ruͤhmlichſte Andenken, Rechnung 


machen. 


32. 
Die ſolchergeſtalt ausgewaͤhlten Perſonen werden 


nicht mittelbar blos durch geſchriebene Aufträge ange: 


wieſen, ſondern von dem Land- oder Steuer-Rath, Bur⸗ 
germeiſter oder Receptor perſoͤnlich vorgeladen, und ih⸗ 
nen alles mündlich verſtaͤndiget, deutlich gemacht, und 
ihnen dann der ſchriftliche gleichlautende e sur 


Stelle behaͤndiget. 


* 


Hes davon Rachricht geben. 


. | 
Diefe Anweiſung muß folgende weſentliche Umftän: 
de enthalten, welche dieſe Vorſteher hinwiederum ſofort 


ihter Commune, oder Quartier, oder Dorfſchaft vorfes 


ſen, und als . Maͤnner en machen 


muͤſſen. 


34. e ER 
Die Aufſeher oder Vorſteher muͤſſen ſich alles Um⸗ 


gangs mit ſeuchenden Vieh, in andern Ortſchaften, ganze 


lich enthalten. Trit aber die Seuche auch in ihren Mes 
zirk ein, fo muß der Aufſeher des gefunden Viehes, ſo— 


bald er ſeuchendes Vieh angetroffen, ſogleich zu Hauſe 


gehen, ſich rein umkleiden, ſeine abgelegten Kleiber in 
die Luft hängen, ausklopfen laſſen, und mit dieſen gez 


| wechſelten Kleidern weiter feinen Beruf nachgehen, vor— 


her aber augenblicklich dem Aufſeher des . n Dies 
3507 


/ 
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er Dieſer Beruf des erſtgenannten Vorſtehers beſteht 
in der täglichen fruͤh Morgens anzuſtellenden Beſuchung 
aller in ſeinem 1 befindlichen ie 


36. | 

1 75 Er 5 ſich aus denen bisherigen ee 
die Anzeige der eingetretenen Seuche wohl bekannt ma⸗ 
5 chen, als welche ehe darin BR, daß ein 


| Stuck vieh 


a) niebergefehlagen ſich bezeiget, 

b) den Kopf haͤngen laͤßt, 

e) die Augen ſtarr find, | 

d) die Ohren kalt anzufuͤhlen, 

e) die Haare geſtraͤubt ſtehen, | 
f) das Vieh ſchaudert, a. 
9) Hitze und Froſt bei ihm abwechſelt, 
h) Mangel an Frehl uſt, und bald auch des e 5 

„ BAUEN, 

1) die Augen truͤbe Werben und 
) der Ruͤckgrad ſehr empfindlich iſt. 
N | 135 
Diaann geht die Krankheit erſt in ihre volle 9 
5 über, wogegen W Mittel vergeblich ſind. 


Sobald fie die ad 7 bemerkten erſten Mein 
aͤuſſern, iſt das Vieh duberläſſg von der peſtartigen Seu⸗ 
SE befallen. 5 

90 


5 


25 39. | a 
“ Nun muß der Vorſteher und guffeher des gefung ' 
den, mit dem Auffeher des kranken Viehes ſofort davor 
ſorgen, * 
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ſorgen, daß alle dieſe ſolchergeſtalt argeſteckt befundene 

Haͤupter, aus dem Stalle von den noch geſunden abge⸗ 

ſondert, und augenblicklich durch Abwege an einen ſichern 
Abort, wohin kein Vieh oder Menſchen zu gehen pflegen, 
gebracht werden. 


40. | ns 

Hieſelbſt wird unter Anweiſung des Auffehers des 
kranken Viehes eine leichte Huͤtte von Stroh errichtet, 
woſelbſt die Obrigkeit nach geſchehener Beſichtigung des 
kranken Viehes, ſolches entweder der Eur eines Arztes 
uͤbergiebt, oder wenn, wie gemeiniglich dann ſchon der 
Fall der Unheilbarkeit eingetreten iſt, ſolches zur Stelle 
toͤd en, und 6 Fuß tief einſcharren, und dieſe Grube 
mit Erde uͤbertragen und feſt ſtampfen laßt“. 


. 41. 5 
Eine ſolche Grube muß zu gleicher Zeit wohl und 
feſt umgezaͤunet werden, damit keine Hunde oder Schwei⸗ 
ne herzukommen koͤnnen. | | 


25 42. 
Iſt Kalk oder Aſche bei del Hand, ſo wird das 
Aas damit zur Befoͤrderung der Verweſung vor gm „ 
decken der Gruben beſtreuet. 5 i 


43. 
Das todtgeſchlagene oder erepirte Dich, darf in 
feinem Fall abgedeckt oder abgeledert werden. 


44. | 

Das Verſcharren dieſes todtgeſchlagenen, oder an 
der Seuche erepirten Viehes, geſchiehet keinesweges durch 
den Waaſemeiſter oder Abdecker, ſondern jeder Eigen— 
thuͤmer des . und ſeine 1 verrichten ſol⸗ 
ches, 
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ches, und zwar moͤglichſt in leinenen Kleidern, welche 


demnaͤchſt durchs Waſſer gezogen, und wieder Natron 5 


werden. 


1 f f . ; 45: 


Damit auch der Wahn in dieſen Nothfällen, als 
verunehre oder ſchaͤnde dieſe Handlung, voͤllig gehoben 


werde; To ſollen die Orts- Polizei-Obrigkeiten, die Schul⸗ 


zen und Vorſteher, gleich bei dem erſten Falle herzuei? 


len, und ſelbſt das getoͤdtete oder verreckte Vieh anfaſ⸗ 


ſen und mit dem Grabſcheid zuerſt einen Erdſtrich aus 


dem Grunde, woſelbſt die Grube gemacht werden ſoll, 
| ausheben, und ſolchergeſtalt die Arbeit und Handlung 
ehren; jedoch ihre Kleider gleich e wieder ar | 


und reinigen. 


465. 


Ein jeder Eigenthümer iſt ſchuldig, ſobald er obi⸗ 


ge ad 36. beſchriebene Kennzeichen an ſeinem Vieh be⸗ 
merket, ſolches zur Stelle dem Aufſeher oder Vorſteher 
in gewech ſelten Kleidern und ohne ſich in andere Staͤlle 


vorher zu begeben, an zumelben, d damit dieſer die Abſon⸗ 


derung, und was ſoͤnſt erforderlich, veranſtalte; indem 


voͤrher kein Nachbar in das Haus gelaſſen werden, noch 


jemand aus einem ſolchen in die Rachbarſchaft gehen muß. 


47. 


N 


ten Vieh, am wenigſten jemand in ſolche Ställe gelaſſen 


werden, worin krankes Vieh noch befindlich oder ſich be⸗ 


funden hat: nur allein die Vorſteher koͤnnen hierunter 
1 unter rene 8 Baden 


1 U 


48 


* 


Es darf alſo niemand als die Bewohner des betref⸗ 
fenden Hofes eder Hauſes zu dem kranken oder verreck⸗ 
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48 

Der Vorſteher muß ſogleich dafuͤr ſorgen, daß ein 
ſolcher angeſteckter Hof oder Haus mit Wache umgeben 
und niemand aus dem Kreiſe noch von auſſen in den Kreis 
gelaſſen werde. 

49. 

Alles was auf einem ſolchem Hofe oder in einem 
ſolchen Haufe oder mehreren zuſamwenliegenden angeſteck⸗ 
ten Haͤuſern an Feuerung, und zum Lebensunterhalt von 
auſſen herbei zu fuͤhren, erforderlich iſt, muß die Com⸗ 
mune, Bauerſchaft, Quartier oder Kreis, auf Anwei— 


ſung des Aufſehers oder Vorſtehers auf Rechnung das 


hin liefern. | 
so, 
Bey dieſer Ablieferung, es ſey Fleiſch, Mehl, Milch, 
Brod, Butter, ꝛc. muß alles nur bis in den Kreis ge⸗ 
bracht werden, woraus die Hausbewohner es abholen 


und in Empfang nehmen, ohne ſich zu der Wache zu 


verfuͤgen. 
51. 
Keiner der Wache muß in ein ſolchergeſtalt ange⸗ 
ſtecktes Haus ſich begeben, und 


i . = 52. 8 
wenn ſolche abgeloͤſet wird, muß fie die tragende wolle— 
ne Kleider vor dem Haufe an den Stubenfenſtern von auſ— 


ſen aufhangen, klopfen, und zuvor hinlaͤngliche Luft 


durchgehen laſſen, ehe ſolche ohne Gefahr in ihre Woh⸗ 
nung gebracht, und wieder angelegt werden koͤnnen— 


b 53. 
Am beften ift es, wenn ſowohl der Aufſeher oder 
Vorſteher als auch die Wachen ſich der leinenen Kleider, 
Scherfs Bein 7. B. 2, Samml⸗ n 7 wor⸗ 


4 
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worin der peſtilenzialiſche Gift ſich nicht ſo lange als in 
wollenen Kleidungen verweilet, bedienen. 


54. N 
Da nun ſchon oben aus allgemeiner Erfahrung 
verfichert worden, daß gegen die Krankheit ſelbſt noch 
gar kein Heilmittel erfunden worden, und jemehr bei eis 
nem kranken Vieh dieſes Gift uͤberhand nimmt, deſto ge⸗ 
faͤhrlicher ſolches der Nachbarſchaft wird: fo iſt das be⸗ 
ſte und ſicherſte Mittel, um der Seuche in einer Gegend 
Einhalt zu thun, daß man das an der Seuche krank ge: 
wordene Vieh, ehe die Seuche weiter um ſcch greift, ſo⸗ 
gleich toͤdee. 


| 57. | 

Dadurch kann eine ganze Provinz vor dieſen anftez 

ckenden großen Uebel geſchuͤtzet, und dr Eigenthuͤmer 
reichlich ſchadlos gehalten werden. 


56. 

Dieſes Toͤdten muß aber an dem Ort, wo o ſolches 
verſcharret werden ſoll, geſchehen, weil auch das Blut, 
welches unterwegens dem erſchlagenen Vieh abgehet, den 
Gift verbreitet. 


\ Sen 
Daher muß der etwa auf dem Rebenwege dem anz 
geſteckten Vieh entgangene Miſt, ſogleich tief unterge- 
graben werden, damit nichts davon ausduͤnſten koͤnne. 


58. 
I: 
Fiele aber ein Stuͤck Vieh dennoch im Stalle um, 


ſo muß ſolches auf einer mit Brettern ner vernagel ten 
Schleife abgefuͤhret werden. 


59: 
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— 59. 0 
Daher muͤſſen die Aufſeher des geſunden und kran— 
ken Viehes gleich nach ihrer Anordnung veranſtalten, 
daß eine ſolche Schleife von der ihnen anvertrauten Com; 
mune angeſchaffet, und ſolche 


60. 
fo oft fie gebraucht worden, mehrmalen durchs ftes 
hende Waſſer, wohin kein Vieh kommt, gezogen, mit eis 
nem beſonders dazu verfertigten Beſem abgeſcheuert, und 
dann nebſt dem Beſen in freier Luft an einem Abort zum 
weitern Gebrauch aufbewahrt werde. 


61. 

Ein jeder Stall, worin ein ſeuchendes Stuͤck Vieh 
geweſen, muß, ehe wieder geſundes Vieh darin gebracht 
werden kann, gaͤnzlich ausgemiſtet, diefer Miſt nicht 
zu dem andern geworfen, ſondern forgfältig an einem 
Ort tief untergegraben, der Boden und Waͤnde des Stal— 
les tüchtig abgeſchwemmet, und die Krippen und Krip— 
penpfoſten mit Fleiß mit Sand abgeſcheuert, demnaͤchſt 
abgewaſchen, und die Waͤnde allenfalls mit Kalk geweißt, 
auch das etwa oben uͤber liegende Heu fuͤr die Pferde ab— 
geräumt, und ſolchergeſtalt alles, was zum Anſtecken des 
neuen Viehſtandes nur auf eine entfernte Art gereichen 
koͤnnte, aus dem Wege geſchaffet werden. 


62. 

Sobald nun durch dieſe gewiß ſichere und einzige 
nuͤtzliche Vorkehrungen, unter goͤttlichem Beiſtand die 
Seuche von der Provinz wieder abgewendet worden iſt, 
ſollen a | | 
a) die Verungluͤckten, ; 

b) die ſich hierbey beſonders treu und unverdroſſen 
ausgezeichnet, und | 
het 2 2 e) die 


164 Einige Verordn. am Oberrhein im J. 1795. u. 96. 


e) die Auffcher, die ihrem wichtigen Amt mit Recht: 
ſchaffenheit zum allgemeinen Beſten vorgeſtanden 
haben. 


erſtere merklich und fuͤhlbar unter die Arme gegriffen, 
letztere aber nach Verdienſt belohnet, und alle desfalls aufs 
gegangene Koſten, promt erſtattet werden. | 


63. ; 

Zu den Ende muͤſſen die Aufſeher oder Vorsteher jedes 
getödtete oder an der Seuche crepirte Vieh, vorher nach 
Eid und Gewiſſen taxiren, die Farbe, ſonſtige Beſchaffen⸗ 
heit, und das Alter des Viehes nebſt Rahmen und Num⸗ 
mer des Eigenthuͤmers, jedesmalen in ein beſonderes 
Buch deutlich verzeichnen, und um dem andern Tag die— j 
ſes Buch dem Magiſtrat oder Receptor vorzeigen, das 
mit dieſer daraus ſogleich die Liſte fortfuͤhre, und in Zu⸗ 
kunft dieſes Buch mit jener Liſte voͤllig uͤbereinſtimme 
und keine Dunkelheiten einſchleichen moͤgen. 


64. 
Der Orts-Receptor oder Magiſtrat muͤſſen dieſe 
Liſten mit aͤuſſerſter Genauigkeit halten und bleiben, ſolche 
fuͤr alle Zweifel und Unterſchleife verantwortlich, indem 
fie alle Gelegenheit haben, ſofort den Umſtaͤnden nachzu— 
fragen, und ſich an Ort und Stelle ſelbſt erkundigen. 


65. 

Es muͤſſen daher die Magifträte und Receptores 
keinesweges ihre Verrichtungen hierbei zu einer bloßen 
Stubenarbeit machen, ſondern ſie muͤſſen, unter vorge⸗ 
ſchriebenen Vorſichten oͤfters ſelbſt ſich an Ort und Stelle 
verfügen, den Viſit ationen beiwohnen, und die Anord- 
nungen des Vorſtehers zu dirigiren bemuͤhet und zu allen 
behüͤlſſich ſeyn. | „ 


66. 
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Endlich muͤſſen die Land- und Steuer: Käthe nicht 
nur ſofort dieſe Einrichtung befolgen, ſondern auch jene 
Commune und Ortſchaft an einen Arzt und dieſen hin— 
wiederum an die Communen verweiſen, um wegen Ge— 
brauch der Praͤſervativ-Mittel, die Einwohner treulichſt 
und gutmuͤthig anzuweiſen, ſich aber aller andern Eurz 
Mittel zu enthalten, bis ſolche von der Krieges - und Dos 
mainen⸗Kammer als bewährt aufgenommen, und als 
ſolche publicirt worden, weil ſonſt der Unterthan confun⸗ 
diret, und allen Misbraͤuchen Thuͤr und Thor geoͤffnet 
wird. 8 

a 67. 

Im uͤbrigen wird maͤnniglich auf die allerhoͤchſte 
Instruction vom Izten April 1769 hiermit vertiefen 
und die darin verordnete ſchwere Strafen hierdurch alle 
gemein wiederholet, ohne daß es der beſondern Ueber— 
tragung hieher bedarf. 


Hamm, in der Krieges- und Domainen-Kammer 
den 27ſten Januar 1797. 


Frh. von Stein. Tiemann ). Liebrecht. von Beuſt. 
von Reden. von Ammon. Müller. von Raps 
pard. Ribbentrop. von Schlichtendal. Meyer. 
von Bernuth. ö 


H. Be 


*) Der Herr Kammerdirector Tiemann iſt auch der Ver⸗ 
faſſer der vorſtehenden Anweiſung ꝛc. Dies hoͤchſt— 
thaͤtige und einſichtsvolle Mitglied der Koͤnigl. Kam⸗ 
mer zu Hamm, hat ſich ſchon vor mehrern Jahren 
durch Aufſätze zum Beſten und zur Aufrechthaltung 
des Landmanns in den Koͤnigl. Preußl. weſtphaͤliſchen 
Staaten den Dank feiner Mitbürger und das Zutrauen 
ſeines Koͤnigs erworben. 
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HH. Bedingungen 1 
der in der Provinz Oſtfrieß⸗ und Harrlingerland er- 
richteten und von S. K. M. von Preußen unter den 

Sten April 1782. onfirmirten Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft gegen die Viehſeuche ). | 


Der Endzweck dieſer Geſellſchaft, welche allein 
1. . „ ET € \ 2 
auf die Viehſeuche eingeſchraͤnkt ſeyn ſoll, iſt 
daß alle, die in ſelbige treten, ihren Verluſt am Vieh⸗ 
ſtande, das Vieh mag ſich auf den Ställen, oder in der 
Weide befinden, gemeinfchaftlich tragen, und ſteht 


2. jedem Einwohner der Provinz Oſtfries -und 
Harrlingerland freh, in ſolche zu treten, wenn er feinen 
ganzen Viehſtand und deſſen Vermehrung durch Ankauf 
im Verlauf des Jahres einzeichnen laͤßt. | l 
3. Das Vieh kann nach folgenden Sägen ange⸗ 
ſchlagen werden, und iſt, um Streit und Betrug vors 
zubeugen, das Haar eines jeden zu melden: 


Ein Stuͤck Vieh, welches 2 Jahr und darüber alt it, 


auf 20. 30. 40. 50. oder 60 Gl. Oſtfe. . 
Ein Stuͤck, ſo ein Jahr alt iſt, bis zum zweiten Jah⸗ 

re, auf 10. 20. 30. 40 Gl. Oſtfr. und 
ein juͤngeres Stuͤck auf 2. 3. 4. oder 5 Gl. Oſtfr. | 
Kaͤl⸗ 


) Dieſe Viehaſſecuranz⸗Akte gehört zwar nicht zu den 
Aktenſtuͤcken über die im Jahr 1796 und bis jetzt noch 
graſſirenden Hornviehpeſt, allein ſie verdient hier doch 
eine Stelle, weil ſie mit dem Play / zur Ausrottung 
dieſes landverderblichen Uebels in Beziehung ſteht, 
und als ein praktiſcher Beweiß fuͤr die auch in andern 
Landern projektirte Hornvieh⸗Aſſekuranz gelten kann. 
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Kälber, fo in dem laufenden Jahre geworfen, koͤnnen 

nicht eher recipiret werden, als wenn ein neues Jahr 
eintritt, oder ſolche zugekauft werden, S. $. 27. und 
auf das Alter, was das Vieh zur Zeit der Einſchreibung 
hat, wird, nicht aber auf das Alter, was es waͤhrend 
des Verſicherungsjahres erhaͤlt, geſehen. | 

4. Fuͤr jede Sorte Viehes muß eine jede Claſſe ge⸗ 
waͤhlet werden, folglich kann fuͤr zweyjaͤhriges Vieh, ſo 
viel jemand beſitzt, entweder die Claſſe zu 20. 30. 40. 
50. oder 60 Gl. begehret werden, und ſo weiter wegen 
des andern Viehes, entweder 10. 20. 30. 40 Gl. oder 
2. 3. 4. 5 Gl. Oſtfr. 1 

5. Das erſte Verſicherungsjahr beginnet mit dem 
1. May 1782. und endiget ſich mit dem letzten Tage 
des Monats April 1783. 

6. Wer in die Geſellſchaft aufgenommen ſeyn will! 
meldet ſich in den letzten acht Tagen vor dem abgehenden 
Jahre, und zwar an den Tagen und Orten, welche von 
der Kanzel oder ſonſt in jedem Diftrict verkuͤndiget wer⸗ 
den, bey dem Depurato feines Diſtricts, und uͤberrei⸗ 
chet von ſeinem Viehſtande ein ſchriftliches Verzeichniß. 
Wann mehrere aus einer Commune in die Geſellſchaft 
aufgenommen ſeyn wollen; ſo koͤnnen ſie unter ſich einen 
wohlſtehenden Einwohner bevollmaͤchtigen, welcher für 
ſie alle die Anmeldung beſorget, und die ſchriftliche Ver⸗ 
zeichniſſe eines jeden Viehſtandes uͤberreichet, und muͤſ— 
fen dieſe Verzeichniſſe von den Theilnehmern unterzeich— 
net ſeyn. Wegen des durchgeſeuchten Viehes, ſo ein 
ſolches Mitglied beſitzt, ſehe man §. 22. 

7. Bey der Anmeldung wird zugleich von dem 
Bauerrichter, Kedde, Schuͤttemeiſter, Pohlrichter, oder 
wie die Repraͤſentanten der Commune ſonſt genennet 
werden, ein Atteſt uͤberreichet, daß dermalen die Seu⸗ 
che daſelbſt ſeit 3 Monaten nicht verſpuͤret ſey. 

i um 
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Um ſich wegen falſcher Atteſte in Sicherheit zu ſe— 
tzen; ſo werden ſolche, ſo wie alle übrige Atteſte, wos 
von unten weitere Erwehnung geſchicht, von dem Depu- 
tato wohl aufgehoben, und in das Controll eingetragen. 

8. Einem ſolchen mit Atteſt verſehenen Einwohner 
wird alsdann ein Schein oder Police gegeben, daß er 
in die Geſellſchaft aufgenommen iſt. 

Der Schein wird von der Direction und dem Des 
putato unterſchrieben. 

9. Die Regel N. 7. findet nur ftatt bey demjeni⸗ 
gen, welcher zum erſtenmale in die Geſellſchaft tritt; 
hingegen kann demjenigen, welcher im ablaufenden Jah: 
re ein Mitglied geweſen, nicht verſaget werden, ferner 
darin ſich einſchreiben zu laſſen, wenn er auch zu der 
Zeit, da man ſich wieder melden muß, die Seuche un⸗ 
ter ſeinem Viehe hat: indeß mag er ſeinen Viehſtand 
alsdann nicht vermehren, auch, wenn er die hoͤchſte 
Claſſen der drey Sorten Viehes nicht vorhin gewaͤhlet, 
eine hoͤhere nicht waͤhlen; folglich, wenn er in dem 
ablaufenden Jahre die erſte Sorte Vieh nur fuͤr den 
Werth zu 20 Gl. einſchreiben laſſen; ſo kann mit dem 
Werth nicht geſteigert werden. Ein jeder anderer hat, 
wenn die Viehſeuche in der Commune ſeit 3 Monaten 
nicht verſpuͤret iſt, die Freyheit, jährlich eine neue Klaſ— 
ſe zu waͤhlen, auch ſeinen Viehſtand waͤhrend des Jah⸗ 
res zu vermehren: er muß aber im letztern Falle des gan⸗ 
zen Jahrs Praͤmie und doppelte Policegebuͤhr bezahlen. 

10. Der Regel nach, (ſiehe $. 6.) muß jeder ſich 
in dem Ausgang des Monats April melden: es wird in- 
deß denen, welche um deswillen, daß zur ſolchen Zeit 


die Seuche ihren Ort in einem Zeitraum von 3 Mona- 


ten nicht verlaffen gehabt, ſich nicht melden koͤnnen, ver: 
ſtattet, in dem folgenden Lauf des Jahres, an den Tas 
gen jeden Monats, der in jedem Diſtriet dazu wird an⸗ 
geſetzt werden, ſich ein ſchreiben zu lasen. 
Auch 
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Auch dieſer muß ein ſchriftliches Verzeichniß ſeines 
Viehſtandes uͤberreichen, mit einem Akteſt ſich verſehen, 
und des ganzen Jahres Praͤmie auch Policegebuͤhr be— 
zahlen: zahlet aber letztere nicht, wie §. 9. doppelt. 
Wuͤrde man ſie mit wenigere Praͤmie zulaſſen; ſo wuͤrde 
daraus die Folge entſtehen, daß niemand ſich eher mel— 
dete, als wenn in der Gegend ihres Aufenthalts die 
Seuche verſpuͤret wird, wodurch aber der Endzweck der 
Geſellſchaft verfehlet, und vieler Nachtheil ihr zugefüͤ⸗ 
get werden wuͤrde. 

Uebrigens wird zur Deutlichkeit bemerket, daß die⸗ 
fer $. den Fall, wenn jemand im laufenden Jahre, das 
iſt in den Monaten May, Junius, Julius und ſo wei— 
ter ſich meldet; hingegen $. 7. und 9. den Fall enthal- 
ten, wenn es beym Anfange des Verſicherungsjahres 
geſchiehet. 

11. Wann ein Mitglied zu einem andern Ort der 
Provinz verzieht; fo muß es, fobald es fein Vieh da— 
ſelbſt gebracht hat, feine Police oder Schein dem Depu— 
tato des neuen Diſtricts copeylich einſchicken. Daß fol⸗ | 
ches geſchehen atteftirt der Deputatus unter der zuruͤcke 
zu ſchickenden Copie, wenn in dem Controll die Eintragung 
geſchehen; hingegen muß bey dem Deputato = Di 
ſtriets, woraus das Mitglied verzieht, auch L Loͤ oͤſchung 
geſchehen. 

12. Zur Praͤmie oder Einlage able jeder Inte⸗ 
reſſent fünf fürs hundert, oder von dem Werth eines 
Viehes zu 20 Gl. Oſtfr. 1 Gl. ü 
ö 13. Das Vieh, welches bey Continuation der Ge⸗ 
ſellſchaft zwar vor dem 1. May an der Seuche erkranket, 
nachher aber erſt niederfaͤllt, wird aus des folgenden 
Jahres Beſtand bezahlet, indem bey Dauer der Gefell: 
ſchaft auf mehrere Jahre die Zeit (Terminus a quo 
und ad quem) wegen des Niederfallens des Viehes durch— 
a nicht wandelbar ſeyn darf, und jedes Jahr mit dem 

Glo⸗ 


1760 Bedingungen der Verſicherungsgeſellſchaft 


Glockenſchlag 1 2. des letzten Tages im April ſich endigen 
muß. Möchte indeß die Geſellſchaft aus einander ges 
hen; ſo wird fuͤr ſolch Vieh aus dem Beſtand des letz⸗ 
ten Jahres auch Entfehädigung gegeben, indem fonft ein 
folder Intereſſent gar nichts genießen wuͤrde. Der Ver⸗ 
luſt am Vieh durch Inoculation wird dem, durch die 
natuͤrliche Seuche, gleich geachtet: und wenn Jemand 
mit der Inoculation verfahren will; ſo muß er ſeinen 
ganzen Viehſtand zugleich an einem Tage inoculiren. 
14. Mit Ausgang des Aprils muß, wenn es nicht 
ſchon vorher geſchehen, dem Deputato der Verluſt am 
Vieh bekannt gemacht, dabey Atteſt (welches allenfalls 
beeidiget werden muß) fo von 2 Mitgliedern der Geſell⸗ 
ſchaft aus der Commune, fonft aber von 2 Nachbaren 
ausgeſtellt iſt, nebſt der Copey der Poliee uͤberreichet 
werden. Letzteres iſt um deswillen noͤthig, damit der 
Deputatus ſofort ſehen koͤnne, ob jemand ſeinen Vieh⸗ 
ſtand vermehret, und, fuͤr das angekaufte, Police geloͤſet 
habe. Unter der dem Mitgliede zuruͤck zu ſchickenden 
Copey der Police wird von dem Deputato bemerket, daß 
Eintragung geſchehen. Dieſes iſt um deswillen noͤthig, 
damit ein beſchaͤdigtes Mitglied Beweis habe, daß es ſich 
gemeldet. Sonſtige Beweiſe werden nicht angenommen. 
| 15) Möchte jemand in den letzten Tagen vor Aus⸗ 
gang des Monats April Vieh verlieren; ſo hat er noch 
die folgende 8 Tage, wenn fie auch im Anfange des Mo⸗ 
nats May einfallen, fuͤr ſich es zu melden. 8 
16. Nach Ablauf dieſer 8 Tage wird keine Anzei⸗ 
ge weiter angenommen, das Verzeichniß eines jeden Des 
putati geſchloſſen, und mit dem Ende des Monats May 


zur Direction eingeſchickt, und von dieſer alsdann mit 


Zuziehung eines geſchickten Rechenmeiſters berechnet, ob 
alle Beſchaͤdigte, die ihren Viehverluſt gehörig nachge— 
wieſen, und zur rechten Zeit angezeigt haben „ ihre voͤl⸗ x 
lige Entſchaͤdigung erhalten koͤnnen. ö 
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17. Moͤchte die Seuche, wie nicht zu vermuthen 
iſt, ſo allgemein und ſo heftig gewuͤthet haben, daß voͤl— 
lige Entſchaͤdigung nicht erfolgen koͤnne, ſondern Vers 
theilung vorgenommen werden muͤſſe; ſo wird ſolche 
auch berechnet. 

Hieraus erhellet, daß jeder, der Verluſt am Vieh 
gehabt, während des Verſicherungsjahres feine Entſchaͤ— 
digung nicht erhalten koͤnne, und werden folgende Saͤtze 
zur Deutlichkeit angefuͤhret: 

Iſt Caſſe hinreichend; ſo werden ſo viele 20 ſtr. ge⸗ 
zahlt fuͤr jedes erepirte Stuͤck Vieh, als einzelne 

Stuͤber zur Praͤmie gegeben ſind. Iſt die Caſſe 

nicht hinreichend; fo ergiebt es ſich nach der Des 

rechnung, ob für 1 ſtr. 135 ſtr. oder weniger ge⸗ | 

zahlt werden koͤnnen. 

18. Der nach Entſchaͤdigung des Viehverluſtes 
bleibende Reſt der Caſſe, (fie beſteht ſowol aus den Praͤ⸗ 
mien als denen von der Koͤnigl. Bank eingekommenen 
Zinſen, indem fobald eine Bank mäßige Summe vor⸗ 
handen iſt, die Gelder dahin von dem Rendant geſandt . 
werden ſollen, wenn ſie zu hoͤhern Procenten ſonſt nicht 
verliehen werden koͤnnen) wird in dem folgenden Jahre 
mit den neu ankommenden Prämien zinslich belegt, ine - 
deß zu deſſelben Jahres Viehverluſt nicht genommen, ſon— 
dern denen, welche auch in dem dritten Jahre continui— 
ren, an den Prämien, fo fie alsdann wieder zahlen muͤſ⸗ 
ſen, zu gute gerechnet; folglich kann es ſich treffen, daß, 
wenn erſt in zweyen Jahren voͤllige Praͤmie bezahlt iſt, 
in dem folgenden dritten und ſo weiter, un daß vorhin 
1 fir. gezahlt worden, nur 72 w. oder 2 ſtr. gezahlt 
werden darf, oder gar Geld zuruͤcke gegeben wird. Von 
der Zukunft: ob die Seuche allgemein und heftig iſt? 
haͤngt dieſes ab. Fuͤr das zweyte Jahr laͤßt ſich dieſe 
Vertheilung oder zu gute Rechnung noch nicht gedenken, 
weil erſt im Junio 1783. der Fall ſich beurtheilen laͤßt, 
und 
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und im April 1783. ſchon Anmeldung zum neuen Jahre 
und Bezahlung der Praͤmie geſchehen muͤſſen. 

19. Diejenigen, welche wegen allerhand Urſachen, 
es ſey voͤllige Aufhebung der Oeconomie wegen Todes⸗ 
fälle, Verkaufe, Verpachtung ꝛc. ihren Viehſtand im 
aten oder zten Jahre, nachdem fie in die Geſellſchaft 
getreten ſind, abſchaffen, erhalten den Antheil an den 
Praͤmien, ſo den uͤbrigen Mitgliedern, welche continui⸗ 
- ren, abgeſchrieben worden, baar zuruͤcke. Wenn jemand 
aber, der ferner Viehſtand haͤlt, im zweyten oder dem 
dritten Jahre nicht weiter continuiren will; ſo geht der⸗ 
ſelbe des Antheils verluſtig. Dieſes iſt um ſo billiger, 
da ein ſolcher keine patriotiſche Abſicht verraͤth. 

20. Im Anfange Junius wird oͤffentlich durch die 
Wochenblaͤtter bekannt gemacht, ob jedermann, der 
Viehverluſt gehabt, völlige Entſchaͤdigung oder welche? 
erhalten kann, und ſodann wird in allen Diſtricten von 
den Canzeln verkuͤndiget, an welchem Tage jede Com⸗ 
mune durch ihren Bevollmächtigten, oder jeder einzelner 
Intereſſent, wenn mehrere in feiner Commune ſich nicht 
intereſſirt haben, ſeine Quoten empfangen muß, mithin 
erhält jeder laͤngſtens gegen das Ende Junius feine Bez 
friedigung. Verſaͤumet man ſich in dem Empfang des 
Geldes; fo wird es auf deffelden Koſten per Poſt zuge⸗ 
ſchickt. Wo keine Poſten gehen, werden Vothen abge— 
ſchickt, und erhält für jede Meile 9 ſch.; doch wird 
man ſie wohlfeiler zu dingen ſuchen. | Ä 

21. Nach geſchehener Vertheilung der Gelder, 
werden die Quittungen dem Rendant zur eee 
der Rechnung zugeſchickt. 

Moͤchte jemand ein Stuͤck Vieh oder mehrere um 
deswillen nicht ſichern laſſen, weil man ſolches fuͤr durch⸗ 
geſeucht geachtet; ſo entſtehet dadurch fuͤr ſolchen Eigen⸗ 
thuͤmer kein Rachtheil, woferne eins oder das andere 
niederfaͤllt. Es muͤſſen aber Atteſte beygebracht wer⸗ 

den, 
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den, daß man ſolch Vieh für naturlich oder kuͤnſtlich 
durchgeſeucht geachtet, oder eingekauft: Und damit auch 
hiebey Betrug vermieden werde; ſo hat jedermann bey der 
oben h. 6. gedachten ſchriftlichen Anzeige die Anzahl, Sor⸗ 
te und Farbe des durchgeſeuchten Viehes ſchon zum vor⸗ 
aus zu bemerken. Uebrigens kann fuͤr dergleichen Vieh, 
weil Prämie dafuͤr nicht gezahlt iſt, Entſchaͤdiegung nicht 
begehret werden. | 
23. So bald jemandes Viehſtand donider Viehſeuche 
ergriffen wird, muß ſolches mit einer Copey der Police: 
a. dem Deputato ſchriftlich gemeldet. 8 
b. ein Verzeichniß des geſeuchten (natuͤrlich oder ine 
oculirt) und ungefeuchten 
c. des Alters eines jeden Stuͤcks REN 
d. der Kälber, welche nach der Einſchreibung gewor⸗ 
fen ſind. 1 7 3 
E. des Viehes, welches man von andern auf Futter oder 
in der Weide hat, und bleibt dem Eigenthuͤmer dieſes 
Viehes frey, ob er es auch verſichern laſſen will? 
zugeſchickt, und alles von zwey Mitglledern der Geſell⸗ 
ſchaft, oder in deren Ermangelung, in deſſelben Com⸗ 
mune, von zwey Nachbarn atteſtiret werden. Der 
Grund davon beruhet darin: damit man fofort ſehen 
koͤnne, ob jemand zur Zeit der Einſchreibung feinen Vieh 
ſtand richtig angegeben, auch, was er zugekauft, nach⸗ 
her auch gemeldet, und was er in die Weide oder auf 
Futter genommen habe! Denn, wenn eins oder das an⸗ 
dere unkerblieben; jo hat ſolches Mitglied keine Entſchaͤ⸗ 
digung zu erwarten. u | 
24. Möchte jemand eins oder mehrere Stuͤcke Vieh 
dey jemanden in der Provinz auf Futter oder in die Wei⸗ 
de verdingen, oder in ein Stuͤck Landes Auffer ſeinem 
Diſtriet, welches ihm ſelbſt gehoͤret, in die Weide orin⸗ 
gen; ſo muß er, wenn das Vieh crepiret, wie oben, 
Atteſt davon beybringen, auch damit zugleich beſcheini⸗ 
Scherfs Beitr. 7 B, 2 Hamm MW gen, 
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gen, daß es wuͤrklich an der Seuche ereptret ſey. Uebri⸗ 
gens muß das Vieh in dem Diſtrikt, wohin es in die, 
Weide oder auf Futter geſchickt wird, nicht regiſtriret 
werden: Wenn indeß waͤhrend der Entfernung ein neues 
Verſicherungsjahr eintritt; fo muß es zwar dort einge- 
ſchrieben werden: Wird es hingegen waͤhrend ſoſchen 5 
Jahres zum Stall oder zur Weide des Eigenthuͤmers 
zuruͤcke getrieben; ſo it die Wee des §. 11. zu 
beobachten. 
25. Der Handel des Viehes bleibt, ſo weit er 
durch allerhoͤchſte Koͤnigl. Verordnungen nicht einge⸗ 
ſchraͤnkt ift und wird, völlig frey; indeß hört jedes Stuͤck 
Vieh, ſobald es von des Verkaͤufers Stalle oder aus deſ⸗ 
ſen Lande getrieben wird, auf, verſichert zu ſeyn, ſo 
der Kaͤufer es nicht auch, wie ſein uͤbriges Vieh, ein⸗ 
ſchreiben laͤßt. | 
| Wann jemand desfalls ſich melden muß, enthäft 
"10. 

n 26. Es wird ferner jedem Mitgliede verftattet, 
während des Verſicherungsjahres, von allen dreyen Sor⸗ 
ten Viehes zu verkaufen, und eben ſo viele Stuͤcke und 
von derſelben oder beſſerer oder geringerer Sorte wieder 
anzuſchaffen; nur muß das Vieh von ſolchen Orten, wo 
in 3 Monaten die Seuche nicht geweſen, und wovon 
Atteſte beyzubringen ſind, angekauft werden. 5 
227. Geſchieht letzteres, und es ſterben davon; fo g 
wird, obne 8 die vorhin gezahlte Praͤmie zu ſehen, 
nur der Werth derſelben, nicht aber jener, gezahlt. Es 
verſteht ſich übrigens, daß, wenn jemand 2 Stuͤcke ver⸗ 
kauft, hingegen 3 wieder anſchaffet, wegen des dritten 
Stuͤcks, wenn es nur auch ein Kalb iſt, Police gelöſet 
werden muß. (Siehe $. 3.) 
28. Moͤchten Eingeſeſſene, welche einen beſtͤndi⸗ | 
gen Viehſtand nicht halten, (auf dieſe iſt vorzuͤglich Rüde 
ſicht genommen) ſondern ii nur mit e be⸗ 
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ſchaͤftigen, in dieſe Geſellſchaft treten; fo muͤſſen fie ſich 
allen obigen Regeln, ſowol wie die uͤbrigen, unterwer: 
fen, eine Claſſe für ihr Vieh wählen, des nachherigen 
Zukaufens, ohne Police gelöfet zu haben, ſich enthalten ꝛc. 
| 29. Ein Mitglied, von dem bekannt wird, daß 
es gegen die allerhöchfte Koͤnigl. Vorſchriften, wider die 
Vermehrung und Verſchleppung der Seuche, oder die 
hierin bereits feſtgeſetzten und ferner zu beredenden Be— 
dingungen gehandelt, oder zur rechten Zeit den Vieh- 
verluſt nicht bekannt gemacht hat, geht fuͤr ſolches Jahr 
aller Vortheile dieſer Geſellſchaft verluſtig. 
30. Vorerſt iſt jedes Jahr den 1. October oder 
wenn dieſes ein Sonntag, den 2. Oet. generale Ver⸗ 
ſammlung der Ofſtzianten, um von den RNendant die 
Rechnung einzunehmen, und, was ferner nöthig und 
nuͤtzlich befunden wird, zu bereden; auch wird der Ver⸗ 
ſammlungsort vorerſt auf Aurich, als den Mittelpunkt 
der Provinz, feſtgeſetzt. 0 
4 Damit Intereſſenten von dem Zuſtand der Cafs 
fe auch richtiger und getreuer Handlung der Offizianten, 
ſich zu belehren, und Vorſchlaͤge zu thun Gelegenheit ers 
halten: ſo ſoll jeder Stadt, jedem Flecken, jeder Vog⸗ 
tey in den Koͤnigl. Aemtern und adelichen Herrlichkeiten 
auf ihre Koſten einen Bevollmächtigten zu ſchicken, freu 
ſtehen, und diefe haben, fo wie jeder Offiziant eine 
Stimme; indeß kann ein Deputatus von mehrern Staͤd⸗ 
ten, Flecken oder Vogteyen ſich nicht bevollmaͤchtigen 
laſſen, um dadurch etwa in einer Perſon Mehrheit der 
Stimmen zu erhalten. An gedachtem Verſammlungs⸗ 
tage werden auch die Contraventiones der Mitglieder 
und deren Streitigkeiten mit den Ofſizianten vorgetra⸗ 
gen. Falls ſolche guͤtlich nicht behandelt werden; ſo wer⸗ 
den ſie einem engern Ausſchuß, beſtehend aus einem der 
Directoren, 2 ordinair und 2 extraordinair Deput irten 


(das Mitglied mwöhlet von jedem letztern einen, und die 
Aber 
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übrigen Offtianten ernennen die beiden andern) zur Ente 


ſcheidung gegeben, bey deren, als gewaͤhlten Schieds⸗ 
richtern, unentgeldlichen Ausſpruch es lediglich ſein Be⸗ 


wenden hat. Streit kann unter andern daruͤber entftes 


hen, daß ein Deputatus die Seuche, woran Vieh ge⸗ 


ſtorben, fuͤr die leidige Viehſeuche nicht erklaren will, 


indem allerhand andere Krankheiten, als Galligkeit, auch 


epidemiſch zu ſeyn ſcheinen: und wird daher feſtgeſetzt, 


def, bey zweifelhaften Umſtaͤnden, eher fuͤr die leidige 
Viehſeuche, als nicht, erkannt werden ſolle. 


32. Es werden auch an dem Verſammlungstage, | 


ſtatt der in dem abgelaufenen Jahre etwa verſtorbenen 
oder ſonſt abgehenden Offtzianten, von den übrigen Of⸗ 


ſizianten, in Betracht der ſolidariſchen Verſchreibung, 
(5 H. 33), und weil geſchickte Perſonen zu nehmen ſind, 4 
nicht aber den extraordinair Deputirten, gewaͤhlet und 


| beftätiget; indeß hat die Dieeetion die Befugſamkeit, bis 


dahin jemand das Interim aufzutragen. Uebrigens ſteht 


den Deputatis frey, zur Wahrnehmung der Geſchaͤfte, 
nicht aber der Ausfertigung der Policen, einen oder meh⸗ 


rere geſchickte Perſonen in ihrem Diſtrikt zu gebrauchen: 


es muß aber davon der Direction ſofort Nachricht ger 
geben werden. 


7 


Die Deputati haben ihre Subſtituten wegen ihrer 


Bemühungen zu befriedigen. 


33: Um allerhoͤchſte Koͤnigl. Confirmation der feſt⸗ 


geſetzten und kuͤnftigen Einrichtung ſoll allerunterthaͤnigſt 
imploriret, und dabey gebeten werden, einer andern Ge⸗ 
ſellſchaft, wegen Viehverſicherung, in dieſer Provinz, 


| Confemation nicht zu ertheiken, fo lange dieſe Geſell⸗ 


ſchaft beſtehet. Und damit das Publicum, wegen der 
an uns die Offizianten gezahlten Gelder gehörige Sicher⸗ 
heit habe; ſo verſchreiben wir die Deputati uns einer fuͤr 


alle und alle fuͤr einen, mit Berband unſerer Haab und 


Siter, und mit Begebung aller einem Buͤrgen zuftes 


benz 


x 
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henden rechtlichen Wohlthaten, und unterwerfen uns der 
parateſten Epecution, desjenigen Hohen Landes Collegii, 
welches desfaͤlligen Auftrag von Hofe erhalten wird. 
34. Zur Wahenehmung der Geſchäfte find 2 Die 
rectores, 10 Deputati und * Rendant nöthig erachtet, 
und continuiren die jetzigen, fo wie die kuͤnftig gewaͤhlt 
werden, lebenslang, mit Beybehaltung der ihnen accor⸗ 
dirten geringen Vortheile. 

35. Die jetzigen Directoren find die Gebruͤdere 


Advocatus Fiſei C. R. Jhering und Amtmann A. L. C. 


Ihering zu Aurich, als welche dieſe Anſtalt projectiret, 


und mit den Deputatis zu Stande gebracht. Die De⸗ 


putati ſind 1) wegen des Amts Emden jenſeits der Ems, 
Kaufmann Braff in Ditzum; 2) wegen des Amts Feer 
Kaufmann de Bruin zu Leer; 3) wegen des Amts Stick⸗ 
Haufen und der Herklichkeit Edenburg, Ingenieur ⸗Lieu⸗ 
tenant Kettler zu Nortmohr; 4) wegen des Amts Em⸗ 
den dieſſeits der Ems der Herrlichkeiten Olderſum, Pet⸗ 
kum, Borfum, Jarſſum, Up und Wolthuſen, Rent⸗ 


meiſter Braclo in Petkum; 5) wegen der Aemter Greet⸗ 
ſiel und Pewſum ſodann der Heerlichkeit Jennelt, Juſtiz⸗ 


Commſſſadius Kempe; 6) wegen der Aemter Norden und 


Berum ſodann der Herrlichkeit Luͤtetsburg, Kaufmann 
Saſſen zu Norden; 7) wegen des Amts Eſens und der 
Herrlichkeit Dornum, Amtsgerichts⸗Aſſiſtent Kettler zu 


Eſens; 8) wegen des Amts Wittmund, der Amtgerichts⸗ 


Aſſiſtent Moehring daſelbſt; 9) wegen des Amts Friede⸗ 
burg und der Herrlichkeit Goedens, Ibe Gerdes Muͤller 


zu Etzel; 10) wegen des Amts Aurich, der Advocatus 
Fiſei Ihering. | 

| 36. Der Poſtmeiſter Tiaden in Aurich iſt zum Ren 
dant gewaͤhlet, welcher zur Gegenſicherheit für die De⸗ 


putatos 1000 Rthlr. Caution machet. 


37. Gleichwie allen Ofſtzianten der Geſellſchaft es 


zur Pflicht iſt, Treue und Redlichkeit zu beweſſenz fa 


müͤf⸗ 
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müffen fie auch zuſammen das Befte und die zweckmaͤßige 
Befoͤrderung der Geſellſchaft ei beobachten: 
uͤbrigens liegt 1. 

38. den Direktoren, auſſer denen im vorherigen 
enthaltenen Verpflichtungen, ob: 

a. Die Generale Regiſter alles verſicherten Biehes g 
nach den Claſſen genau zu halten, dem Rendant 
nach ſolchen Empfangs- Beläge autzufertigen, 

b. die Policen, und 
„ Aſſignationen zur Auszahlung zu . 
Den ordentlichen auch auſſerordentlichen Verſamm⸗ l 
lungen beyzuwohnen, und die Waheige Suͤhrung 
des Protocolls zu beobachten. 
e. Die noͤthigen Unterſuchungen wegen etwaniger Con⸗ 
trraventionen, allenfalls an Ort und Stelle, mit 
dem Deputato des Diſtriets wahrzunehmen. 
39. Den Deputatis liegt ob: 

. Die monatlichen Regiſter, des in ihrem Diſtriet 
verſicherten Viehes, nach den verſchiedenen Claſ⸗ 
fen, genau zu halten, ſodann der Direction in den 
erſten 8 Tagen des folgenden Monats Copey ein⸗ 

zuſchicken, und dabey zu melden, wie viel Geld an 
den Rendaͤnt abgeſchickt iſt. | 

b. Die Policen ihres Diſtricts mit den Biveciorkn zu 
unterſchreiben, und ſolche, bevor die Praͤmie und 
Police⸗Gebuͤhr entrichtet iſt, nicht verabfolgen zu | 
laſſen; ſonſt fie dafür einſtehen. 

e. Die monatlich gehobene Prämien und Police-Ge⸗ 
buͤhren, nach Abzug ihres entheils, dem Rendant 
einzuſenden. 0 

d. Den jaͤhrlichen und auſſerordentlichen Verſamm⸗ . 
* lungen beyzuwohnen. 

e. Sobald die Seuche in ihren Diſtricten bemerket 

wird, Erkundigungen einzuziehen, und auf Con⸗ 

traventionen der Mitglieder zu achten, auch ſol⸗ 
ns 72 che 


/ 


2 


* 


in Oſtfrießland gegen die Viehſeuche. 179 


che der Direction ſofort bekannt zu machen, und 

mit derſelben an Ort und Stelle zu unterſuchen, 
falls es erforderlich ſeyn moͤchte. 

40. Die Obliegenheiten des Rendanten ſind: 
2. Der Direction 8 Tage nach dem Verlauf jeden 
Monats anzuzeigen, wie viel Prämien und Polives 

Gebühren eingekommen, jene ſofort, wenn zo 

Rthlr. zuſammen ſind, zur Koͤnigl. Bank zu ver⸗ 

ſenden, die Gebuͤhren aber zur Behoͤrde abzugeben. 

h. Die von der Bank oder ſonſt erhaltene Berſchrei⸗ 
bungen dem Deputato, der zur Aufhebung ſelbiger 
gemeinſchaftlich ernennet wird, abzugeben, und 
damit dieſer ſowol als die uͤbrigen Deputati den 
Rendant gehoͤrig controlliren koͤnne, monatlich 
durch das Wochenblatt bekannt zu machen, wie 
viel Gelder von jeder Deputation eingekommen, 
und zur Koͤnigl. Ban eingeſchickt oder ſonſt bez 
legt ſind. 

e. Zahlungen ohne Yutorifation der Directoren nicht 
dorzunehmen, und, falls einer oder anderer der 
Deputatoren die Gelder, nach denen monatlichen 
Regiſtern, nicht eingeſandt haben möchte, ſolches 

der Direction zu melden, welche alsdann Moni- 

Torium abgehen läßt, und, wenn ſolches nicht 
fruchten würde, den fämtlichen Deputatis ſolches 
meldet, um das noͤthige desfalls zu reguliren. 

d. Jaͤhrlich den 1. oder 2. October Rechnung abzule⸗ 
gen, und mit den Belaͤgen und Quittungen den 
Directeurs 4 Wochen vorhero, auch jedem Depu- 
tato ordinario, eine Copey zuzuſchicken. 

41. Weil es der Societaͤt ſowol jetzt als kuͤnftig 
an einen Fond fehlet, die Offizianten zu beſolden; ſo iſt 
feſtgeſetzt, daß die Directoren fuͤr die ganze Direction 
und alle damit verfnüpfte Bemühungen etwaniger Rei⸗ 


fen, Diäten und Fuhre, 2 procent von der jaͤhrlichen 
ganzen 
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ganzen Einnahme und die Haͤlfte der Poltee⸗ Gebuͤhren, 
ſodann jeder der Deputatoren gleichfalls für feine faͤmt⸗ 
liche Bemuͤhungen, Diäten und Fuhre, 2 P. rozent von 
feiner Hebung, und die andere Hälfte der in ſeinem Di⸗ 
fteitt ausgegebenen Policen, und der Rendant 1 Bros 
cent der jährlichen Einnahme erhalten: Und weil die 
Gelder bey der Koͤnigl. Bonk belegt werden; fo. bleibt 
der Vözug von den gezahlten Prämien überhaupt nur 
etwa 24 Procent, wenn bey Privatis oder el EI 
2 nicht zu erhalten find: N | 
Die Police: : Gebühren find 
a. ei ns 1. Claſſe 10. 15. 20. 25. 30 Witte. 
b. — 2. —— 3. 10. 15. 20, Witte. 
e. —— 3. —— ohne uUnterſchied 24 Witte. 
Zur Nachricht wird bemerfer: daß 
22 Witte 15 Pfenning 


; u Sag 23 1 
10 — 84 — 
N f 
. Jo u 
253 — 133 —— 
30 — Iggr. 4 er hn, ſodann 


| ı fit. 10 Witte oder 53 pf. machen. 
33. Auſſer dem F. 10. gedachtem Fall wird in dem 
e Jahre doppelte Police: Gebühr bezahlt. 
44. Die Coloniſten ſollen waͤhrend der . 
von police» Gebühren frey feyn: 92 | 


| En 5 L 
der zweßten a e des ſiebenten Bandes. 


— 


